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Dorrede 
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Dieſe neue Ausgabe des „Buchs der Lieder“ 
kann ich dem überrheiniſchen Publikum nicht zu— 
ſchicken, ohne ſie mit freundlichen Grüßen in ehr— 
lichſter Proſa zu begleiten. Ich weiß nicht, welches 
wunderliche Gefühl mich davon abhält, dergleichen 
Vorworte, wie es bei Gedichteſammlungen üblich 
iſt, in ſchönen Rhythmen zu verſificieren. Seit 
einiger Zeit ſträubt ſich Etwas in mir gegen alle 
gebundene Rede, und, wie ich höre, regt ſich bei 
manchen Zeitgenoſſen eine ähnliche Abneigung. Es 
will mich bedünken, als ſei in ſchönen Verſen allzu 
viel gelogen worden und die Wahrheit ſcheue ſich, 
in metriſchen Gewanden zu erſcheinen. 

Nicht ohne Befangenheit übergebe ich der Leſe— 
welt den erneuerten Abdruck dieſes Buches. Es hat 
mir die größte Überwindung gekoſtet, ich habe faft 
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ein ganzes Jahr gezaudert, ehe ich mich zur flüch- 
tigen Durchficht desfelben entjchlichen fonnte. Bei 
feinem Anblid erwachte in mir all jenes Unbe— 
hagen, das mir einft vor .zehn Sahren, bei der 
eriten Bublifation, die Seele beflemmte. Verſtehen 
wird diefe Empfindung nur der Dichter oder Dich- 
terling, der feine eriten Gedichte gedruckt Jah. Erite 
Gedichte! Sie müffen auf nachläffigen, verblichenen 
Blättern gejchrieben fein, dazwilchen hie und da 
müſſen welfe Blumen liegen, oder eine blonde 
ode, oder ein verfärbtes Stüdchen Band, und 
an mancher Stelle muß noch die Spur einer 
Thräne fichtbar fein... . Erſte Gedichte aber, Die 
gedruct find, grell ſchwarz gedruckt auf entjeßlich 
glattem Papier, dieſe haben ihren ſüßeſten, jung- 
fräulichiten Reiz verloren, und erregen bei dem 
Berfaffer einen Ichauerlichen Milsmuth. 

Ja, es find nun zehn Jahre, feitdem dieſe 
Gedichte zuerjt erjchtenen, und ich gebe fie, wie 
damals, in chronologischer Folge, und ganz voran 
ziehen wieder Lieder, die in jenen früheren Jahren 
gedichtet worden, als die erjten Küffe der deutſchen 
Mufe in meiner Seele brannten. Ach, die Küſſe 
dieſer guten-Dirne verloren feitdem jehr Biel von 
ihrer Gluth und Srifche! Bei fo langjährigen Ber- 
hältnis mufjte die Snbrunft der Flitterwochen all— 
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mählich verrauchen; aber die Zärtlichkeit wurde 
manchmal um ſo herzlicher, beſonders in ſchlechten 
Tagen, und da bewährte fie mir ihre ganze Liebe 
und Treue, die deutiche Mufe! Sie tröftete mich 
in heimijchen Drangjalen, folgte mir ins Eril, er- 
heiterte mich in böſen Stunden des Verzagens, lie 
mich nie in Stich, fogar in Geldnoth mujite fie 
mir zu helfen, die deutſche Mufe, die gute Dirne! 

Eben fo wenig, wie an der Zeitfolge, änderte 
ich an den Gedichten felbft. Nur hie und da in 
der eriten Abtheilung wurden einige Verſe verbef- 
fert. Der Raumerſparnis wegen habe ich die De— 
difationen der eriten Auflage weggelaſſen*). Doc) 
fann ich nicht umhin zu erwähnen, daſs das Iyri- 
che Intermezzo einem Buche entlehnt ist, welches 
unter dem Titel „Tragddien” im Sahr 1823 er- 
"schien und meinem Obeim. Salomon Heine zuge= 
eignet worden. Die hohe Achtung, die ich dieſem 
großartigen Manne zollte, jo wie auch meine Danf- ' 
barfeit für die Xiebe, Die er mir damals bewieſen, 
wollte ich durch jene Widmung beurfunden. „Die 
Heimkehr“, welche zuerjt in den „Reiſebildern“ er: 


*) Diejelben find der vorliegenden Ausgabe wieder . 
beigefügt. 
Der Herausgeber. 
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Ichien, ift der feligen Friederike Varnhagen von 
Enje gewidmet, und ich darf mich rühmen, der 
Erite geweſen zu fein, der diefe große Frau mit 
öffentlicher Huldigung verehrte. Es war eine große 
That von Auguft Varnhagen, daß er, alles klein— 
liche Bedenken abweijend, jene Briefe veröffentlichte, 
worin ſich Rahel mit ihrer ganzen Perſönlichkeit 
offenbart. Dieſes Buch) fam zur rechten Zeit, wo 
es eben am beiten wirken, ftärfen und tröften 
fonnte. Das Buch fam zur troftbedürftig rechten 
Beit. Es ift, al3 ob die Rahel wuſſte, welche poft- 
hume Sendung ihr befchieden war. Sie glaubte 
freilich, e8 würde bejjer werden, und wartete; doch 
als das Warten fein Ende nahm, fchüttelte fie un— 
geduldig den Kopf, ſah Varnhagen an, und- ftarb 
ſchnell — um deito fchneller auferjtehen zu können. 
Sie mahnt mich an die Sage jener anderen Rahel, 
die aus dem Grabe hervorſtieg und an der Land— 
ſtraße Stand und weinte, als ihre Kinder in die 
Gefangenfchaft zogen. 

sch kann ihrer nicht ohne Wehmuth gedenfen, 
der liebreichen ‘Freundin, Die mir immer die uner- 
müdlichite Theilnahme widmete und ſich oft nicht 
wenig für mich ängjtigte in jener Zeit meiner jugend- 
lichen Übermüthen, in jener Beit, als die Flamme 
der Wahrheit mich mehr erhitte, als erleuchtete.. .. 
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Dieſe Zeit iſt vorbei! Ich bin jetzt mehr er— 
leuchtet, als erhitzt. Solche kühle Erleuchtung 
kommt aber immer zu ſpät bei den Menſchen. 
Ich ſehe jetzt im klarſten Lichte die Steine, über 
welche ich geſtolpert. Ich hätte ihnen ſo leicht 
ausweichen können, ohne darum einen unrechten 
Weg zu wandeln. Jetzt weiß ich auch, daſs man 
in der Welt ſich mit Allem befaſſen kann, wenn 
man nur die dazu nöthigen Handſchuhe anzieht. 
Und dann ſollten wir nur Das thun, was thunlich 
iſt und wozu wir am meiſten Geſchick haben, im 
Leben wie in der Kunſt. Ach! zu den unſeligſten 
Mißgriffen des Menſchen gehört, daſs er den Werth 
der Geſchenke, die ihm die Natur am bequemften 
entgegen trägt, Eindisch verkennt, und dagegen die 
Güter, die ihm am fchwerften zugänglich find, für 
die koſtbarſten anſieht. Den Edelftein, der im 
Schoße der Erde feitgewachlen, die Perle, die in 
den Untiefen des Meeres verborgen, hält der Menſch 
für die beiten Schäße; er würde fie gering achten, 
wenn die Natur fie gleich Kiefeln und Mujcheln 
zu feinen Füßen legte. Gegen unfere Borzüge 
jind wir gleichgültig; über unfere Öebrechen fuchen 
wir und jo lange zu täujchen, big wir fie endlich 
für Nortrefflichfeiten halten.. Als ie einjt nach 
einem Koncerte von Paganini diejer.. Meister wit 
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leidenſchaftlichen Lobſprüchen über ſein Violinſpiel 
entgegentrat, unterbrach er mich mit den Worten: 
„Aber wie gefielen Ihnen heute meine Komplimente, 
meine Verbeugungen?“ 

Beſcheidenen Sinnes und um Nachſicht bittend 
übergebe ich dem Publikum das „Buch der Lieder“; 
für die Schwäche dieſer Gedichte mögen vielleicht 
meine politifchen, theologischen und philofophifchen 
Schriften einigen Erfah bieten. 

Bemerfen muß ich jedoch, daß meine poeti= 
chen, eben jo gut wie meine politifchen, theologi- 
chen und philofophifchen Schriften, einem und dem— 
jelben Gedanken entſproſſen find, und daſs man die 
einen nicht verdammen darf, ohne den andern allen 
Beifall zu entziehen. Zugleich erlaube ich mir auch 
die Bemerkung, dal das Gerücht, als hätte jener 
Gedanfe eine bedenkliche Umwandlung in meiner 
Geele erlitten, auf Angaben berubet, die ich eben 
jo verachten wie bedauern muſs. Nur gewiſſen bor— 
nierten Geiſtern konnte die Milderung meiner Rede, 
oder gar mein erzwungenes Schweigen, als ein Ab- 
fall von mir felber erfcheinen. Sie mijsdeuteten 
meine Mäßigung, und Das war um jo lieblojer, 
da ich Doch nie ihre Überwuth mißdeutet habe. 
Höchſtens dürfte man mich einer Ermüdung be- 
Ihuldigen. Aber ich habe ein Recht, müde zu fein... 


+ 
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Und dann muß Jeder dem Geſetze der Zeit 
gehorchen, er mag wollen oder nicht... . 


Und fcheint die Sonne noch fo ſchön, 
Am Ende muß fie untergehn! 


Die Melodie diejer Verſe ſummt mir fchon 
den ganzen Morgen im Kopfe und Elingt vielleicht 
wieder aus Allem, was ich fo eben gejchrieben. 
In einem Stüde von Raimund, dem wadern Ko— 
mifer, der fich unlängst aus Melancholie todtge- 
hoffen, erfcheinen Sugend und Alter als allegorifche 
Perſonen, und das Lied, welches die Jugend fingt, 
wenn fie von dem Helden Abjchted nimmt, beginnt 
mit den erwähnten Verſen. Bor vielen Jahren, in 
München, fah ich diefes Stück; ich glaube, es heißt: 
„Der Bauer als Millionär.” Sobald die Jugend 
abgeht, fieht man, wie die Perſon des Helden, der 
allein auf der Scene zurüdbleibt, eine ſonderbare 
Veränderung erleidet. Sein braunes Haar wird 
allmählich grau und endlich ſchneeweiß; fein Rüden 
frümmt fich, feine Kniee fchlottern; an die Stelle 
des vorigen Ungeftümg tritt eitte weinerliche Weich- 
heit ... das Alter erjcheint. 

Naht dieje winterliche Geftalt auch fchon dem 
Verfaſſer diefer Blätter? Gewahrft du fchon, theu= 
ter Leer, ähnliche Ummandlung an dem Schrift- 
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jteller, der immer jugendlich, faſt allzu jugenplich, 
in der Literatur fich bewegte? Es iſt ein betrü- 
bender Anblid, wenn ein Schriftjteller vor unferen 
Augen, Angeficht3 des ganzen Publikums, allmäh- 
lich alt wird. Wir haben's gejehen, nicht bei Wolf- 
gang Goethe, dem ewigen Süngling, aber bei Au— 
guft Wilhelm von Schlegel, dem bejahrten Geden; 
mir haben’ gejehen, nicht bei Adalbert Chamiſſo, 
der mit jedem Jahre fich blüthenreicher verjüngt, 
aber wir jahen es bei Herin Ludwig Tied, dem 
ehemaligen romantischen Strohmian, der jetzt ein 
alter räudiger Muntfche geworden ... O, ihr Göt- 
ter, ich bitte euch nicht, mir die Sugend zu lajjen, 
aber lafit mir die Tugenden der Sugend, den un— 
eigennüßigen Groll, die uneigennüßige Thräne! 
Laſſt mich) nicht ein alter Polterer werden, der 
aus Neid die jüngeren Geijter ankläfft, oder ein 
matter Sammermenfch, der über die gute alte Zeit 
beitändig flennt ... Laſſt mich ein Greis werden, 
der die Jugend liebt und troß der Alterſchwäche 
noch immer Theil nimmt an ihren Spielen und 
Gefahren! Mag immerhin meine Stimme zittern 
und beben, wenn nur der Sinn meiner Worte 
unerſchrocken und frifch bleibt! 

Sie lächelte gejtern fo fonderbar, halb mit- 
leidig, Halb boshaft, die fchöne Freundin, als fie 
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mit ihren rofigen Fingern meine Zoden glättete 
... Nicht wahr, du haft auf meinem Haupte 
einige weiße Haare bemerkt? 


„Und Tcheint die Sonne noch fo ſchön, 
Am Ende muß fie untergehn!" 


Geſchrieben zu Paris, im Frühjahr 1837. 


> 


Heinrich Heine. 


Dorrede 


zur dritfen Auflage. 


Das ift der alte Märchenwald! 
Es duftet die Lindenblüthe! 
Der wunderbare Miondenglanz 
Bezaubert mein Gemüthe. 


Ich ging fürbaß, und wie id) ging, - 


Erflang ed in der Höhe. 


Das ift Die Nachtigall, fie fingt 
Bon Lieb’ und Liebeömehe. 


Sie fingt von Lieb’ und Liebesweh', 
Bon Thränen und von Lachen, 
Sie jubelt jo traurig, fie ſchluchzet jo froh, 
Vergeſſene Träume erwachen. — 


Ich ging fürbafs, und wie ich ging, 
Da ſah id vor mir Tiegen 

Auf freiem Platz ein großes Schloß, 
Die Giebel hoch aufitiegen. 
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Verſchloſſene Fenſter, überall 
Ein Schweigen, und ein Trauern; 
Es ſchien, als wohne der ſtille Tod 
In dieſen öden Mauern. 


Dort vor dem Thor lag eine Sphinx, 
Ein Zwitter von Schrecken und Lüſten, 
Der Leib und die Tatzen wie ein Löw' 
Ein Weib an Haupt und Brüſten. 


Ein ſchönes Weib! Der weiße Blick, 
Er ſprach von wildem Begehren; 
Die ſtummen Lippen wölbten ſich 
Und lächelten ſtilles Gewähren. 


Die Nachtigall, ſie ſang ſo ſüß, 

Ich konnt' nicht widerſtehen — 
Und als ich küſſte das holde Geſicht, 
Da war's um mich geſchehen. 


Lebendig ward das Marmorbild, 
Der Stein begann zu ächzen — 
Sie trank meiner Küſſe lodernde Gluth 
Mit Dürſten und mit Lechzen. 


Sie trank mir faſt den Odem aus — 
Und endlich, wolluſtheiſchend, 
Umſchlang fie mich, meinen armen Leib 
Mit den Löwentatzen zerfleiſchend. 


— u 5. 
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Entzüdende Marter und wonniges Web! 
Der Schmerz wie die Luft unermeßlich! 
Dermeilen des Mundes Kup mich beglüdt, 
Berwunden die Taten mich gräßlich. 


Die Nachtigall fang: „O ſchöne Sphinz! 
D Liebe! was foll es bedeuten, 
Daß du vermiſcheſt mit Todesqual 
A deine Seligfeiten? 


„O Ihöne Sphinx! O löſe mir 
Das Räthſel, das wunderbare! 
Ich hab' darüber nachgedacht 
Schon manche tauſend dahre.“ 


* * 
% 


— Das hätte ih Alles ſehr gut in guter 
Profa jagen fünnen .. . Wenn man aber die 
alten Gedichte wieder durchlieit, um ihnen, Behufs 
eines ern@uerten Abdruds, einige Nachfeile zu er- 
theilen, dann überrafcht Einen unverfeheng die klin— 
gelnde Gewohnheit des Reims und Silbenfalls, 
nnd fiehe! es find Verſe, womit ich diefe dritte 
Auflage des „Buchs der Lieder” eröffne. O Phöbus 
Apollo! find diefe Verfe fchlecht, jo wirt du mir 
gern verzeihen ... Denn du bift ein allwiſſender 
Gott, und du weißt fehr gut, warum ich mich jeit 


jo vielen Jahren nicht mehr vorzug3weife mit Maß 
und Gleichflang der Wörter bejchäftigen Tonnte ... 
Du weißt, warum die Flamme, die einft in bril- 
lanten Feuerwerksſpielen die Welt ergögte, plößlich 
zu weit ernjteren Bränden verwendet werden mufite 
... Du weißt, warum fie jet in fchweigender 
Gluth mein Herz verzehrt... . Du verjtehjt mid), 
großer ſchöner Gott, der du ebenfalls die goldene 
Leier zuweilen vertaufchteft mit dem ſtarken Bogen 
und den tödlichen Pfeilen ... Erinnerft du dich auch 
noch des Marſyas, den du lebendig geſchunden? Es 
it Ichon lange her, und ein Ähnliches Beijpiel thät’ 
wieder noth ... Du lächelit, o mein ewiger Bater! 


Geſchrieben zu Paris, den 20. Februar 1839. 


Heinrich Heine. 


Dorrede 
zur dritten Auflage der „Reiſebilder.“ 
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Einige Gedichte, die in der erſten Auflage 
dieſes Buches den Schluß der „Heimkehr“ bildeten, 
durften diefer dritten Auflage um jo eher entzogen 
werden, da fie den Einklang des Buches mehr 
ftörten als fürderten, und außerdem in einer neue- 
ren Gefammtausgabe meiner Gedichte zu finden 
find. In leßterer — „Buch der Lieder von Hein— 
rich Heine. Dritte Auflage. Hamburg, bei Hoff: 
mann und Campe. 1839.”«— erlaubte ich mir weder 
eine Spätere Nachfeile, noch irgend eine Abweichung 
bon der chronologischen Ordnung, jo daß darin 
die früheften Anfänge und lebten Ausbildungen 
jener Gedichte, die ſeitdem als eine Art Volkslieder 
der neueren Gejellfchaft jo mannigfach nachge— 
lungen, bequem und belehrjam zu überjchauen ſind. 


Paris, den 24. Juni 1839. 


Heinrich Heine. 








VDorrede 
zur fünften - Huflage des „Vuchs der Sieder.‘ 





Der vierten Auflage diefes Buches konnte ich 
leider feine befondere Sorgfalt widmen, und fie 
wurde ohne vorhergehende Durchficht abgedrudt. 
Eine Berfäumnis folcher Art wiederholte fich glüd- 
Iiherweife nicht bei diefer fünften Auflage, indem 
ih zufällig in dem Drudorte verweilte und die 
Korrektur jelber beforgen konnte. Hier in demfelben 
Drudorte, bei Hoffmann und Campe in Hamburg, 
publiciere ich gleichzeitig unter dem Titel „Neue 
Gedichte" eine Sammlung poetifcher Erzeugnifie, 
die wohl al3 der zweite Theil des „Buchs der 
Lieder” zu betrachten ift. — Den Freunden im 
VBaterlande meine heiterften Scheidegrüße! 


Geichrieben zu Hamburg, den 21. Auguft 1844. 


Heinrich Heine, 
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Heine's Werke. Bd. XV. 2 





“U, -——. 


Junge Leiden. 


(1817— 1821.) 


Eranmbilder. 


1. 


Mir träumte einft von wilden Liebesglühn, 
Bon hübſchen Loden, Myrten und Rejede, 
Von ſüßen Lippen und von bittrer Rede, 
Bon büftrer Lieber büftern Melodien. 


Berblihen und verweht find längſt die Träume, 
Verweht ift gar mein liebſtes Traumgebild! 
Geblicben ift mir nur, was gluthenwild 
Ich einft gegoffen Hab’ in weiche Reime 


Du bliebft, verwaiftes Lied! Verweh jetzt auch, 

Und ſuch das Traumbild, das mir längft entſchwunden, 
Und grüß es mir, wenn du e8 aufgefunden — 

Dem Iuft’gen Schatten ſend' id} luft'gen Haud.* 


2. 


Ein Traum, gar jeltfam ſchauerlich, 
Ergögte und erſchrecte mid. 
Noch ſchwebt mir vor mand) graufig Bild, 
Und in dem Herzen wogt es wild. 
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Das war ein Garten, wunderſchön, 
Da wollt' ich luſtig mich ergehn; 
Viel' ſchöne Blumen ſahn mich an, 
Ich hatte meine Freude dran. 


Es zwitſcherten die Vögelein 
Viel' muntre Liebesmelodein; 
Die Sonne roth, von Gold umſtrahlt, 
Die Blumen luſtig bunt bemalt. 


Viel Balſamduft aus Kräutern rinnt, 
Die Lüfte wehen lieb und lind; 
Und Alles ſchimmert, Alles lacht, 
Und zeigt mir freundlich ſeine Pracht. 


Inmitten in dem Blumenland 
Ein klarer Marmorbrunnen ſtand; 
Da ſchaut' ich eine ſchöne Maid, 
Die emſig wuſch ein weißes Kleid. 


Die Wänglein ſüß, die Äuglein mild, 
Ein blondgelocktes Heil'genbild; 
Und wie ich ſchau', die Maid ich fand 
So fremd und doch ſo wohlbekannt. 


Die ſchöne Maid, die ſputet ſich, 
Sie ſummt ein Lied gar wunderlich: 

„Rinne, rinne Wäſſerlein, 

Waſche mir das Linnen rein!“ 


Ich ging und nahete mich ihr, 
Und flüſterte: O ſage mir, 
Du wunderſchöne, ſüße Maid, 
Für wen iſt dieſes weiße Kleid? 
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Da ſprach fie ſchnell: „Sei bald bereit, 
Ich waſche dir dein Todtenkleid!“ 
Und als ſie Dies geſprochen kaum, 
Zerfloſs das ganze Bild wie Schaum. — 


Und fortgezaubert ftand ich bald 
In einem düftern, wilden Wald. 
Die Bäume ragten himmelan; 
Ich ftand erftaunt und ſann und jann. 


Und horch! welch dumpfer Wiederhall! 
Wie ferner Üxtenſchläge Schall; 
. Sc eil’ durch Buſch und Wildniz fort, 
Und komm' an einen freien Ort. 


Inmitten in dem grünen Raum, 
Da Stand ein großer Eichenbaum; 
Und Sieh! mein Mägdlein wunderjam 
Haut mit dem Beil den Eichenftamm. 


Und Schlag auf Schlag, und fonder Weil’ 

Summt fie ein Lied und ſchwingt das Beil: 
„Eifen blint, Eifen blant, j 
Zimmre hurtig Eichenſchrank!“ 


Sch ging und nahete mid) ihr, 
Und flüfterte: O fage mir, 
Du wunderfüßed Mägdelein, 
Wem zimmerft du den Eichenfchrein? 


Da fprad fie ſchnell: „Die Zeit ift Targ, 
Sch zimmre deinen Todtenſarg!“ 
Und ala fie Dies geſprochen kaum, 
Berflofs das ganze Yild wie Schaum, — 
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Es lag ſo bleich, es lag ſo weit 
Ringsum nur kahle, kahle Heid'; 
Sch wuſſte nicht, wie mir gefchah, 
Und heimlich ſchaudernd ſtand ich da. 


Und nun ich eben fürder fchweif, 
Gewahr' ich einen weißen Gtreif; 
Ich eilt’ drauf zu, und eilt’ und ſtand, 
Und Sieh! die Schöne Maid ich fand. 


Auf weiter Heid’ ſtand weiße Maid, 
Grub tief die Erd’ mit Grabeſcheit. 
Kaum wagt’ ich noch fie anzufchaun, 
Sie war fo ſchön und doch ein Braun. 


Die fhöne Maid, die fputet fich, 
Gie fummt ein Lied gar wunderlid): 

„Spaten, Spaten, ſcharf und breit, 

Schaufle Grube tief und weit! 


Sch ging und nahete mid) ihr, 
Und flüfterte: O ſage mir, 
Du wunderfchüne, ſüße Maid, 
Was diefe Grube hier beveut’t? 


Da ſprach fie Schnell: „Sei till, ich Hab’ 
. Gejchaufelt dir ein kühles Grab.“ 

Und ala fo fprad) die ſchöne Maid, 

Da öffnet fi) die Grube weit. 


Und als id) in die Grube fchaut’, 
Ein kalter Schauer mid durdhgraut; 
Und in die dunkle Grabesnacht 
Stürzt’ ih hinein — und bin erwadt 


- - — — 
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3. 


Sm nächt'gen Traum hab’ ich mid) felbft geſchaut, 
Sn ſchwarzem Galafrad und feidner Weite, 
Manſchetten an der Hand, als ging’? zum Feſte, 
Und vor mir ftand mein Liebchen, füß und traut. 

Ich beugte mich und fagte: „Sind Sie Braut? 
Ei! ei! fo gratulier’ ich, meine Beſte!“ 

Doch faft die Kehle mir zufammenprefite 
Der langgezogne, vornehm Talte Laut. 

Und bittre Thränen plößlich fi) ergofjen 
Aus Liebchens Augen, und in Thränenwogen 
Sit mir das holde Bildnis faft zerflofjen. 

O fühe Augen, fromme Liebesiterne, 

Obſchon ihr mir im Wachen oft gelogen, 
Und au im Traum, glaub’ ich euch dennoch gerne! 


4. 


Im Traum fah id ein Männchen, Hein und pußig, 
Da3 ging auf Stelzen, Schritte ellenweit, 
Trug weiße Wäſche und ein feines Kleid, 
Inwendig aber war e3 grob und ſchmutzig. 
Inwendig war es jämmerlid), nichtsnutzig, 
Jedoch von außen voller Würdigkeit; 
Von der Kourage ſprach es lang und breit, 
Und that ſogar recht trutzig und recht ſtutzig. 
„Und weißt du, wer Das iſt? Komm her und ſchau!“ 
So ſprach der Traumgott, und er zeigt mir ſchlau 
Die Bilderfluth in eines Spiegels Rahmen. 
Vor einem Altar ſtand das Männchen da, 
Mein Lieb daneben, Beide ſprachen: „Ja!“ 
Und tauſend Teufel riefen lachend: „Amen!“ 


5. 


Was treibt und tobt mein tolles Blut: 
Was flammt mein Herz in wilder Gluth? 
Es kocht mein Blut und ſchäumt und gährt, 
Und grimme Gluth mein Herz verzehrt. 


Das Blut ift toll, und gährt und ſchäumt, 
Weil ich den böſen Traum geträumt; 
Es kam der finftre. Sohn der Nacht, 
Und hat mich Teuchend fortgebradit. 


Er bracht' mid) in ein helles Haus, 
Wo Harfenklang und Saus und Braug, 
Und Fackelglanz und Kerzenſchein; 

IH Tam zum Saal, ich trat hinein, 


. Da3 war ein Iuftig Hochzeitfeft; 

Zu Tafel jagen froh die &äft.  - 

Und mie id) nach dem Brautpaar ſchaut', — 
D weh! mein Liebchen war die Braut. 


Das war mein Liebehen wunnefam, 
Ein fremder Mann war Bräutigam; 
Dicht Hinter'm Ehrenftuhl der Braut, 
Da blieb ich ftehn, gab feinen Laut. 


Es rauſcht Muſik, — gar ftil Stand id); 
Der Freudenlärm betrübte mid). 
Die Braut, fie blidt jo hochbeglückt, 
Der Bräut'gam ihre Hände brüdt. 
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Der Bräut'gam füllt den Becher ſein 
Und trinkt daraus, und reicht gar fein 
Der Braut ihn hin; ſie lächelt Dank, — 
O wehl mein rothes Blut fie trank. 


Die Braut ein hübſches Äpflein nahm, 
Und reicht es hin dem Bräutigam. 
Der nahm ſein Meſſer, ſchnitt hinein, — 
O weh! Das war das Herze mein. 


Sie äugeln ſüß, ſie äugeln lang, 
Der Bräut'gam kühn die Braut umſchlang, 
Und küſſt ſie auf die Wangen roth, 
O weh! mich küſſt der kalte Tod. 


Wie Blei lag meine Zung' im Mund, 
Dass ich Fein Wörtlein fprechen kunnt'. 
Da raufcht” es auf, der Tanz begann; 
Das Ihmude Brautpaar tanzt voran. 


Und wie ich ftand fo leichenſtumm, 
Die Tänzer fchweben flinf herum; — 
Ein leiſes Wort der Bräut’gam fpridt, 
Die Braut wird roth, doch zürnt fie nicht. — 


6. 


Im ſüßen Traum, bei ftiller Racht, 
Da kam zu mir mit Zaubermadht, 
Mit Zaubermacht, die Liebſte mein, 
Sie fam zu mir ins Kämmerlein. 
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Ich ſchau' ſie an, das holde Bild! 
Ich ſchau' ſie an, ſie lächelt mild, 
Und lächelt, bis das Herz mir ſchwoll, 
Und ſtürmiſch kühn das Wort entquoll: 


„Nimm bin, nimm Alles, was ich hab’, 


. Mein Liebites tret’ ich gern dir ab, 


Dürft’ ich dafür dein Buhle fein, 
Bon Mitternadt bis Hahnenfchrein.” 


Da jtaunt. mid) an gar feltfanlich, 
So lieb, fo weh und inniglid), 
Und ſprach zu mir die ſchöne Maid: 
„O, gieb mir deine GSeligfeit!” 


„Mein Leben ſüß, mein junges Blut, 
Gäb' ich mit Freud’ und wohlgentuth 
Für did, o Mädchen, engelgleih, — 
Doc nimmermehr dag Himmelreich.“ 


Wohl brauft Hervor mein rafches Wort, 
Doch blühet Schöner immerfort, 
Und immer fpridt die ſchöne Maid: 
„O, gieb mir deine Seligfeit!” 


Dumpf dröhnt dies Wort mir ind Gehür, 
Und fchleudert mir ein Gluthenmeer 
Wohl in der Seele tiefjten Raum; 
Ich athme fchiwer, ich athme faum. — 


Das waren weiße Engelein, 
Umglänzt von goldnem Ölorienfhein; 
Nun aber ftürmte wild herauf 
Ein gräulid) ſchwarzer Koboldhanf. 
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Die rangen mit den Engelein, 
Und drängten fort die Engelein; 
Und endlich auch die ſchwarze Schar — 
In Nebelduft zerronnen war. — 


Ich aber wollt' in Luſt vergehn, 
Ich hielt im Arm mein Liebchen ſchön; 
Sie ſchmiegt ſich an mich wie ein Reh, 
Doch weint ſie auch mit bitterm Weh. 


Feins Liebchen weint; ich weiß warum, 
Und küſſ' ihr Roſenmündlein ſtumm — 
„O ſtill', feins Lieb, die Thränenfluth, 
Ergieb dich meiner Liebesgluth! 


„Ergieb dich meiner Liebesgluth —“ 
Da plötzlich ſtarrt zu Eis mein Blut; 
Laut bebet auf der Erde Grund, 

Und öffnet gähnend ſich ein Schlund. 


Und aus dem ſchwarzen Schlunde ſteigt 
Die ſchwarze Schar; — feins Lieb erbleicht! 
Aus meinen Armen ſchwand feins Lieb; 
Ich ganz alleine ſtehen blieb. 


Da tanzt im Kreiſe wunderbar 
Um mich herum die ſchwarze Schar, 
Und drängt heran, erfaſſt mich bald, 
Und gellend Hohngelächter ſchallt. 


Und immer enger wird der Kreis, 
Und immer ſummt die Schauerweiſ', 
„Du gabeſt hin die Seligkeit, 
Gehörſt uns nun in Ewigkeit!“ 





7. 


Nun haſt du das Kaufgeld, nun zögerſt du doch? 
Blutfinſtrer Geſell, was zögerſt du noch? 
Schon ſitze ich harrend im Kämmerlein traut, 
Und Mitternacht naht ſchon, — es fehlt nur die Braut. 


Viel' ſchauernde Lüftchen vom Kirchhofe wehn; — 
Ihr Lüftchen! habt ihr mein Bräutchen geſehn? 
Viel' blaſſe Larven geſtalten ſich da, 

Umfnigen mich grinſend und nicken: „O jal“ 


Pad aus, was bringſt du für Botſchafterei, 
Du ſchwarzer Schlingel in Feuerlivrei? 
„Die gnädige Herrſchaft meldet fih an, 
Gleich kommt fie gefahren im Drachengeſpann.“ 


Du lieb grau Wännchen, was ift dein Begehr? 
Mein todter Magifter, was treibt dic) her? 
Er ſchaut mid) mit ſchweigend trübfeligem Blich 
Und fhüttelt das Haupt und wandelt zurüd, 


Was winfelt und wedelt der zott'ge Gefell? * 
Bas glimmert Schwarz-Raters Auge fo hell? 
Bas heulen die Weiber mit fliegendem Haar? 
Was lullt mir Frau Amme mein Wiegenlied gar? 


Frau Amme, bleib heut mit dem Singfang zu Haus, 
Das Eiapopeia ift lange ſchon aus; 
Ich feine ja Heute mein Hochzeitfeit, — 
Da ſchau mal, dort kommen ſchon zierliche Gäſt'. 


Da ſchau mal! Ihr Herren, Das nenn’ ich galantl 
Ihr tragt, Statt der Hüte, die Köpf' In ber Hand! 
Ihr Bappelbein-Leutchen im Galgen-Ornat, 

Der Wind iit Still, was kommt ihr fo jpat? 


Da kommt auf alt Befenftielmütterchen fchon, 
Ad, ſegne mid, Mütterchen, bin ja dein Sohn. 
Da zittert der Mund im weißen Geficht; 

„Sn Ewigkeit, Amen!” das Mütterchen ſpricht 


Zwölf winddürre Mufiter fchlendern herein; 
Blind Fiedelmeib holpert wohl hinterdrein. 
Da fchleppt der Hanswurſt, in buntjchediger Zad, 
Den Todtengräber hudepad. 


Es tanzen zwölf Klofterjungfraun herein; 
Die jchielende Kupplerin führet den Reihn. 
Es folgen zwölf lüfterne Pfäffelein ſchon, 
Und pfeifen ein Schandlied im Kirchenton. 


Herr Trödler, o frei dir nicht blau das Geſicht. 
Im Fegfener nüßt mir dein Pelzröckel nicht; 
Dort heizet man grati3 jahraus, jahrein, 
Statt mit Holz, mit Fürften- und Bettlergebein. 


Die Blumenmäddhen find budliht und krumm, 
Und purzeln fopfüber im Bimmer herum. 
Ihr Eulengejihter und Heufchredenbein, 
Hei! laſſt mir das Rippengeklapper nur fein! 


Die ſämmtliche Höll' ift log fürwahr. 
Und lärmet und ſchwärmet in wachſender Schar; 
Sogar der Berdammnis-Walzer erſchallt, — 
Stil, Still! nun fommt mein Feinsliebchen aud bald. 
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Geſindel, ſei ſtill, oder trolle dich fort! 
Ich höre kaum ſelber mein leibliches Wort, — 
Ei, raſſelt nicht eben ein Wagen vor? 
Frau Köchin! wo biſt du? ſchnell öffne das Thor! 


Willkommen, Feinsliebchen, wie geht's dir, mein Schatz? 
Willkommen, Herr Paſtor, ach, nehmen Sie Platz! 
Herr Paſtor mit Pferdefuß und Schwanz, 
Ich bin Eur Ehrwürden Dienſteigener ganz! 


Lieb Bräutchen, was ſtehſt du fo ſtumm und fo bleich? 
Der Herr Paſtor ſchreitet zur Trauung ſogleich; 
Wohl zahl' ich ihm theure, bluttheure Gebühr, 

Doch, dich zu beſitzen, gilt's Kinderſpiel mir. 


Knie nieder, ſüß Bräutchen, knie hin mir zur Seit’! — 
Da niet fie, da finkt fie, — 0 felige Freud’! 
Sie ſinkt mir and Herz, an die fchwellende Bruft, 
Ich halt’ fie umfhlungen mit ſchauernder Luft. 


Die Goldlodenmwellen umfpielen ung Beid’: 
Un mein Herze pochte das Herze der Maid. 
Sie pochen wohl beide vor Luſt und vor Weh, 
Und fchweben hinauf in die Himmelshöh. 


Die Herzlein ſchwimmen im Freudenfee, 
Dort oben in Gottes heil’ger Höh; 
Do auf den Häuptern, wie Graufen und Brand, 
Da hat die Hölle gelegt die Hand. 


Das iſt der finftre Sohn der Nacht, 
Der bier den fegnenden Prieſter macht; 
Er murmelt die Formel aus blutigem Bud), 
Sein Beten ift Läftern, fien Segen tft Flud). 
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Und e3 Trächzet und zifchet und heuret toll, 
Wie Wogengebraufe, wie Donnergeroll; 
Da bliget auf einmal ein bläuliches Licht, — 
„In Ewigkeit, Amen!” das Mütterchen fpricht. 


8. 


Sch kam von meiner Herrin Haug, 
Und wandelt’ in Wahnfinn und Mitternadhtgraus. 
Und wie ih am Kirchhof vorübergehn will, 
Da winken die Gräber ernit und ftill. 
= 


Da wintt’3 von des Spielmanns Leichenftein, 
Das war der flimmernde Mondesicein. 
Da liſpelt's: „Lieb Bruder, ich komme gleich!” 
Da fteigt’3 aus dem Grabe nebelbleid). 


Der Spielmann war's, der entitiegen jebt, 
Und Hoch auf den LKeichenftein fich ſetzt. 
Und die Saiten der Bither greift er fchnell, 
Und ſingt dabei recht. Hohl und grell: 


„Et! kennt ihr noch das alte Lich, 
Das einst fo wild die Bruſt durchglüht, 
Ihr Saiten, dumpf und trübe? 

Die Engel, Die nennen es Himmelsfreud', 
Die Teufel, Die nennen ed Höllenleid, 
Die Menihen, Die nennen es — Liebe!“ 


Kaum tönte des legten Wortes Schall, 
Da thaten fi) auf die Gräber all’; 
Biel Luftgeftalten dringen hervor, 
Umſchweben den Spielmann und ſchrillen im Chor: 
Heine’3 Werke. Bd. AV. 
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„Liebe! Liebel deine Macht 

at uns bier zu Bett gebracht, 
ad die Augen zugemacht, — 
„was rufſt du in der Nat?” 


heult es verworren, und ächzet und girrt, 
tauſet und ſauſet, und krächzet und klirrt; 
er tolle Schwarm den Spielmann umſchweift, 
er Spielmann wild in die Saiten greift: 


„Bravo! Bravo! immer tolll 
eid willkommen! 

abt vernommen 

aſs mein Zauberwort erſcholl! 
egt man doch jahraus, jahrein, 
täuschenftill im Kämmerlein; 
afjt uns heute luſtig fein! 

dit Vergunft, — 

eht erſt zu, find wir allein? — 
arren waren wir im Leben, 

nd mit toller Wuth ergeben 
iner tollen Liebesbrunft. 
urzweil Tann ung heut nicht fehlen, 
eber fol hier treu erzählen, 
3a3 ihn weiland hergebradht, 
die gehetzt, 

fie zerfegt 

Kn die tolle Tiebesjagb." 


ipft aus dem reife, fo leicht wie der Wind, 
tageres Weſen, das fummend beginnt: 


„Ich war ein Schneibergefelle 
it Nadel und mit Scher’; 
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Ich war ſo flink und ſchnelle 
Mit Nadel und mit Scher'; 
Da kam die Meiſterstochter 
Mit Nadel und mit Scher'; 
Und hat mir ins Herz geſtochen 
Mit Nadel und mit Scher'.“ 


Da lachten die Geiſter im luſtigen Chor; 
Ein Zweiter trat ſtill und ernſt hervor: 


„Den Rinaldo Rinaldini, 
Schinderhanno, Orlandini, 
Und beſonders Carlo Moor 
Nahm ich mir als Muſter vor. 


„Auch verliebt — mit Ehr' zu melden — 
Hab' ich mich wie jene Helden, 
Und das ſchönſte Frauenbild 
Spukte mir im Kopfe wild. 


„Und ich ſeufzte auch und girrte; 
Und wenn Liebe mich verwirrte, 
Steckt' ich meine Finger raſch 
In des reichen Nachbars Taſch', 


„Doch der Gaſſenvogt mir grollte, 
Daſs ich Sehnſuchtsthränen wollte 
Trocknen mit dem Taſchentuch, 
Das mein Nachbar bei ſich trug. 


„And nad) frommer Häfcherfitte 
Nahm man Still mid in die Mitte, 
Und dag Zuchthaus, heilig groß, 
Schloß mir auf den Mutterſchoß. 

8* 
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> „Schiwelgend ſüß in Liebesſinnen, 
Saß ich dort beim Wollefpinnen, 
Bis Ninaldo’3 Schatten fam 

Und die Seele mit fi) nahm.“ 


Da lachten die Geifter im Iuftigen Chor; 
Geſchminkt und gepußt trat ein Dritter hervor; 


„IH war ein König der Bretter, 
Und fpielte das Liebhaberfach, 
Ich briüllte manch wildes: „Ihr Götter!” 
Sc feufzte manch zärtliches: „Ach!“ 


„Den Mortimer jpielt’ ich am beiten, 
Maria war immer fo jhön! 
Doch troß der natürlichiten Geiten, 
Sie wollte mich nimmer veritehn. — 


„Einit, al3 ich verzweifelnd am Ende: 
„Maria, du Heilige!” rief, 
Da nahm ich den Dolch behende 
Und ſtach mid) ein bischen zu tief.“ 


Da lachten die Geifter im lustigen Chor; 
Am weißen Flauſch trat ein Vierter hervor: 


„Vom Satheder ſchwatzte herab der Brofeffor. 
Er ſchwatzte, und ich ſchlief gut dabei ein; 
Doch hätt’ mir's behagt viel taujendmal beffer 
Bei feinem holdjeligen Töchterlein. 


„Sie hat mir oft zärtlich am Feniter genidet, 
Die Blume der Blumen, mein Lebenslicht! 
Doch die Blume der Blumen ward endlid) gepflücket 
Vom dürren Bhiliiter, dem reichen Widht. 
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„Da Flucht? ih den Weibern und reihen Halunlen, 
Und miſchte mir Teufelskraut in den Wein, 
Und Hab’ mit dem Tode Schmollig getrunken, 
Der ſprach: „Fidueit, ich heiße Freund Hein!’ 


Da lachten die Geifter im Inftigen Chor; 
Einen Strid um den Hals, trat ein Fünfter hervor: 


„Es prunkte und prahlte der Graf beim Wein 
Mir dem Töchterchen fein und dem Edelgeftein. 
Was fchert mid, du Gräflein, dein Edelgeftein? 
Mir mundet weit beifer dein Töchterlein. 

„Sie lagen wohl Beid’ unter Riegel und Schloſs, 
Und der Graf bejoldte viel Dienertrois. 

Was ſcheren mich Diener und Riegel und Schloß? — 
Sch ſtieg getroſt auf die Leiterſproſſ'. 


„An Liebchens Fenſterlein klettr' ich getroft. 
Da hör’ ih e3 unten fluchen erboft: 
„nein jachte, mein Bübchen, muſs auch dabei fein, 
Sch liebe ja auch das Edelgeftein.” 


„Sp fpöttelt der Graf und erfafft mich gar, 
Und jauchzend umringt mich die Dienerſchar. 
„Zum Teufel, Gefindel! id bin ja fein Dieb; 
Sch wollte nur ſtehlen mein trautes Lieb!“ 


„Da half fein Gerede, da Half fein Rath, 
Da machte man Hurtig die Stride parat; 
Wie die Sonne kam, da wundert fie fich, 
Am hellen Galgen fand fie mid. 


Da lachten die Geiſter im Iuftigen Chor; 
Den Kopf in der Hand, trat ein Sechſter hervor: 
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> „Schwelgend ſüß in Liebesſinnen, 
Saß ich dort beim Wollefpinnen, 
Bis Rinaldo’3 Schatten fam 

Und die Seele mit fih nahm.” 


Da lachten die Geifter im Yuftigen Chor; 
Geſchminkt und gepußt trat ein Dritter hervor; 


„Ich war ein König der Bretter, 
Und fpielte das Liebhaberfach, 
Ich brüllte mand wildes: „Shr Götter!” 
Sc feufzte manch zärtliches: „Ach!“ 


„Den Mortimer fpielt’ ih am beiten, 
Maria war immer fo fon! 
Doch troß der natürlichiten Geſten, 
Sie wollte mid) nimmer verjtehn. — 


„Einst, als ich verzweifelnd am Ende: 
„Maria, du Heilige!” rief, 
Da nahm id) den Dolch behende 
Und ſtach mid) ein bischen zu tief.“ 


Da lachten die Geifter im luſtigen Chor; 
Im weißen Flauſch trat ein Vierter hervor: 


„Dom SKatheder ſchwatzte herab der Profeſſor. 
Er ſchwatzte, und ich fchlief gut dabei ein; 
Doch hätt’ mir's behagt viel taufendmal beffer 
Bei feinem holdfeligen Töchterlein. 


„Ste hat mir oft zärtli am Fenfter genidet, 
Die Blume der Blumen, mein Lebenzlicht! 
Doch die Blume der Blumen ward endlich gepflücket 
Vom dürren Bhiliiter, dem reichen Wicht. 
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„Da Flucht? ic den Weibern und reichen Halunken, 
Und miſchte mir Teufelskraut in den Wein, 
Und hab’ mit dem Tode Schmolliß getrunken, 
Der ſprach: „Fiducit, ich beike Freund Hein!” 


Da lachten die Geifter im Inftigen Chor; 
Einen Strid um den Hals, trat ein Fünfter hervor: 


„Es prunkte und prahlte der Graf beim Wein 
Mir dem Töchterchen fein und dem Edelgeftein. 
Was fchert mich, du Gräflein, dein Edelgeftein? 
Mir mundet weit befjer dein Töchterlein. 

„Sie lagen wohl Beid’ unter Riegel und Schlofs, 
Und der Graf befoldte viel Dienertrofe. 

Bas Scheren mich Diener und Riegel und Schloſs? — 
Ich jtieg getroft auf die Leiterſproſſ'. 


„An Liebihens Zeniterlein Hettr’ ich getroft. 
Da Hör’ ich es unten fluchen erboft: 
„nein jachte, mein Bübchen, muſs auch dabei fein, 
Sc liebe ja auch das Edelgeftein.” 


„So fpöttelt der Graf und erfafit mich gar, " 
Und jauchzend umringt mid) die Dienerfhar. 
„gum Zeufel, Gejindel! ich bin ja fein Dieb; 
Sch wollte nur ſtehlen mein trautes Lieb!“ 


„Da half fein Gerede, da half fein Rath, 
Da machte man Hurtig die Stride parat; 
Wie die Sonne fam, da wundert fie ſich, 
Am hellen Galgen fand fie mid). 


Da lachten die Geifter im luſtigen Chor; 
Den Kopf in der Hand, trat ein Sechſter hervor: 
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„Zum Weidwerk trieb mich Liebesharm; 
Sch ſchlich umher, die Büchſ' im Arm. 
Da fchnarret’3 Hohl vom Baum herab, 
Der Nabe rief: „Kopf — ab! Kopf — ab. 


„O, fpürt’ ich doch ein Täubchen aus, 
Sch brächt' e3 nieinem Lieb nach Haus! 
So dacht? ich, und in Bufh und Straud) 
Späht rings umher mein Sägeraug’. 


„Was koſet Dort? was fchnäbelt fein? 
Zwei Turteltäubchen mögen’3 fein. 

Ich jchleich? herbei, — den Hahn gefpannt, --- " 
Sieh da! mein eignes Lieb ich fand, 


„Das war mein Täubchen, meine Braut, 
Ein fremder Mann umarmt fie traut, — 
Nun, alter Schüße, treffe gut! 

Da lag der fremde Mann im Blut. 


„Bald drauf ein Zug mit Henkersfrohn — 
Ich felbjt dabei al3 Hauptperfon — | 
Den Wald durchzog. Bom Baum herab 
Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — ab!“ 


Da lachten die Geifter im Iuftigen Chor; 
Da trat der Spielmann felber hervor: 


„SH hab’ mal ein Liedchen gefungen, 
Das ſchöne Lied iſt aus; 
Wenn das Herz im Leibe zerfprungen, 
Dann gehen die Lieder nah) Haus!” 


Und das tolle Gelächter ſich doppelt erhebt, 
Und die bleihe Schar im Freife ſchwebt; 
. Da Scholl vom Kirchthurm „Eins herab, 
Da ftürzten die Geifter fich heulend ins Grab. 
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Ich Tag und fchlief, und fchlief recht mild, 
Bericheucht war Gram und Leid; 
Da kam zu mir ein Traumgebilb, 
Die allerihönfte Maid. 


Sie war wie Marmelftein fo bleich, 
Und heimlich wunderbar; 
Im Auge ſchwamm e3 perlengleich, 
ar ſeltſam wallt' ihr Haar. 


Und leiſe, leiſe fich bewegt 
Die marmorblaffe Maid, 
Und an mein Herz fich niederlegt 
Die marmorblaffe Maid. 


Wie bebt und pocht vor Weh und Luft 
Mein Herz und brennet heiß! 
Nicht bebt, nicht pocht der Schönen Bruft, 
Die ift fo Falt wie Eis. 


„Richt bebt, nicht pocht wohl meine Bruſt, 
Die ift wie Eis fo Halt; 
Doc kenn’ auch ich der Liebe Luſt, 
Der Liebe Allgewalt. 


„ „Mir blüht kein Roth auf Mund und Wang, 
Mein Herz durchſtrömt fein Blut; 

Doch jträube dich nicht ſchaudernd bang, 

Ich bin dir hold und gut.” 
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Und wilder nod) umjchlang fie mid), 
Und that mir fast ein Leid; 
Da kräht der Hahn — und Stumm entwid 
Die marmorblafie Maid. 


10. 


Da Hab? ich viel’ blafje Leichen 
Beihworen mit Wortesmadt; 
Sie wollen nun nicht mehr meiden 
Zurüd in die alte Nacht. 


Das zähmende Sprüchlein vom Meiſter 
Vergaß ich vor Schauer und Grau; 
Nun ziehn die eignen Geijter 
Mich jekber ins neblichte Haus. 


Rafit ab, ihr finitern Dämonen! 
Laſſt ad, und drängt mich nicht! 
- Noch) mandhe Freude mag wohnen 
Hier oben im Roſenlicht. 


Ich muſs ja immer ftreben 
Nad) der Blume, wunderhold; 
Was bedeutet’ mein ganzes Leben, 
Wenn ich fie nicht lichen follt’? 

! 


Ich möcht fie nur einmal umfangen 
Und preijen ans glühende Herz! 
Nur einmal auf Lippen und Wangen 
Küffen den feligften Schmerz! 








Kur einmal aus ihrem Munde 
Möcht ich Hören ein liebendes Wort, — 
Alsdann wollt’ ich folgen zur Stunde 
Euch, Geifter, zum finfteren Ort. 


Die Geifter haben’3 vernommen, 
Und nicken ſchauerlich. 
Feinsliebchen, nun bin ich gekommen; — 
Feinsliebchen, liebſt du mich? 


Lieder. 


1. 


Morgen? fteh’ ich auf und frage: 
Kommt Feinsliebchen heut? 
Abends fin’ ich Hin und Klage: 
Ausblieb fie auch Heut. 


In der Naht mit meinem Kummer 
Lieg' ich fchlaflos, wach; 
Träumend, mie im halben Schlunmer, 
Wandle ich bei Tag. 


2. 


Es treibt mich hin, es treibt mich her! 
Noch wenige Stunden, dann fol ich fie ſchauen, 
Sie felber, die chönfte der ſchönen Jungfrauen; — 
Du treue Herz, was pochit du fo fchwer! 


Die Stunden find aber ein faules Volk! 
Schleppen fic) behaglich träge, 
Schleiden gähnend ihre Wege; 
Tummle dic, du faules Volk! 








Tobende Eile mich treibend erfafit! 
Aber wohl niemals liebten die Horen; — 
Heimlih im graufamen Bunde verſchworen, 
Spotten fie tückiſch der Liebenden Halt. 


3. 


Ach wandelte unter den Bäumen 
Mit meinem Gram allein; 
Da fam das alte Träumen, ° 
Und ſchlich mir ind Herz hinein. 


Ver hat euch dies Wörtlein gelehret, 
Ihr Böglein in Iuftiger Höh? 
Schweigt jtill! wenn mein Herz es höret, 
Dann thut es noch einmal fo meh. 


„Es kam ein Sungfräulein gegangen, 
Die jang es immerfort, 
Da haben wir Böglein gefangen 
Das hübſche, goldene Wort.” 


Das follt ihr mir nicht mehr erzählen, 
Ihr Vöglein wunderſchlau; 
Ihr wollt meinen Kummer mir ftehlen, 
Ich aber Riemanden trau. 


4. 


Lieb Liebchen, Ieg’8 Händchen aufs Herze mein; — 
Ach, Hörft du, wie’? pochet im Kämmerlein? 
Da haufet ein Zimmermann jhlimm und arg, 
Der zimmert mir einen Todtenfarg. 


Es hämmert und Elopfet bei Tag und bei Nadit. 
Es hat mich ſchon Längft um den Schlaf gebradit. 
Ach, fputet euch, Meifter Zimmermann, 

Damit ich balde fchlafen Tann! 


5. 


Schöne Wiege meiner Leiden, 
Schönes Grabmal meiner Ruh, 
Schöne Stadt, mir müfſſen ſcheiden, — 
Lebe wohl! ruf ich dir zu. 


Lebe wohl, du Heil’ge Schwelle, 
Wo da wandelt Liebihen traut; 
Lebe mohl, du heil’ge Gtelle, 

Wo ich fie zuerſt gefchaut. 


Hätt' ich dich doch nie gefehen, 
Schöne Herzenzkönigin! 
Nimmer wär’ e8 dann gefchehen, 
Das ich jebt fo elend bin. 
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Nie wollt’ ich dein Herze rühren, 
Riebe hab’ ich nie erfleht; ® 
Nur ein jtilles Leben führen 
Wollt’ ich, wo dein Ddem weht. 


Do du drängſt mid) felbit von hinnen, 
Bittre Worte fpricht dein Mund; 
Wahnſinn wühlt in meinen Sinnen, 

Und mein Herz ift frank und wund. 


Und die Glieder matt und träge 
Schlepp' id) fort am Wanderftab, 
Bis mein müdes Haupt id) lege 
Terne in ein fühles Grab. 





6. 


Warte, warte, wilder Schiffsmann, 
Gleich folg’ ich zum Hafen dir; 
Bon zwei Jungfraun nehm’ ich Abſchied, 
Bon Europa und von ihr. 


Blutquell, rinn aus meinen Augen, 
Blutquell, brich aus meinem Leib, 
Daſß ich mit dem heißen Blute 
Meine Schmerzen niederfchreib’. 


Ei, mein Lieb, warum juft heute 
Schauderit du, mein Blut zu ſehn? 
Sahft mich bleich und hergeblutend 
Zange Jahre vor dir ſtehn! 
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Kennſt du noch das alte Liedchen 
Bon der Schlang’ im Paradies, 
Die durch fchlimme Apfelgabe 
Unfern Ahn ind Elend ſtieß? 


Alles Unheil brachten Apfel! 
Eva bracht' damit den Tod, 
Eris brachte Troja’3 Flammen, 
Du brachtſt Beides, Flamm' und Tod. 


T. 


Berg’ und Burgen ſchaun herunter 
In den fpiegelhellen Rhein, 
Und mein Schiffchen fegelt munter, 
Rings iimglänzt von Sonnenfdein. 


Ruhig jeh’ ich zu dem Spiele 
Goldner Wellen, kraus bewegt; 
Still erwachen die Gefühle, 
Die ich tief im Bufen hegt'. 


Freundlich grüßend und verheißend 
Lockt hinab d68 Stromes Pracht; 
Doch ich kenn' ihn, — oben gleikend, 
Birgt fein Innre Tod und Nadıt. 


Oben Luft, im Buſen Tüden, 
Strom, du bift der Liebiten Bild! 
Die kann aud) fo freundlich niden, 
Lächelt aud) fo fromm und mild. 
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8. 


Anfangs wollt’ ich faft verzagen, 
Und ich glaubt’, ich trüg’ es nie; 
Und il hab' es Doch getragen, — 

Aber fragt mich nur nicht: wie? 


9. 


Mit Rofen, Cypreſſen und Slittergold 
Möcht' ich verzieren lieblich und Hold 
Dies Buch wie einen Todtenfchrein, 
Und fangen meine Lieder hinein. 


O, könnt’ ich die Liebe fargen Hinzu! 
Am Grabe der Liebe wählt Blümlein der Ruh, 
Da blüht e8 hervor, da pflüdt man es ab, — 
Doch mir blüht’3 nur, wenn ich jelber im Grab. 


Hier find nun die Lieder, die einft fo mild, 
Wie ein Lavaftrom, der dem Atna entquilft, 
Hervorgeftürzt aus dem tiefften Gemüth, 
Und rings viel bligende Funken verjprüht! 


Nun liegen fie. ftumm und tobtengleidh, 
Run ftarren fie kalt und nebelbleich. 
Doch aufs Neu’ die alte Gluth fie belebt, 
Wenn der Kiebe Geift einſt über fie ſchwebt. 
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Und es wird im Herzen viel Ahnung laut: 
Der Liebe Geijt einjt über fie thaut; 
Einjt fommt dies Buch in deine Hand, 
Du ſüßes Lieb im fernen Land. 


Dann löſt fi des Liedes Zauberbann, 
Die blaſſen Buchftaben ſchaun di an, 
Sie fhauen dir flehend ins ſchöne Aug’, 
Und flüftern mit Wehmuth un Liebeshaud;. 


— — — a 








Romanzen. 


— —ñ— 


1. 
Der Tranrige. 


Allen thut es weh im Herzen, 
Die den bleiben Knaben ſehn, 
Dem die Leiden, dem die Schmerzen 
Aufs Geſicht geſchrieben ſtehn. 


Mitleidvolle Lüfte fächeln 
Kühlung ſeiner heißen Stirn; 
Labung möcht' ins Herz ihm lächeln 
Manche ſonſt ſo ſpröde Dirn'. 


Aus dem wilden Lärm der Städter 
Flüchtet er ſich nach dem Wald. 
Luſtig rauſchen dort die Blätter, 
Luſt'ger Vogelſang erſchallt. 


Doch der Sang verſtummet balde 
Traurig rauſchet Baum und Blatt, 
Wenn der Traurige dem Walde 
Langſam ſich genähert hat. 


Heine's Werke. Bd. XV. 4 
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Bergftimme. - 


Ein Reiter dur) das Bergthal zieht 
Am traurig ftilen Trab: 
„Acht zieh’ ich jeßt wohl in Liebchens Arın, 
Oder zieh’ ich ind dunkle Grab?‘ 
Die Bergitimm’ Antwort gab: 
„Ins dunkle Grab!“ 


Und weiter reitet der Reitersmann, 
Und ſeufzet fchwer dazu: 
„So zieh’ ich denn hin in? Grab fo früh, — 
Wohlan, im Grab iſt Ruh!“ 
Die Stimme ſprach dazu: 
„Im Grab iſt Ruh!“ 


Dem Reitersmann eine Thräne rollt 
Von der Wange kummervoll: 
„Und iſt nur im Grabe die Ruhe für mich, 
So iſt mir im Grabe wohl.“ 
Die Stimm' erwidert hohl: 
„Im Grabe wohl!“ 


3. 


Zwei Brüder. 


Oben auf der Bergesſpitze 
Liegt das Schloſs in Nacht gehüllt; 
Doch im Thale leuchten Blitze, 
Helle Schwerter klirren wild. 
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Das ind Brüder, die dort fehten 
Grimmen Zweilampf, wuthentbrannt. 
Sprid, warum die Brüder rechten 
Mit dem Schwerte in der Hand? 


Gräfin Laura's Augenfunfen 
Zündeten den Brüderftreit. 
Beide glühen liebestrunfen 
Tür die adlig holde Maid. 


Welchem aber von den Beiden 
Wendet fi ihr Herze zu? 
Kein Ergrübeln kann's entjcheiden, — 
Schwert heraus, entfcheide du! 


Und fie fechten kühn verwegen, 
Hieb' auf Hiebe niederfradht’3. 
Hütet euch, ihr wilden Degen, 
Böfes Blendwerk fchleicht des Nachts. 


Wehel Wehe! blut’ge Brüder! 
Wehe! Wehe! blut’ges That! 
Beide Kämpfer ſtürzen nieder, 

. Einer in de3 andern Stahl. — 


Biel! Rahrhunderte vermwehen, 
Biel’ Geſchlechter dedt das Grab; 
Traurig von des Berges Höhen 
Schaut das öde Schloſs herab. 


Aber Nachts, im Thalesgrunde, 
Wandelt's heimlich, wunderbar; 
Wenn da lommt die zwölfte Stunde, 
Kämpfet dort da3 Brüderpaar. 


— 4° 





— 591 — 
4. 


Der arme Beier, 
L 


Der Hans und die Grete tanzen herum, 
Und jauchzen vor lauter Freude. 
Der Beter jteht fo jtill und ftumm, 
Und ift jo blaſs wie Kreide. 


Der Hand und die Grete find Bräut'gam und Braut, 
Und bligen im Hochzeitgeſchmeide. 
Der arme Peter die Nägel faut 
Und Steht im Werfeltagsfleide. 


Der Peter ſpricht leife vor fich her, 
Und Schaut betrübt auf Beide: 
„Ach! wenn ich nicht gar zu vernünftig wär, 
Ich thät' mir was zu Leide“. 


I. 


„In meiner Bruſt, da ſitzt ein Weh, 
Das will die Bruſt zerſprengen; 
Und wo ich ſteh', und wo ich geh', 
Will's mich von hinnen drängen. 


„Es treibt mich nach der Liebſten Näh', 
Als könnt's die Grete heilen; 
Doch wenn ich Der ins Auge ſeh', 
Mußs ic) von hinnen eilen. 
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„Ih fteig’ hinauf des Berges Höh’, 
Dort ift man doch alleine; 
Und wenn id ftill dort oben fteh’, 
Dann fteh” ich ſtill und weine.” 


— — — — 


HI. 


Der arme Beter wankt vorbei, 
Gar langjam, feihenblaß und fcheu. 
Es bleiben fat, wenn fie ihn jehn, 
Die Leute auf der Straße jtehn. 


Die Mädchen flüftern fih ins Chr: 
„Der ftieg wohl aus dem Grab hervor?” 
Ad nein, ihr lieben Jungjräulein, 

Der legt fi erjt ins Grab Hinein. 


Er Hat verloren feinen Schatz, 
Drum ift das Grab der beite Plaß, 
Wo er am beiten liegen mag 
Und ſchlafen bis zum jüngjten ag. 


5. 


Lies des Geſangenen. 


Als meine Großmutter die Lieſe behext, 
Da wollten die Leut' ſie verbrennen. 
Schon Hatte der Amtmann viel Dinte verklext, 
Doch wollte fie nicht befennen. 
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Und als man fie in den Keſſel fchob, 
Da ſchrie fie Mord und Wehe; 
Und als ſich der fchwarze Dualm erhob, 
Da flog fie als Rab’ in die Höhe. 


Mein jchwarzes, gefiederted Gropmütterlein! - 
O fomm mid im Thurme befuchen! 
Komm, fliege gefhwind durchs Gitter herein, 
Und bringe mir Käfe und Kuchen. 


Mein ſchwarzes, gefiederted Grogmütterlein! 
O möchteſt du nur forgen, 
Daſs die Muhme nicht auspicdt die Augen mein, 
Wenn ich Iuftig ſchwebe morgen. 


6. 


Die Grenadiere. 


Nach Frankreich zogen zwei Grenadier, 
Die waren in Rufsland gefangen. 
Und als fie famen ins deutfche Quartier, 
Sie ließen die Köpfe hangen. 


Da hörten fie Beide die traurige Mähr: 
Dass Frankreich verloren gegangen, 
Beſiegt und zerfchlagen das große Heer, — 
Und der Kaifer, der Kaifer gefangen. 


Da meinten zufammen die Grenadier 
Wohl ob der Häglichen Kunde. 
Der Eine fprad: „Wie weh wird mir, 
- Wie brennt meine alte Wunde!” 
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Der Andre ſprach: „„Das Lied iſt aus, 
Auch ich möcht' mit dir ſterben, 
Doch hab' ich Weib und Kind zu Haus, 
Die ohne mich verderben.“ 


„Was ſchert mich Weib, was ſchert mich Kind, 
Ich trage weit beſſres Verlangen; 
Laß fie betteln gehn, wenn fie hungrig find, — 
Mein KRaifer, mein Kaifer gefangen! 


„Sewähr mir, Bruder, eine Bitt’: 
Wenn id) jebt fterben werde, 
So nimm meine Leiche nad) Frankreid) mit, 
Begrab mich in Frankreichs Erde. 


„Das Ehrenfreuz am rothen Band 
Sollft du aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gieb mir in die Hand, 
Und gürt mir um den Degen. 


„So will ic} liegen und hordjen Still, 
Vie eine Schildwadh, im Grabe, 
Bis einft ich höre Kanonengebrüll 
Und wiehernder Roſſe Getrabe. 


„Dann reitet mein Kaifer wohl über mein Grab, 
Biel? Schwerter Flirren und bligen; 
Dann Steig’ ich gewaffnet heruor aus dem Grab, — 
Den Raifer, den Kaifer zu ſchützen!“ 
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7. 


Die Votſchaft. 


Mein Knecht! fteh auf und fattle Schnell, 
Und wirf did) auf dein Roſs, 
Und jage raſch durch Wald und Feld 
Nach König Duncan’3 Schloß. 


Dort fchleihe in den Stall, und wart, 
Bis di der Stallbub? fchaut. 
Den forſch mir aus: „Sprich, welche ift 
Bon Duncan’3 Töchtern Braut?‘ 


Und Spricht der Bub’: „Die Braune iſt's,“ 
Sp bring mir fchnel die Mähr. 
Do Spricht der Bub’: „Die Blonde ift’8,” 
So eilt Das nicht fo fehr. 


Dann geh zum Meifter Seiler bin, 
Und fauf mir einen Strid, 
Und reite langfam, ſprich fein Wort, 
Und bring mir den zurüd. 


— m. nun 


8 


Die Heimführung. 


Ach geh’ nicht allein, mein feines Lieb, 
Du muſſt mit mir wandern 
Nach der lieben alten ſchaurigen Klaufe, 
An dem trüben, falten, traurigen Haufe, 
Wo meine Mutter am Eingang kau'rt, 
"Und auf des Sohnes Heimkehr lau’rt. 


— 57 — 


„Laſs ab von mir, du finſtrer Mann! 
Wer hat dich gerufen? 
Dein Odem glüht, deine Hand ift Eis, 
Dein Auge fprüht, deine Wang’ ift mei; 
Sch aber will mich luſtig freun 
Un Rojenduft und Sonnenfchein.” 


Laß duften die Rofen, laſs feinen die Sonm, 
Mein fühes Liebchen! 
Wirf um den weiten weißwallenden Schleier, 
Und greif in die Saiten der ſchallenden Leier” 
Und finge ein Hochzeitlied dabei; 
Der Nachtwind pfeift die Melodei. 


9. 


Don Ramito. 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Heißgeliebte langer Jahre! 
Haft befchloffen mein Verderben, 
Und beſchloſſen ohn’ Etbarmen. 


„Donna Klara! Donna Clara! 
Sit doc ſüß die Lebensgabe! 
Aber unten ift e3 graufig, 

In dem dunfeln, falten Grabe. 


„Donna Clara! Freu di, morgen 
Wird Fernando am Altare 
Did als Ehgemahl begrüßen — 
Wirſt du mich zur Hochzeit laden?’ 
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„„Don Ramiro! Don Ramiro! 
Deine Worte treffen bitter, 
Bittrer al3 der Spruch der Sterne, 
Die da fpotten meines Willens. 


„„Don Ramiro! Don Ramiro! 
Rüttle ab den dumpfen Trübfinn; 
Mädchen giebt es viel auf Erden, 
Aber uns bat Gott gefchieden. 


„„Don Ramiro, der du muthig 
Sp viel? Mohren überwunden, 
Überwinde nun dic felber, — 
Komm auf meine Hochzeit morgen.’ 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Sa, ich ſchwör' es, ja, ich fomme! 
Will mit dir den Reihen tanzen; 
Gute Nacht, ich komme morgen.” 


„„Gute Nacht!““ — Das Fenſter klirrte. 
Seufzend ſtand Ramiro unten, 
Stand noch lange wie verfteinert; 
Endlih ſchwand er fort im Dunkeln. — 


Endlih auch nad) langem Ringen, | 
Muß die Nacht dem Tage weichen; j | 
Wie ein bunter Blumengarten 
Liegt Toledo ausgebreitet. 


l 
Prachtgebäude und Paläfte 
Schimmern hell im Slanz der Sonne; 
Und der Kirchen hohe Kuppeln 
Leuchten ſtattlich wie vergoldet, 
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Summend, wie ein Schwarm von Bienen, 
Klingt der Glocken Feſtgeläute, 
Lieblich ſteigen Betgeſänge 
Aus den frommen Gotteshäuſern. 


Aber dorten, ſiehe! ſiehe! 
Dorten aus der Marktkapelle, 
Im Gewimmel und Gewoge, 
Strömt des Volkes bunte Menge. 


Blanke Ritter, ſchmucke Frauen, 
Hofgeſinde, feſtlich blinkend, 
Und die hellen Glocken läuten, 

Und die Orgel rauſcht dazwiſchen. 


Doch, mit Ehrfurcht ausgewichen, 
In des Bolfes Mitte wandelt 
Das geſchmückte junge Ehpaar, 
Donna Clara, Don Fernando. 


Bis an Bräutigamd Palaftthor 
Wälzet ih das Volksgewühle; 
Dort beginnt die Hochzeitfeier, 
Prunkhaft und nach alter Sitte. 


Nitterfpiel und frohe Tafel 
Wechſeln unter lautem Jubel; 
Rauſchend Schnell entflichn die Stunden, 
Bis die Nacht herabgejunten. 


Und zum Tanze fi) verfammeln 
In dem Saal die Hochzeitsgäite; 
In dem Glanz der Lichter funfeln 
Ihre bunten Prachtgewänder. 
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erhobne Stühle ließen 

und Brantigam find nieber, 
a Clara, Don Fernando, 
ie dauſchen fühe Reden. 


» im Saale wogen heiter 
eſchmückten Menſchenwellen, 
‚ie lauten Pauken wirbeln, 

3 ſchmettern die Drommeten. 


h warum, o ſchöne Herrin, 
gerichtet deine Blicke 

in nad) der Saalesede?" 
rwundert fprad) der Ritter. 


Siehft du denn nicht, Don Fernando, 
den Mann im fhwarzen Mantel?" 
er Ritter lächelt freundlid): 

Das ift ja nur ein Schatten.” 


es nähert fi der Schatten, 
3 war ein Mann im Mantel; 
amiro ſchnell ertennend, 

ihn Clara, gluthbefangen. 


der Tanz hat fehon begonnen, 
r drehen fi die Tänzer 

3 Walzers wilden Kreifen, 

er Boden dröhnt und bebet. 


Jahrlich gerne, Don Ramiro, 

h dir zum Tanze folgen, 

m nãchtlich ſchwarzen Mantel . 
du nicht kommen follen.”” 
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Mit durchbohrend ftieren Augen 
Schaut Ramiro auf die Holbe, 
Sie umſchlingend ſpricht er vüfter: 
„Spradeit ja, ich ſollte kommen!“ 


Und ind wirre Tanzgetümmel 
Drängen fid) die beiden Tänzer; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es ſchmettern die Drommeten. 


„„Sind ja fchneeweiß deine Wangen!‘ 
Flüftert Clara, heimlich zitternd. 
„Spracheſt ja, ich follte kommen!“ 
Schallet dumpf Ramiro’3 Stimme. 


Und im Saal die Kerzen blinzeln 
Durch dad fluthende Gedränge; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es ſchmettern die Drommeten. 


„„Sind ja eisfalt deine Händel’ 
Flüftert Clara, fchauerzudend. 
„Spradeft ja, ich follte fommen!” 
Uno fie treiben fort im Strudel. 


„„Laſs mich, laſs mich! Don Ramiro! 
Reihenduft ift ja dein Odem!““ 
Wiederum die dunkeln Worte: 
„Spradeit ja, ich follte kommen!“ 


Und der Boden raucht und glühet, 
Luſtig tönet Geig’ und Bratſche; 
Wie ein tolle8 Zauberweben 
Schwindelt Alles in dem Saale. 


— 92 — 


„„Laſs mich, laſs mich! Don Ramiro!““ 
Wimmerts immer im Gewoge. 
Don Ramiro ſtets erwidert: 
„Spracheſt ja, ich ſollte kommen!“ 


„„Nun, ſo geh, in Gottes Namen!““ 
Clara rief's mit feſter Stimme, 
Und dies Wort war kaum geſprochen, 
Und verſchwunden war Ramiro! 


Clara ſtarret, Tod im Antlitz, 
Kaltumflirret, nachtumwoben; 
Ohnmacht hat das lichte Bildnis 
In ihr dunkles Reich gezogen. 


Endlich weicht der Nebelſchlummer, 
Endlich ſchlägt ſie auf die Wimper; 
Aber Staunen will aufs Neue 
Ihre holden Augen ſchließen. 


Denn derweil der Tanz begonnen, 
War ſie nicht vom Sitz gewichen, 
Und ſie ſitzt noch bei dem Bräut'gam: 
Und der Ritter ſorgſam bittet: 


„Sprich, was bleichet deine Wangen? 
Warum wird dein Aug' ſo dunkel? —“ 
„„Und Ramiro? — —““ ſtottert Clara, 
Und Entſetzen lähmt die Zunge. 


Doch mit tiefen, ernſten Falten 
Furcht ſich jetzt des Bräut'gams Stirne: 
„Herrin, forſch nicht blut'ge Kunde, — 
Heute Mittag ſtarb Ramiro.“ 


— — — — 





10. 


Belſazer. 
Die Mitternacht zog näher ſchon; 
In ſtiller Ruh lag Babylon. 


Nur oben in des Königs Schloſs, 
Da flackert's da lärmt des Königs Troſs. 


Dort oben in dem Königsſaal, 
Belſazer hielt ſein Königsmahl. 


Die Knechte ſaßen in ſchimmernden Reihn, 
Und leerten die Becher mit funkelndem Wein. 


Es klirrten die Becher, es jauchzten die Kuecht'; 
So klang es dem ſtörrigen Könige recht. 


Des Königs Wangen leuchten Gluth; 
Im Wein erwuchs ihm kecker Muth. 


Und blindligs reißt der Muth ihn fort; 
Und er läſtert die Gottheit mit ſündigem Wort. 


Und er brüſtet ſich frech, und läſtert wild! 
Die Knechtenſchar ihm Beifall brüllt. 


Der König rief mit ſtolzem Blick; 
Der Diener eilt und kehrt zurück. 


Er trug viel gülden Geräth auf dem Haupt; | 
Das war aus dem Tempel Schovah’3 geraubt. 


Und der König ergriff mit frevler Hand 
Einen heiligen Becher, gefüllt bis am Rand. _ 


- —— — 
nu im. u> 
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Und er leert ihn haſtig bi? auf den Grund, 


Und rufet laut mit fhäumenden Mund: 


„Sehovah! dir Fünd’ ich auf ewig Hohn, — 
Sch bin der König von Babylon!“ 


Dod) faum das graufe Wort verflang, 
Dem König ward’3 heimlich im Bufen bang, 


Das gellende Lachen verjtunmte zumal; 
Es wurde leichenjtill im Saal. 


Und Sieh! und fieh! an weißer Wand, 
Da kam's hervor, wie Menfchenhand; 


Und fchrieb, und ſchrieb an weißer Wand 
Buchſtaben von Feuer, und ſchrieb und ſchwand. 


Der König ſtieren Blicks da ſaß, 
Mit ſchlotternden Knien und todtenblafs. 


Die Knechtenſchar ſaß Falt durchgraut, 
Und ſaß gar ſtill, gab keinen Laut. 


Die Magier kamen, doch keiner verſtand 
Zu deuten die Flammenſchrift an der Wand. 


Belſazer ward aber in ſelbiger Nacht 
Von ſeinen Knechten umgebracht. 





11. 
Die Minnefänger, 


Bu dem Wettgefange fchreiten 
Dinnefänger jet herbei; 
Ei, Das giebt ein ſeltſam Streiten, 
Ein gar feltfames Turnei! 


Phantafie, die fchäumend milde, 
Sit des Minnefängers Pferd, ' 
Und die Kunft dient ihm zum Schilde 
Und das Wort, das ijt fein Schwert. 


Hübihe Damen Schauen munter 
Vom beteppichten Balkon, 
Doch die Rechte ift nicht drunter 
Mit der rechten Lorberkron'. 


Andre Leute, wenn fie fpringen 
Sn die Schranken, find gefund; 
Doh wir Minnefänger bringen 
Dort Schon mit die Todeswund. 


Und wem dort am bejten dringet 
Liederblut aus Herzensgrund, 
Der iſt Sieger, der erringet 
Beites Lob aus ſchönſtem Mund. 
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12. 


Die Feuſterſchau. 


Der bleihe Heinrich ging vorbei, 
Schön Hedwig lag am Fenfter. 
Sie ſprach Halblaut: „Gott ſteh' mir bei, 
Der unten ſchaut bleich wie Geſpenſter!“ 


Der unten erhob fein Aug’ in die Höh', 
Hinſchmachtend nad) Hedewig's Fenſter. 
Schön Hedwig ergriff es wie Liebesweh, 
Auch ſie ward bleich wie Geſpenſter. 


Schön Hedwig ſtand nun mit Liebesharm 
Tagtäglich lauernd am Fenſter. 
Bald aber lag ſie in Heinrich's Arm, 
Allnächtlich zur Zeit der Geſpenſter 


— — — — —— 


13. 


Der wunde Ritter. 


Ich weiß eine alte Kunde, 
Die hallet dumpf und trüb: 
Ein Ritter Liegt liebeswunde, 
Doch treulos ift fein Lieb. 


Als treulos muſs er verachten 
Die eigne Herzliebite fein, 
Als ſchimpflich muſs er betrachten 
Die eigne Liebespein. 
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Er möcht' in die Schranken reiten 
Und rufen die Ritter zum Streit: 
„Der mag ſich zum Kampf bereiten, 
Wer mein Lieb eines Makels zeiht!“ 


Da würden wohl Alle ſchweigen, 
Nur nicht ſein eigener Schmerz; 
Da müſſt' er die Lanze neigen 
Widers eigne klagende Herz. 


14. 
Waſſerfahrt. 


Ich ſtand gelehnet an den Maſt, 
Und zählte jede Welle. 
Ade, mein ſchönes Baterland! 
Mein Schiff, das fegelt ſchnelle! 


Ich kam ſchön Liebchens Haug vorbei, 
Die Fenſterſcheiben blinken; 
Ich guck' mir faſt die Augen aus, 
Doch will mir Niemand winken. 


Ihr Thränen, bleibt mir aus dem Aug', 
Dajs ich nicht dunkel ſehe. 
Mein krankes Herze, brich mir nicht 
Bor allzu großem Wehe! 


Be 


15. 


Das Liedchen von der Neue. 


Herr Ulrich reitet im grünen Wald, 
Die Blätter luſtig raufchen, 
Er fieht eine holde Mädchengeftalt 
Durch Baumeszmweige laujchen. 


Der Junker Sprit: „Wohl kenne ich 
Dies blühende, glühende Bildnis, 
Verlockend ftet3 umſchwebt es mic 
In Volksgewühl und Wildnis. 


„Zwei Röslein find die Lippen dort. 
Die lieblichen, die friſchen; 
Doh mandes häfzlich bittre Wort 
Schleicht tückiſch oft dazwiſchen. 


„Drum gleicht dies Mündlein gar genau 
Den hübſchen Roſenbüſchen, 
Wo gift'ge Schlangen wunderſchlau 
Im dunkeln Laube ziſchen. 


„Dort jenes Grübchen wunderlieb 
In wunderlieben Wangen, 
Das iſt die Grube, worein mich trieb 
Wahnſinniges Verlangen. 

„Dort ſeh' ich ein ſchönes Lockenhaar 
Vom ſchönſten Köpfchen hangen. 
Das ſind die Netze wunderbar, 
Womit mich der Böſe gefangen. 





„Mnd jenes blaue Auge dort, 
So klar wie ftille Welle, 
Das hielt ich für des Himmels Pfort’, 
Doch war’3 die Pforte der Hölle.’ — 


Herr Ulrich reitet weiter im Wald, 
Die Blätter raufhen ſchaurig. 
Da Sieht er fern eine zweite Geſtalt, 
Die ift jo bleich, fo traurig. 


Der Junker fpridt: „DO Mutter dort, 
Die mid) fo mütterlich liebte, 
Der ih mit böfem Thun und Wort 
Das Leben bitterlich trübte! 


„D, könnt’ ich dir trodnen die Augen nafs, 
Mit der Gluth von meinen Schmerzen! 
D, Könnt’ ich dir röthen die Wangen blafs, 
Mit dem Blut aus meinem Herzen!“ 


Und weiter reitet Herr Ulerid), 
Sm Wald beginnt e zu düſtern, 
Viel jeltfame Stimmen regen fid), 
Die Abendwinde flüftern. 


Der Junker hört Die Worte fein 
Gar vielfach wiederklingen. 
Das thaten die Iuftigen Waldvöglein, 
Die zwitfchern laut und fingen: 


„Herr Ulrich fingt ein hübſches Lied, 
Das Liedhen von der Neue, 
Und hat er zu Ende gefungen das Lied, 
So fingt er es wieder aufs Neue.” 


16. 


An eine Sängerin. 
AB fie eine alte Romanze fang: 


Ich denke noch der Zaubervollen, 
Wie ſie zuerjt mein Auge fah! 
Wie ihre Töne lieblic) Hangen 
Und heimlich füß ind Herze drangen, 
Entrolten Thränen meinen Wangen — 
Ich wuſſte nicht, wie mir geſchah. 


Ein Traum war über mich gefommen; 
Mir war, als fei ih noch ein Kind, 
Und fäße jtill beim’ Lämpchenfcheine 
In Mutters frommem Kämmerleine, 
Und läfe Märchen, mwunderfeine, 
Dermweilen draußen Nacht und Wind. 


Die Märchen fangen an zu leben, 
Die Ritter fteigen aus der Gruft; 
Bei Ronzisval, da giebt’3 ein Streiten, 
Da fommt Herr Roland Herzureiten, 
Viel’ kühne Degen ihn begleiten, 
Auch leider Ganelon, der Schuft. 


Durch Den wird Roland ſchlimm gebettet, 
Er ſchwimmt in Blut, und athmet faum; 
Raum mochte fern ſein Jagdhornzeichen 
Das Ohr des großen Karl's erreichen, 
Da mul der Ritter Schon erbleihen — 
And ‚mit ihm ftirbt zugleid) mein Traum, 








Das war ein lautverworrned Schalen, 
Das mid aus meinen Träumen rief. 
Berklungen war jebt die Legende, 

Die Leute ſchlugen in die Hände 
Und riefen „Bravo!” ohne Ende; 
Die Sängerin vereinigt ſich tief. 


— — — | 


17. 


Das Lied von den Dulaten. 


Meine güldenen Dukaten, 
Sagt, wo ſeid ihr hingerathen? 


Seid ihr bei den güldnen Fiſchlein, 
Die im Bache froh und munter 
Tauchen auf und tauchen unter? 


Seid ihr bei den güldnen Blümlein, 
Die auf lieblich grüner Aue 
Funkeln hell im Morgenthaue? 


Seid ihr bei den güldnen Vöglein, 
Die da ſchweifen glanzumwoben 
In den blauen Lüften oben? 


Seid ihr bei den güldnen Sternlein, 
Die im leuchtenden Gewimmel 
Lächeln jede Nacht am Himmel? 


Ach! ihr güldenen Dukaten 
Schwimmt nicht in des Baches Well', 
Funkelt nicht auf grüner Au, 
Schwebet nicht in Lüften blau, 


° 
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Lächelt nicht am Himmel hell — 
Meine Manichäer, traun! 
Halten euch in ihren Klaun. 


— — — — — 


18. 


Geſpräch auf der Paderborner Haide. 


Hörſt du nicht die fernen Töne, 
Wie von Brummbaſs und von Geigen? 
Dorten tanzt wohl manche Schöne 
Den geflügelt leichten Reigen. 


„Ei, mein Freund, Das nenn' ich irren, 
Von den Geigen hör' ich keine, 
Nur die Ferklein hör' ich quirren, 
Grunzen nur hör' ich die Schweine.“ 


Hörſt du nicht das Waldhorn blafen? . 
Jäger ſich des Waidwerks freuen; 
Fromme Lämmer ſeh' ich graſen, 

Schäfer ſpielen auf Schalmeien. 


„Ei, mein Freund, was du vernommen, 
Iſt kein Waldhorn, noch Schalmeie; 
Nur den Sauhirt ſeh' ich kommen, 
Heimwärts treibt er ſeine Säue.“ 


Hörſt du nicht das ferne Singen, 
Wie von ſüßen Wettgeſängen? 
Englein ſchlagen mit den Schwingen 


Lauten Beifall ſolchen Klängen. 
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„Ei, was dort ſo hübſch geklungen, 
Iſt kein Wettgeſang, mein Lieber! 
Singend treiben Gänſejungen 
Ihre Gänſelein vorüber.“ 


Hörſt du nicht die Glocken läuten, 
Wunderlieblich, wunderhelle? 
Fromme Kirchengänger ſchreiten 
Andachtsvoll zur Dorfkapelle. 


„Ei, mein Freund, Das ſind die Schellen 
Von den Ochſen, von den Kühen, 
Die nach ihren dunkeln Ställen 
Mit geſenktem Kopfe ziehen.“ 


Siehſt du nicht den Schleier wehen? 
Siehſt du nicht das leiſe Nicken? 
Dort ſeh' ich die VLiebſte ſtehen, 
Feuchte Wehmuth in den Blicken. 


„Ei, mein Freund, dort ſeh' ich nicken 
Nur das Waldweib, nur die Lieſe; 
Blaſs und hager an den Krücken 
Hinkt ſie weiter nach der Wieſe.“ 


‚Nun, mein Freund, fo magſt du lachen 
Über des Phantaften Frage! 

Wirſt du auch zur Täufhung machen, 
Was ich feit im Bufen trage? 


19. 


Lebensgruß. 
Stammbuchblatt. 


Eine große Landſtraß iſt unſre Erd' 
Wir Menſchen ſind Paſſagiere; 
Man rennet und jaget, zu Fuß und zu Pferd, 
Wie Läufer oder Kouriere. 


Man fährt ſich vorüber, man nicket, man grüßt 
Mit dem Taſchentuch aus der Karoffe; 
Man hätte jich gerne geherzt und geküſſt, 
Doc jagen von binnen die Roſſe. 


Kaum trafen wir und auf derfelben Station, 
Herzliebfter Prinz Alerander, 
Da bläjt fhon zur Abfahrt der Boftillon, 
Und bläft ung fchon auseinander. 


20. 


Wahrhaftig. 

Wenn der Frühling kommt mit dem Sonnenſchein, 
Dann Inofpen und blühen die Blümlein auf; 
Wenn der Mond beginnt feinen Strahlenlauf, 
Dann Shwimmen die Sternlein hinterdrein; 
Wenn der Sänger zwei füße Auglein fieht, 
Dann quellen ihm Lieder aus tiefem Gemüth; 
Doc) Lieder und Sterne und Blümelein, 
Und Auglein und Mondglanz und Sonnenfcein, 
Wie fehr das Zeug aud) gefällt, 
Sp macht's doch noch lang’ feine Welt. 


un — * 
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ette. 


Sonettenlrauz an A. W. von Schlegel.“ 
1. 


Der ſchlimmſte Wurm: 


des Zweifels Dolchgedauten, 


Das ſchlimmſte Gift: an eigner Kraft verzagen, 


Das wollt? mir fait des © 
IH war ein Reis, dem fei 


ebend Mark zernagen; 
ine Stügen fanfen. 
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An deinem güt'gen Wort läſſt du es ranten, 
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O mögſt du's ferner nach ſo ſorgſam warten, 
Daß es als Baum einſt zieren kann den Garten 
Der ſchönen Fee, die dich zum Liebling wählte. 

Bon jenem Garten meine Amm' erzählte: 
Dort lebt ein heimlich wunderfüßes Klingen, 
Die Blumen ſprechen und die Bäume fingen. 


— 


2. 

Im Reifrodpug, mit Blumen reich verzieret, 
Schönpfläfterhen auf den gefhminkten Wangen, 
Mit Schnabelihuhn, mit Stiderein behangen, 
Mit Thurmfrifur, und weſpengleich geſchnüret: 

Sp war die Aftermufe ausjtaffieret, 

Als fie einjt fam, dich liebend zu umfangen. 
Du bift ihr aber aus dem Weg gegangen, 

Und irrteſt fort, von dunklem Trieb geführet. 
Da fandeit du ein Schloß in alter Wildnig, 
Und drinnen lag, wien holdes Marmorbildniz, 

Die ſchönſte Maid in BZauberfchlaf verfunken. 

Doc wich der Zauber bald bei deinem Grube, 
Aufwachte lächelnd Deutſchlands echte Muſe, 
Und ſank in deine Arme liebestrunken. 


3. 


Zufrieden nicht mit deinem Eigenthume, 
Sollt' noch des Rheines Niblungshort dich laben, 
Nahmſt du vom Themſeſtrand die Wundergaben, 
Und pflückteſt kühn des Tajo-Ufers Blume. 
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Der Ziber Haft du mand Kleinod entgraben, 
Die Seine muſſte zollen deinem Ruhme, — 

Du drangelt gar zu Brahma's Heiligthume, . 
Und wolltſt auch Perlen aus dem Ganges Haben. 
Du geiz’ger Mann, ich rath Dir, fei zufrieden 
Mit Dem, was jelten Menſchen ward befchieden, 
Dent ans Berfchwenden jest, ftatt ans Erwerben. 
Und mit den Ehäben, die du ohn' Ermüden 
BZufammen haft gejchleppt aus Nord und Eden, 
Mad) reich den Schüler jeßt, den luſt'gen Erbeu 


An meine Mutter B. Heine, 


Geborne von Geldern. 


4 


Sch bin's gewohnt, den Kopf recht Hoch zu tragen, 
Mein Sinn ift aud) ein bischen ftarr und zähe; 
Wenn felbit der König mir ind Antlitz ſähe, 

Ich würde nicht die Augen niederfchlagen. 

Doch, liebe Mutter, offen will ich's jagen: 
Wie mächtig auch mein ftolger Muth fich blähe, 
In deiner felig füßen, trauten Nähe 
Ergreift mid) oft ein demuthvolles Zagen. 

Sit e8 dein Geift, der heimlich mich bezwinget, 
Dein hoher Geiſt, der Alles kühn durchdringet, 
Und bligend fih zum Himmelslichte ſchwinget? 

Quält mid Erinnerung, dafs ich verübet 
Sp manche That, die dir das Herz betrübet, 
Das ſchöne Herz, das mid) fo fehr geliebet! 


— — —— — — 
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3. 


Ich lache ob den abgeſchmackten Laffen, 
Die mich anglotzen mit den Bocksgeſichtern; 
Ich lache vb den Füchſen, die fo nüchtern 
Und hämiſch mich befhnüffeln und begaffen. 
Ich lache ob den Hochgelahıten Affen, 
Die fid aufblähn zu ftolzen Geiftesrichtern; 
Ich lade ob den feigen Böfewichtern, 
Die mich bedrogn mit giftgeträntten Waffen. 
Denn wenn des Glückes Hübjche Siebenjachen 
Uns von des Schickſals Händen find zerbtochen, 
Und fo zu unfern Füßen hingeſchmiſſen; 
Und wenn das Herz im Leibe ift zerrifien, 
Zerriſſen, und zerfchnitten, und zeritochen, — 
Dann bleibt ung doc das fchöne gelle Lachen. 


4. 


Am Hirn ſpukt mir ein Märchen wunderfein, 
Und in dem Märchen Flingt ein feines Lied, 

Und in dem Liede lebt und webt und blüht 
Ein wunderfhönes zarte® Mägpelein. 

Und in den Mägdlein wohnt ein Herzchen Hein, 
Doch in dem Herzchen feine Liebe glüht; 

In Diefes lieblos froftige Gemüth 
Kam Hochmuth nur und Übermuth hinein. 

Hörſt du, wie mir im Kopf das Märchen klinget? 
Und wie das Liedchen ſummet ernſt und ſchaurig? 
Und wie das Mägdlein kichert, leiſe, leiſe? 

Ich fürchte nur, daſs mir der Kopf zerſpringet, — 
Und ach! da wär's doch gar entſetzlich traurig, 
Käm' der Verſtand mir aus dem alten Gleiſe. 
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“ 5. 


In ſtiller, wehmuthweicher Abenditunde 
Unflingen mich die längſt verſchollnen Lieder, 
Und Thränen fließen von der Wange nieder, 
Und Blut entquillt der alten Herzenswunde. 
Und wie in eines Bauberfpiegel8 Grunde 
Sch’ ich das Bildnis meiner Liebften wieder; 
Sie fit am Arbeitstifh, im rothen Mieder, 
Und Stille herrſcht in ihrer fel’gen Runde. 
Da pioblich fpringt fie auf vom Stuhl, und ſchneidet 
Von ihrem Haupt die jdönfte aller Xoden, 
Und giebt fie mir, — vor Freud’ bin ich erſchrocen. 
Mephifto Hat die Freude mir verleidet, 
Er fpann ein feftes Geil von jenen Haaren. 
Und ſchleift mid) dran herum feit vielen Jahren. 


6. 


„Als ich vor einem Jahr dich wiederblidte, 
Küffteft du mich nicht in der Willkommſtund'.“ 
So fprad) ich, und der Liebften rother Mund 
Den ſchönſten Kuſs auf meine Lippen brüdte. 
Und lächelnd füß ein Myrtenreis fie pflüdte 
Vom Myrtenſtrauche, der am Fenſter ftund: 
„Nimm hin und pflanz dies Reis in frifhen Grund, 
Und ſtell' ein Glas darauf,” ſprach fie und nidte. — 
Schon lang iſt's her. Es ftarb das Reis im Top 
Sie felbft Hab’ ich feit Jahren micht gefehn; 
Doc brennt der Kuſs mir immer nod im Kopf. 
Und aus der ferne trieb’3 mich jüngft zum Ort, 
Bo Liebchen wohnt. Vorm Haufe blieb ich ftehn 
Die ganze Nacht, ging erft am Morgen fort. 
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Hüt did, mein Freund, vor grimmen Teufelsfragen, 
Doc Schlimmer find die fanften Engelsfrägchen. 
Ein ſolches bot mir einft ein ſüßes Schmäßchen, 
Doch wie ich Fam, da fühlt’ ich ſcharfe Tagen. 
Hüt did, mein Freund, vor ſchwarzen alten Katzen, 
Doch Schlimmer find die weißen jungen Kätzchen; 
Ein ſolches macht’ ich einjt zu meinem Schägchen, 
Doch thät mein Schätzchen mir das Herz zerfragen. 
O ſüßes Frätzchen, wunderſüßes Mädchen! 
Wie konnte mich dein klares Äuglein täuſchen? 
Wie konnt' dein Pfötchen mir das Herz zerfleiſchen? 
O meines Kätzchens wunderzartes Pfötchen! 
Könnt' ich dich an die glühnden Lippen preſſen, 
Und könnt' mein Herz verbluten unterdeſſen! 


8. 


Wie nähm' die Armuth bald bei mir ein Ende, 
Wüſſt' ich den Pinſel kunſtgerecht zu führen 
Und hübſch mit bunten Bildern zu verzieren 
Der Kirchen und der Schlöſſer ſtolze Wände. 

Wie flöſſe bald mir zu des Goldes Spende, 
Wüſſt' ich auf Flöten, Geigen und Klavieren 
So rührend und fo fein zu muſicieren, 

Daſs Herrn und Damen Hatfchter in die Hände. 
Doch, ah! mir Armen lächelt Mammon nie; 
Denn leider, leider! trieb ich dic) alleine, ” 

Brotlofeite der Künste, Poeſie! 

Und adj! wenn Andre fi mit vollen Humpen 
Zum Gotte trinken im Champagnerweine, 
Dann mußs ich dürſten, oder ich muſs — pumpen. 


——— 
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9. 


Die Welt war mir nur eine Darterfammer, 
Mo man mich bei den Füßen aufgehangen 
Und mir gezwidt den Leib mit glühnden Zangen 
Und eingeflemmt in enger Eijenflammer. 

Wild Schrie ich auf nor namenlofem Sammer, 
Blutftröme mir aus Mund und Augen fprangen, — 
Da gab ein Mägdlein, das vorbeigegangen, 

Mir ſchnell den Gnadenftoß mit goldnem Hammer. 

Neugierig fieht fie zu, wie mir im Krampfe 
Die Glieder zuden, wie im Todeskampfe 
Die Zung’ aus blut’gem Munde hängt und ledjzet. 

Neugierig horcht fie, wie mein Herz noch ädızet, 
Mufit ift ihr mein lebte Todesröcheln, 

Und fpottend fteht fie da mit kaltem Lächeln. 


10. 


Du ſahſt mich oft im Kampf mit jenen Schlingeln, 
Geſchminkten Katzen und bebrillten Pudeln, 
Die mir den blanken Namen gern beſudeln, 
Und mich ſo gerne ins Verderben züngeln. 
Du ſaheſt oft, wie mich Pedanten hudeln, 
Wie Schellenkappenträger mich umklingeln, 
Wie gift'ge Schlangen um mein Herz ſich ringeln; 
Du ſahſt mein Blut aus taufend Wunden ſprudeln. 
Du aber ftandeit feft gleich einem Thurme; 
Ein Leuchtthurm war dein Kopf mir in dem Sturme, 
Dein treued Herz war mir ein guter Hafen. 
Wohl wogt um jenen Hafen wilde Brandung, 
Nur wen’ge Schiff’ erringen dort die Landung, 
Doch ift man dort, jo kann man ficher fchlafen. 
— — 6 
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11. 
Sch möchte weinen, doch ich Tann es nicht; 
Ich möcht' mic rüftig in die Höhe heben, 
Doc kann ich's nicht, am Boden mußs ich leben, 
Umkrächzt, umzifcht von eflem Wurmgezüd)t. 
Ich möchte gern mein heitres Lebenslicht, 
Mein Schönes Lieb, allüberall umfchweben, 
An ihrem felig füßen Haude leben, — 
Doh kann ich's nicht, mein krankes Herze bricht. 
Aus dem gebrochnen Herzen fühl ich fließen 
Mein Heißes Blut, ich fühle mich ermatten, 
Und vor den Augen wird’3 mir trüb und trüber, 
Und heimlich fchauernd fehn’ ich mich hinüber 
Nach jenem Nebelreih, wo ftille Schatten 
Mit weichen Armen liebend mid) umjchließen. 





Eyriſches Intermezzo, 


(1822 — 1823.) 





Salomon Heine 


empfange dieſe Blätter aufs Neue 
al3 


ein Beichen der Verehrung und Iuneigung 


des Verfaſſers. 


Meine Qual und meine Klagen 
Haß’ ich in dies Vuch gegoffen, 
And wenn du es auſgeſchlagen, 
Sat ſich dir mein Herz erſchloſſen. 


Prolog. 


E3 war mal ein Ritter, trübfelig und ftunm, 
Mit Hohlen, fchneeweißen Wangen; 
Er wanftte und jhlenderte ſchlotternd herunn 
In dumpfen Träumen befangen 
Er war fo hölzern, fo täppifch, fo Linke, 
Die Blümlein und Mägpdlein, die kicherten rings, 
Wenn er ftolpernd vorbeigegangen. 


Oft ſaß er im finfterften Winkel zu Haus; 
Er hatt? ſich vor Menſchen verkrochen. 
Da Stredte er fehnend die Arme aus, 
Doch hat er Fein Wörtlein gefprochen. 
Kam aber die Mitternadhtitunde heran, 
Ein feltfames Singen und Kfingen begann — 
- Un die Thüre da hört’ er es pochen. 

/ 

Da kommt ſeine Liebſte geſchlichen herein 
Im rauſchenden Wellenſchaumkleide, 
Sie blüht und glüht wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier iſt eitel Geſchmeide. 
Goldlocken umſpielen die ſchlanke Geſtalt, 
Die Äuglein grüßen mit ſüßer Gewalt — 
Sn die Arme finten fid) Beide. 
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Der Ritter umſchlingt ſie mit Liebesmacht, 
Der Hölzerne ſteht jetzt in Feuer, 
Der Blaſſe erröthet, der Träumer erwacht, 
Der Blöde wird freier und freier. 
Sie aber, ſie hat ihn gar ſchalkhaft geneckt, 
Sie hat ihm ganz leiſe den Kopf bedeckt 
Mit dem weißen, demantenen Schleier. 


In einen kryſtallenen Waſſerpalaſt 
Iſt plötzlich gezaubert der Ritter. 
Er ſtaunt, und die Augen erblinden ihm faſt 
Bor alle dem Glanz und Geflitter. 
Doc Hält ihn die Nire umarmet gar traut, 
DM Ritter iſt Bräut'gam, die Nixe ift Braut, 
Ihre Sungfraun fpielen die Zither. 


Sie fpielen und fingen, und fingen fo ſchön, 
Und heben zum Tanze die Füße; 
Dem Ritter, Dent wollen die Sinne vergehn, 
Und feiter umschließt er die Süße — 
Da löſchen auf einmal die Lichter au, 
Der Ritter figt wieder ganz einfam zu Hauz, 
In dem düſtern Poetenſtübchen. 


— on · — 


Im wunderſchönen Monat Mai, 
Als alle Knoſpen ſprangen, 
Da iſt in meinem Herzen 
Die Liebe aufgegangen. 





—E 
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Am wunderihönen Monat Mai, 
Als alle Vögel fangen, 
Da Hab’ ich ihr geitanden 
Mein Sehnen und Berlangen. 


2. 


Aug meinen Thränen fprießen 
Biel? blühende Blumen bervor, 
Und meine Seufzer werden 
Ein Nachtigallenchor. 


Und wenn du mid) lieb Haft, Kindchen, » 
Schenk' ich dir die Blumen all, 
Und vor deinem Fenſter ſoll klingen 
Das Lied der Nachtigall, 


— —— ——— — 


3. 


Die Roſe, die Lilje, die Taube, die Sonne 
Die liebt' ich einſt alle in Liebeswonne. 
Ich lieb' ſie nicht mehr, ich liebe alleine 
Die Kleine, die Feine, die Reine, die Eine; 
Sie ſelber, aller Liebe Bronne, 

Iſt Roſe und Lilje und Taube und Sonne. 


4. 

Wenn ich in deine Augen ſeh', 
So ſchwindet all mein Leid und Weh; 
Do wenn ich küſſe deinen Mund, 
Sp werd’ ich ganz und gar geſund. 
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Wenn ich mich lehn' an deine Bruſt, 
Kommt's über mich wie Himmelsluſt; 
Doch wenn du ſprichſt: „Ich liebe dich!“ 
So muß ich weinen bitterlich. 


> Dein Ungelicht, fo lieb und fchön, 
Das hab’ ich jüngit. im Traum gefehn, 
Es ift fo mild und engelgleich, 

Und doch fo bleich, fo fchmerzenbleid). 


Und nur die Tippen, die find roth; 
Bald aber küſſt fie bleid) der Tod. 
Erlöihen wird das Himmelglicht, 
Das aus den frommen Augen bricht 


6. 


Zehn deine Wang’ an meine Wang’, 
Dann fliegen die Thränen zufammen! 
Und an mein Herz drüd feft dein Herz, 
Dann ſchlagen zufammen die Flammen! 


Und wenn in die große Flamme fließt 
Der Strom von unfern Thränen, 
Und wenn did) mein Arm gemaltig umſchließt — 
Sterb' ich vor Liebesſehnen! 





7. 


Ich will meine Seele tauchen 
Sn den Kelch der Lilje hinein; 
Die Lilje fol klingend hauchen 
Ein Lied von der Liebſten mein. 


Das Lied fol fhauern und beben 
Wie der Kuſs von ihrem Mund, 
Den fie mir einft gegeben 
Sn_wunderbar ſüßer Stund’. 


8. 


Es ftehen unbeweglid) 
Die Sterne in der Höh’ 
Biel taufend Jahr', und ſchauen 
Sid an mit Liebesweh. 


Sie ſprechen eine Sprade, 
Die ift fo reich, fo ſchön; 
Dod Feiner der Philologen 
Kann dieje Sprache verftehn. 


Ich aber hab’ fie gelernet, 
Und id) vergefie fie nicht; 
-Mir diente als Grammatit 
Der Herzallerliebiten Geſicht. 


s 
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9. 


Auf Flügeln des Gefanges, 
Herzliebhen, trag’ ich did, fort, 
Fort nad den Fluren des Ganges, 
Dort weiß ich den fchönften Ort. 


Dort liegt ein rothblühender Garten 
Sm Stillen Mondenfchein; 
Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schweiterlein. 


Die Beilchen Fihern und ofen, 
Und ſchaun nad) den Sternen empor; 
Heimlich erzählen die Rofen 
Eich duftende Märchen ind Ohr. 


Es hüpfen herbei und laufchen 
Die frommen, Mugen Gazelln; 
Und in der Ferne raufchen 
Des Heiligen Stromes Welln. 


Dort wollen wir niederfinfen 
Unter dem Balmenbaum, 
Und Lieb' und Ruhe trinfen 
Und träumen feligen Traum. 


— — — — — 


10. 


Die Lotosblume ängſtigt 
Eich vor der Sonne Pracht, 
Und mit gefenftem Haupte 
Erwartet fie träumend die Nadıt. 
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Der Mond, Der iſt Thr Buhle, 
Er wedt fie mit feinem Licht, 
Und ihm entfdleiert fie freundlid) 
Shr frommed Blumengejicht. 


Sie blüht und glüht und leuchtet, 
Und Starret ftumm in die Höh'; 
Gie duftet und weinet und zittert 
Bor Liebe und Liebesweh. 


11. 


Im Rhein, im ſchönen Strome, 
Da ſpiegelt ſich in den Welln, 
Mit ſeinem großen Dome, 

Das große heilige Köln. 


Im Dom, da ſteht ein Bildnis, 
Auf goldenem Leder gemalt; 
In meines Lebens Wildnis 
Har's freundlich hineingeſtrahlt. 


Es ſchweben Blumen und Englein 
Um unſere liebe Frau; 
Die Augen, die Lippen, die Wänglein 
Die gleichen der Liebſten genau. 


12. 
Du liebſt mich nicht, du liebſt mich nicht, 


Das kümmert mich gar wenig; 
Schau' ich dir nur ins Angeſicht, 
So bin ich froh wie'n König. 


— — — 
— — — — 
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Du haſſeſt, haſſeſt mich ſogar, 
So ſpricht dein rothes Mündchen; 
Reich mir es nur zum Küſſen dar, 
So tröſt' ich mich, mein Kindchen. 


13. 


O ſchwöre nicht und küſſe nur, | 
Ich glaube keinem Weiberſchwur! ' 
Dein Wort ift ſüß, Doch füher ift | 
Der Kufd, den ich dir abgefüfit! | 
Den hab’ ich, und dran glaub’ ich auch, 
Das Wort ift eitel Dunst und Haud). 

* % 


j * 

O ſchwöre, Liebchen, immerfort, 
Ich glaube dir aufs bloße Wort! 
An deinen Buſen ſink' ich hin, 

Und glaube, daß ich ſelig bin; 
Ich glaube, Liebchen, ewiglich 
Und noch viel länger liebſt du mich. 





14. 


Auf meiner Herzliebſten Äugelein 
Mach' ich die ſchönſten Kanzonen, 
Auf meiner Herzliebſten Mündlein klein 
Mach' ich die beſten Terzinen. 
Auf meiner Herzliebſten Wängelein 
Mach' ich die herrlichſten Stanzen. 
Und wenn meine Liebſte ein Herzchen hätt”, 
Ich machte darauf ein hübſches Sonett. 
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15. 


Die Welt tft dumm, die Welt ift blind, 
Wird täglich abgeihmadter! 
Sie ſpricht von dir, mein fchönes Kind: 
Du haft feinen guten Charafter.- 


Die Welt ift dumm, die Welt ift blind, 
Und dich wird fie immer verfennen; 
Sie weiß nicht, wie füß deine Küffe find, 
Und wie fie befeligend brennen. 


— — — —— 


“16. 


Liebſte, follft mir heute fagen: 
Bift du nit ein Traumgebild, 
Wie's in fhwülen Sommertagen 
Aus dem Hirm des Dichters quillt? 


Aber nein, ein ſolches Mündchen, 
Soldier Augen Zauberlicht, 
Sol ein liebes, ſüßes Kindchen, 
Das erſchafft der Dichter nicht. 


Baftliffen und Bamppre, 
Zindenwürm’ und Ungeheu’r, 
Solde ſchlimme Fabelthiere, 
Die erſchafft des Dichter Feu'r. 


Aber dich und deine Tücke, 
- Und dein holdes Angeficht, 
Und die falfchen frommen Blide — 
Das erfchafft der Dichter nicht. 


Heine's Werke. Bp. XV, 7 
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17. 


Wie die Wellenjchaumgeborene 
Strahlt mein Lieb in Schönheitäglanz, 
Denn fie ift das auserforene 
Bräutchen eines fremden Mann?. 


Herz, mein Herz, du vielgeduldiges, 
Grolle nit ob dem Verrath; 
Trag e3, trag es, und entjchuldig e3, 
Was die holde Thörin that. 


— —— — — — 


18. 


Ich grolle nicht, und wenn das Herz aud bricht, 
Ewig verlornes Lich! ich grolle nicht. 
Wie du auch ftrahlit in Diamantenpracht, 
Es füllt fein Strahl in deines Herzend Nadıt. 


Das weiß ich längft. Ich fah dich ja im Traum, 
Und fah die Nacht in deines Herzend Raum, 
Und ſah die Schlang’, die dir am Herzen frifit, 
Ich jah, mein Lieb, wie fehr du elend biit. 


19. 


Ja, du bift elend, und ih grolle nicht; — 
Mein Lieb, wir follen Beide elend fein! 
Bis ung der Tod das kranke Herze bricht, 
Mein Lieb, wir follen Beide elend fein. 
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Wohl ſeh' ih Epott, der deinen Mund umſchwebt, 
Und feh’ dein Auge bligen trogiglich, 
Und ſeh' den Etolz, der deinen Bujen hebt, — 
Und elend bift du doch, elend wie ich. 


Unfichtbar zudt auch Schmerz um deinen Mund. 
Berborgne Thräne trübt des Auges Schein, 
Der ftolze Bujen hegt geheime Rund’, — 
Mein LKieb, wir jollen Beide elend jein. 


—— 





20. 


Das iſt ein Flöten und Geigen, 
Trompeten ſchmettern drein; 
Da tanzt den Hochzeitreigen 
Die Herzallerliebite mein. 


Das iſt ein Klingen und Tröhnen 
Bon Pauken und Edallmein; - 
Dazwiſchen ſchluchzen und ftögnen 
Die guten Engelein. 


21. 


So Haft du ganz und gar vergejfien, 
Daß ich fo lang dein Herz beſeſſen, 
Dein Herzen, fo ſüß und fo falih und fo Hein, 
E3 kann nirgend was Süßres und Falſcheres fein. 


So haſt du die Lieb' und das LXeid vergefjen, 
Die das Herz mir thäten zufammenprefien. 
Sch weiß nicht, war Liebe größer, als Leid? 
Ich weiß nur, fie waren groß alfe beid’! 





22. 


Und wüſſten's die Blumen, die Kleinen, 
Wie tief verwundet mein Herz, 
Sie würden mit mir weinen, 
Bu heilen meinen Schmerz. 


\ 


Und wüſſten's die Nachtigallen, 
Wie ich jo traurig und krank, 
Sie lichen fröhlich erichallen 
Erquidenden Geſang. 


Und wüfiten fie mein Wehe, 
Die goldnen Sternelein, 
Sie fümen aus ihrer Höhe, 
Und ſprächen Troſt mir ein. 


Die alle können’ nicht wiſſen, 
Nur Eine fennt meinen Schmerz: 
Sie hat ja ſelbſt zerriffen, 
BZerriffen mir dag Herz. 


23. 


Warum find denn die Rosen fo blaſs, 
O ſprich, mein Lieb, warum? 
Warum ſind denn im grünen Gras 
Die blauen Veilchen ſo ſtumm? 


Warum ſingt denn mit ſo kläglichem Laut 
Die Lerche in der Luft? 
Warum fteigt denn aus dem Balſamkraut 
Hervor ein Leichenduft? 
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Barum fcheint denn die Sonn’ auf die Au 
So kalt und verdrießlich herab? 
Barum ijt denn die Erde fo grau 
Und öde wie ein Grab? 


Warum bin ih felbit jo krank und fo trüb, 
Mein liebes Lieben? ſprich! 
O ſprich, mein allerliebjtes Lieb, 
Warum verließejt du mich? 


— — 


24. 


Sie haben dir Viel erzählet 
Und haben Viel geklagt; 
Doch was meine Seele gequälet, 
Das haben ſie nicht geſagt. 





Sie machten ein großes Weſen 
Und ſchüttelten kläglich das Haupt; 
Sie nannten mich den Böſen, 

Und du haſt Alles geglaubt. 


Jedoch das Allerſchlimmſte, 
Das haben ſie nicht gewuſſt; 
Das Schlimmſte und das Dümmſte, 
Das trag ich geheim in der Bruſt. 





25. 


Die Linde blühte, die Nachtigall ſang, 
Die Sonne lachte mit freundlicher Luſt: 
Da küſſteſt du mich, und dein Arm mich umſchlang, 
Da preſſteſt du mich an die ſchwellende Beuft. 





Die Blätter fielen, der Rabe fchrie Hohl, 
Die Sonne grüßte verdrofjenen Blicks; 
Da fagten wir froftig einander: „Lebwohl!“ 
Da knixteſt du Höflich den Höflichiten Knix. 


26. 


Wir haben Viel für einander gefühlt, 
Und dennod) und gar vortrefflich vertragen. 
Wir haben oft „Mann und Frau’ gefpielt, 
Und dennod) uns nicht gerauft und gefchlagen. 
Wir haben zufammen gejauchzt uyd gejfherzt, 
Und zärtlih und gelüfft und geherzt. 
Wir haben am Ende aus findifcher Luft 
„Verſtecken“ gejptelt in Wäldern und Gründen, 
Und haben un fo zu veriteden gewuſſt, 
Dais wir und nimmermehr wiederfinden. 


27. 


Du bliebeit mir treu am längiten, 
Und haft dich für mich verwendet, 
Und haft mir Troſt gejpendet 
In meinen Nöthen und ÜÄngiten. 


Du gabeft mir Trank und Speife, 
Und haft mir Geld geborget, 
Und Haft mich mit Wäfche verforget, 
Und mit dem Paſs für die Reife. 


Mein Liebchen, daß Gott dich behüte 
Noch lange vor Hit und vor Kälte, 
Und daſß er dir nimmer vergelte 
Die mie erwiefene Güte! 








28. 


Die Erde war fo lange geizig, 
Da kam der Mai, und fie ward fpendabel, 
Und Alles lat und jauchzt und freut fid), 
Ich aber bin nicht zu lachen Tapabel. 


Die Blumen fprießen, die Glödlein fchallen, 
Die Vögel ſprechen wie in der Fabel; 
Mir aber will dag Geſpräch nicht gefallen, 
Sch finde Alles mifetabel. 


Das Menichenvolf mich ennuyieret, 
Sogar ber Freund, der fonft pafjabel; — 
Das kömmt, weil man „Madam“ titulieret 
Mein ſüßes Liebchen, fo füß und aimabel. 


— — — — — 


29. 


Und als ich ſo lange, ſo lange geſäumt, 
In fremden Landen geſchwärmt und geträumt: 
Da ward meiner Liebſten zu lang die Zeit, 
Und ſie nähete ſich ein Hochzeitkleid, 
Und hat mit zärtlichen Armen umſchlungen 
Als Bräuf’gam den dümmſten der dummen Jungen. 


Mein Liebchen ift fo Schön und mild, 
Noch ſchwebt vor mir ihr ſüßes Bild; 
Die Beilhenaugen, die Roſenwänglein, 
Die glühen und blühen, jahraus, jahrein, 
Daſs ih von ſolchem Lieb’ konnt’ weichen, 
War der dümmſte von meinen dummen Streichen. 


m 


- — — — — — —⸗ 
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(Das Lied ſpricht:) 

Ach, wär’ ih nur das Stück Papier, 
Das fie als Papillotte braucht) 
Ich wollte heimlich flüftern ihr 
Ins Ohr, was in mir lebt und haucht. 


35. 


Seit die Liebſte war entfernt, 
Hatt’ ich's Lachen ganz verlernt. 
Schlechten Wig riſs mander Wicht, 
Über lachen konnt’ ich nicht 


Seit id) fie verloren hab’, 
Schafft’ id aud) das Weinen ab; 
Saft vor Weh das Herz, mir bricht, 
Aber weinen kann ich nicht. 





— — 


36. 


Aus meinen großen Schmerzen 
Mach' ich die kleinen Lieder; 
Die heben ihr klingend Gefieder 
Und flattern nad) ihrem Herzen. 


Sie fanden den Weg zur Trauten, 
Do fommen fie wieder und flagen, 
Und Magen, und wollen nicht jagen, , 
Was fie im Herzen fchauten. 


m 


37. 


Bhilifter in Sonntagsröcklein 

‚ Spazieren durh Wald und Flur; 
Sie jauchzen, fie hüpfen wie Bödlein, 
Begrüßen die ſchöne Natur. 


Betrachten mit blinzelnden Augen 
Wie Alles romantifch blüht; 
Mit langen Ohren faugen 
Sie ein der Spatzen Lied. 


Ich aber verhänge die Feniter 
Des Zimmers mit ſchwarzem Tuch; 
E3 machen mir meine Gejpeniter 
Sogar einen Tagesbefud. 


Die alte Liebe erfcheinet, 
Sie ftieg au dem Todtenreich; 
Sie fegt fich zu mir und weinet, 
Und madt da3 Herz mir meid. 


38. 


Manch Bild vergeffener Betten 
Steigt auf aus feinem Grab, 
Und zeigt, wie in deiner Nähe 
Sch einſt gelebet hab’. 


Am Tage Shwankte ich träumend 
Durh alle Straßen herum, 

Die Leute verwundert mid) anjahn, 
Ich war fo traurig und ſtumm. 
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Des Nachts, da war es beſſer, 
Da waren die Straßen leer; 
Sch und mein Schatten felbander, 
Wir wandelten fchweigend einher. 


Mit wiederhallendem Fußtritt 
Wandelt' ih über die Brüd’; 
Der Mond brad) aus den Wollen 
Und grüßte mit ernitem Blid. 


Stehn blieb ich vor deinem Haufe 
Und ftarrte in die Höh', 
Und ftarrte nad) deinem Fenſter, — 
Das Herz that mir fo meh. 


Sch weiß, du Haft aus dem Fenſter 
Gar oft herabgejehn, 
Und ſahſt mid im Mondenlichte 
Wie eine Säule ftehn. 


39. 


Ein Jüngling liebt ein Mädchen, 
Die Hat einen Andern ermwählt; 
Der Andre liebt eine Andre, 

Und hat fi) mit Diefer vermählt, 


Das Mädchen Heirathet aus Ärger 
Den erften, beiten Mann, 
Der ihr in den Weg gelaufen; 
Der Süngling tft übel dran. . 
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Es ift eine alte Geidichte, 
Zod bleibt fie immer neu; 
Und wem ſie jujt paſſieret, 
Tem bricht das Herz entzwei. 


40. 


Hör’ ich das Liedchen klingen 
Tas einjt die Liebite jang, 
So will mir die Bruit zeripringen 
Vor wildem Schmerzendrang. 


Es treibt mid) ein dunkles Sehnen 
Hinauf zur Waldeshöh’, 
ort löft fi auf in Thränen 
Mein übergroßes Web. 


41. 


Mir träumte von einem Königskind, 
Mit nalen, blaſſen Wangen; 
Bir ſaßen unter der grünen Lind’, 
Und hielten uns liebumfangen. 


„Ich will nit deines Vaters Thron, 
Und will nicht jein Scepter von Golde, 
Sch will nicht jeine demantene Kron, 
Sch will dich jelber, du Holde.“ 
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„„Das kann nicht fein," ſprach fte zu mir, 
„„Ich liege ja im Grabe, 
Und nur des Nachts fomm’ ich zu Dir. 
Weil ich fo lieb did Habe.’ 


42. 


Mein Lieben, mir faßen beifanmen 
Traulic im leichten Kahn. 
Die Naht war Stil, und wir ſchwammen 
Auf weiter Waflerbahn. 


Die Geiſter-Inſel, die ſchöne, 
Lag dämmrig im Mondenglan;; 
Dort Hangen liebe Töne, 

Und mogte der Nebeltanz. 


Dort Hang es lieb und lieber, 
Und wogt' e3 hin und her; 
Wir aber ſchwammen vorüber 
Zroftlog auf weitem Meer. 


43. 


Aus alten Märchen winkt ea 
Hervor mit weißer Hand, 
Da fingt es und da klingt es 
Bon einem Bauberland, 








[4 
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Wo große Blumen fhmadten 
Am goldnen Abendlicht, 
Und zärtlid fi) betrachten 
Pit bräutlihem Gefiht; — 


Wo alle Bäume fpredhen, 
Und fingen, wie ein Chor, 
Und laute Quellen brechen 
Wie Tanzmuſik hervor; 


Und Liebesweifen tönen, 
Wie du fie nie gehört, 
Big wunderſüßes Sehnen 
Dich wunderſüß "bethört! 


Ach könnt’ ich dorthin kommen, 
Und dort mein Herz erfreum, 
Und aller Qual entnommen, 
Und frei und jelig fein! 


Ach! jenes Land der Wonne, 
Das ſeh' ich oft im Traum; 
Doch kommt die Morgenfonne, 
Zerfließt's wie. eitel Schaum. 


44. 
Ich hab’ dich geliebet und liebe did) noch! 
Und fiele die Welt zufammen, 


Aus ihren Trümmern ftiegen doch 
Hervor meiner Liebe Flammen. 





_— — — — 


45. 


Am Yeuchtenden Sommermorgen 
Geh’ ih im Garten herum. 
Es flüftern und ſprechen die Blumen, 
Ich aber, id) wandle ftumm. 


Es flüftern und fpredhen die Blumen, 
Und ſchaun mitleidig mid) an: 
„Sei unferer Schwefter nicht böfe, 
Du trauriger, blaffer Mann!” 


= 


46. 


Es leuchtet meine Liebe 
In ihrer dunfeln Pracht, 
Wien Märchen, traurig und trübe, 
Erzählt in der Sommernadt. 


„Sm Baubergarten wallen 
Zwei Buhlen, ftumm und allein; 
Es fingen die Nachtigallen, 

E3 flimmert der Mondenfcein. 


„Die Jungfrau fteht ftill wie ein Bildnis, 
Der Ritter vor ihr kniet. 
Da kommt der Riefe ver Wildnis, 
Die bange Jungfrau flieht. 


„Der Ritter ſinkt blutend zur Erde, 
Es ftolpert der Niefe nah Haus” — 
Wenn ich begraben werde, 

Dann iſt dag Märchen aus. 





AN. 


Sie Haben mid geauälet, 
Geärgert blau und blais. 
Tie Einen mit ihrer Yiebe, 
Die Andern mit ihrem Hat. 


Eie Haben dad Brot mir vergiftet, 
Sie goiien mir Giit ins Glas, 
Tie Einen mit ihrer Yicbe, 
Die Andern mit ihrem Hafſs. 


Doch fie, die mid) am meiſtoen 
Gequält, geärgert, betrübt, 
Tie hat mid) nie gehajlet, 
Und Hat mid) nie geliebt. 


48. 


Es liegt der heiße Sommer 
Auf deinen Wängelein; 
(£5 liegt der Winter, der lalte, 
In deinem Herzchen Hein. 


Das wird fich bei Dir ändern, 
"Zu Bielgeliebte mein! 
Der Winter wird auf den Wangen, 
Ter Eommer im Herzen fein. 
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49. 


Wenn Zwei von einander feheiden, 
So geben fie fi die Händ’, 
Und fangen an zu meinen, 
Und feufzen ohne End’ 


Wir haben nicht geweinet, 
Wir ſeufzten nicht „Weh!“ und „Ach! 
Die Thränen und die Seufzer, 
Die famen hintennad). 


— — — — — 


50. 


Sie ſaßen und tranken am Theetiſch, 
Und ſprachen von Liebe Viel. 
Die Herren, die waren äſthetiſch, 
Die Damen von zartem Gefühl. 


„Die Liebe mußſs fein platoniſch,“ 
. Der dürre Hofrath ſprach. * 

Die Hofräthin lächelt ironiſch, 

Und dennoch feufzet fie: „Ach!“ 


Der Domberr öffnet den Mund weit: 
„Die Liebe fei nicht zu roh, 
Sie ſchadet ſonſt der Geſundheit.“ 
Das Fräulein liſpelt: „Wie ſo?“ 


Die Gräfin ſpricht wehmüthig: 
„Die Liebe iſt eine Paſſion!“ 
Und präfentieret gütig 
Die Taſſe dem Herrn Baron. 
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Am Tiſche war noch ein Plätzchen, 
Mein Liebchen, da haſt du gefehlt. 
Du hättejt fo hübſch, mein Schätzchen, 
Bon deiner Liebe erzählt. 


51. 


Bergijtet find meine Lieder — 
Wie könnt’ es anders fein? 
Du Hajt mir ja Gift gegofien 
Ins blühende Leben hinein. 


Vergiftet find meine Lieder — 
Wie könnt’ es anders jein? 
SH trage im Herzen viel’ Schlangen, 
Und did, Geliebte mein. 


° 52. 


Mir träumte wieder ver alte Traun: 
E3 war eine Nacht im Maie, 
Wir faßen unter dem Lindenbaum, 
Und ſchwuren un3 ewige Treue. 


Das war ein Schwören und Schwören aufs Neu', 
Ein Kichern, ein Kofen, ein Küſſen; 
Dass ich gedenf des Schwures fei, 
Haft du in die Hand mich gebiſſen. 
g 
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O Liebchen mit den Auglein Mar! 
O Liebchen ſchön und biffig! 
Das Schwören in der Ordnung war, 
Das Beißen war überflüſſig. 


53. 


Ich ſteh' auf des Berges Spitze, 
Und werde ſentimental. 
„Wenn ich ein Vöglein wäre!“ 
Seufz' ich viel' tauſendmal. 


Wenn ich eine Schwalbe wäre, 
So flög' ich zu dir, mein Kind, 
Und baute mir mein Neſtchen, 
Wo deine Fenſter ſind. 


Wenn ich ein Nachtigall wäre, 
So flög' ich zu dir, mein Kind, 
Und ſänge dir Nachts meine Lieder 
Herab von der grünen Lind'. 


Wenn ich ein Gimpel wäre, 
So flög' ich gleich an dein Herz; 
Du biſt ja hold den Gimpeln, 
Und heileſt Gimpelſchmerz. 


— — — — — 


54. 


Mein Wagen rollet langſam 
Durch luſtiges Waldesgrün, 
Durch blumige Thäler, die zaubriſch 
Im Sonnenglanze blühn. 
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Ich ſitze und finne und träume, 
Und den? an die Liebſte mein; 
Da grüßen drei Schattengejtalten 
Kopfnidend zum Wagen herein. 


Sie hüpfen und Schneiden Gefichter, 
So fpöttifh und doch fo ſcheu, 
Und quirlen wie Nebel zufammen, 
Und kichern und huſchen vorbei. 


55. 


Ich hab’ im Traum gemeinet, 
Mir träumte, du Lägeft im Grab. 
Sch wachte auf, und die Thräne 
Floſs nod) von der Wange herab. 


Ich Hab’ im Traum gemeinet, 
Dir träumt, du verließeft mid). 
Sch wachte auf, und ich meinte 
Noch lange bitterlich. 


Sch, Hab’ im Traum gemeinet, 
Mir träumte, du bliebeft mir gut. 
Ich wachte auf, und noch immer 
Strömt meine Thränenfluth. 





56. 


Allnächtlich im Traume feh’ ich dich, 
Und fehe dich freundlich grüßen. 
Und laut aufweinend ſtürz' ich mic) 
Bu deinen ſüßen Füßen. 
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Du ſiehſt mid) an wehmüthiglich, 

Und ſchüttelſt das blonde Köpfchen; 
Aus deinen Augen ſchleichen ſich 
Die Perlenthränentröpfchen. 


Du ſagſt mir heimlich ein leiſes Wort, 
Und giebſt mir den Strauß von Cypreſſen. 
Ach wache auf, und der Strauß it fort, 


Und das Wort hab’ ich vergefjen. 


57. 


Das ift ein Braufen und Heulen, 
Herbſtnacht und Regen und Wind; 
Wo mag wohl jebo weilen 
Mein armes, banges Kind? 


Ich jeh’ ſie am Fenfter lehnen 
Am einfamen Kämmerlein; 
Das Auge gefüllt mit Thränen, 
Starrt fie in die Nacht Hinein. 


— —— — nn — 


58. 


Der Herbſtwind rüttelt die Bäume, 
Die Nacht iſt feucht und kalt; 
Gehüllt im grauen Mantel, 

Reite ich einſam im Wald. 


Und wie ich reite, ſo reiten 
Mir die Gedanken voraus; 
Sie tragen mich leicht und luftig 
Nach meiner Liebſten Haus. 
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- Die Hunde bellen, die Diener 
Erfcheinen mit Kerzengeflirr; 

Die Wendeltreppe ftürm’ id) 

Hinauf mit Sporengellirr. 


Sm leuchtenden Teppichgemache, 
Da ift es fo duftig und warm, 
Da harret meiner die Holde — 
Sch fliege in ihren Arm. 


Es jäujelt der Wind in den Blätterıt, 
Es ſpricht der Eichenbaum: 
„Was willſt du, thörichter Reiter, 
Mit deinem thörichten Traum ? 


— — — — — 


59. 


Es fällt ein Stern herunter 
Aus feiner funtelnden Höh'! 
Das ift der Stern der LXiebe, 
Den ich dort fallen feh’! 


Es fallen vom Apfelbaume 
Der Blüthen und Blätter viel’. 
Es fommen die nedenden Lüfte 
Un treiben damit ihr Spiel. 


Es fingt der Schwan im Weiher 
Und rudert auf und ab, 
Und immer leifer fingend 
Taucht er ins Fluthengrab. 
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Es iſt fo Stil und dunkel! 
Verweht iſt Blatt und Blüth’, 
Der Stern ift Inifternd zerftoben, 
Berflungen das Schwanenlied. 


—— 


60. 


Der Traumgott bracht’ mich in ein Rieſenſchloſs, 
Wo ſchwüler Zauberduft und Lichterfchimmer, 
Und bunte Menſchenwoge ſich ergoſs 
Durch labyrinthiſch vielverſchlungne Zimmer. 
Die Ausgangspforte ſucht der bleiche Troſs 
Mit Händeringen und mit Angſtgewimmer. 
Jungfraun und Ritter ragen aus der Menge, 
Ich ſelbſt bin fortgezogen im Gedränge. 


Doch Möglic) ſteh' ich ganz allein, und ſeh', 
Und ſtaun', wie fhnell die Menge konnt' verfchwinden, - 
Und wandre fort allein, und eil’, und geh’ 

Durch die Gemächer, die fich ſeltſam mwinden. 
Mein Fuß wird Blei, im Herzen Angft und Web, 
Verzweifl' ich falt, den Ausgang je zu finden. 

Da komm’ ich endlih an das Ichte Thor; 

Ich will hinaus — 0 Gott, wer jteht davor! 


E3 war die Liebſte, die am Thore ftand, 
Schmerz um die Lippen, Sorge auf der Stirne, 
Sch fol zurüdgehn, winkt fie mit der Hand; 
Ich weiß nicht, ob fie warne oder zürne. 

Doch aus den Augen bricht ein ſüßer Brand, 
Der mir durchzuckt das Herz und das Gehirne. 
Wie fie mich anjah, ſtreng und wunderlich, 
Und doc) jo Liebevoll, erwachte ich. 





51. 


Die Mitternadt war falt und ftumm; 
Ich irrte klagend im- Wald herum. 
Ich Habe die Bäum' aus dem Edjlaf gerüttelt 
Sie haben mitleidig die Köpfe gejchüttelt. 


62. 


Am Kreuzweg, wird begraben, 
28er felber ſich bradjte um; 
, Dort wädjt eine blaue Blume, 
Die Armefünderblum’, 


Am Kreuzweg ftand ich und feufzte; 
Die Naht war falt und ftumm. 
Sm Mondfchein bewegte fih langſam 
Die Armefünderblum’. 


63. 


Wo ih bin, mich rings. umdunkelt 
Tinfternis, fo dumpf und dicht, 
Seit mir nit mehr leuchtend funtelt, 
Liebſte, deiner Augen Licht. 


Mir erlofchen ift der ſüßen 
Kiebesfterne goldne Pracht, 
Abgrund gähnt zu meinen Füßen — 
Nimm mich auf, uralte Nacht! 


nn — — — — 
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64. 
Nacht lag auf meinen Augen, 
Blei lag auf meinem Mund, 


Mit ftarrem Hirn und Herzen 
Lag ih im Grabesgrund. ‘ 


Wie lang’ kann ihenicht jagen, 
Daß ich geichlafen hab’, 
Ich machte auf und hörte, 
Wie's pochte an mein Grab. 


„Willſt du nicht aufitehn, Heinrich? 
Der ew'ge Tag bridt an; 
Die Todten find erjtanden, 
Die ew'ge Zuft begann.” 


Mein Lieb, ich Tann nicht aufitchn, 
Bin ja noch immer blind; 
Durch Weinen meine Augen 
Gänzlich erloſchen find. 


„Ich will dir küſſen, Heinrich, 
Vom Auge fort die Nacht; 
Die Engel ſollſt du ſchauen, 
Und auch des Himmels Pracht 


Mein Lieb, ich kann nicht aufſtehn, 
Noch blutet's immerfort, 
Wo du ins Herz mich ſtacheſt 
Mit einem ſpitz'gen Wort. 
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„Ganz leife leg’ ih, Heinrich, 
Dir meine Hand aufs Herz; 
“ Dann wird e3 nidyt mehr bluten, 
Geheilt ijt all jein Schmerz.“ 


Mein Lieb, ich kann nicht aufjtehn, 
Es blutet au) mein Haupt; . 
Hab’ ja hineingeichojien, 
Als du mir wurdejt geraubt. 


„Mit meinen Xoden, Heinrid, 
Stopp id) des Hauptes Wund', 
Und dräng’ zurüd den Blutitrom 
Und made dein Haupt gefund. 


Es bat fo fanft, fo lieblich, 
Sch konnt’ nicht wideritehn; 
Sch wollte mic) erheben 
Und zu der Liebſten gehn. 


Da brachen auf die Wunden, 
Da ftürzt’ mit wilder Macht 
Aus Kopf und Brust der Blutjtrom, 
Und fie! — ich bin erwacht. 


65. 


Die alten, böfer Nieder, 
Die Träume fhlimm und arg, 
Die laſſt uns jeßt begraben; 
Holt einen großen Sarg. 
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Hinein leg’ ih gar Manches, 
Doch ſag' ich noch nicht, was; 
Der Sarg mußs fein noch größer, 
Wie's Heidelberger Fais. 


Und Holt eine Todtenbahre 
Bon Brettern feit und did; 
Auch mußs fie fein noch Länger, 
Als wie zu Mainz die Brüd. 


Und Holt mir auch zwölf Rieſen, 
Die müfjen noch ſtärker jein 
Als wie der Heil’ge Chriſtoph 
Im Dom zu Köln am Rhein. 


Sie follen den Sarg forttragen 
Und jenfen in? Meer hinab; 
Denn ſolchem großen Sarge 
Gebührt ein große? Grab. 


Wiſſt ihr, warum der Sarg wohl 
So groß und ſchwer mag fein? 
Ich legt’ auch meine Liebe 
Und meinen Schmerz hinein. 








ee A —— — — 


Die Heimkehr. 
(1823— 1824.) 


(Bir) Hoffen jede Halbe Sun, 
Saffen alles fanfte Afimpern, 
Sind uns Keiner Schuld bewuſſt, 
Barum folften wir denn zımpern ? 
Heufzend niederblickt der Wicht, 
Rod) der Brave hebl zum Sicht 
Seine reinen Bimpern, 


Immermaun.* 


*) Statt dieſer, den ſpäteren Auflagen des erſten Bandes der „Reiſe⸗ 
Eilder” entnommenen Berfe, fand fi in der erften Auflage dad Motto: 


Des Altar eiT ge Dei’, um eines Diebe 

Scheuſel'ge Blöße liederlich gewunden! 

Der goldne Kelchwein des Gefühls, geſoffen 

Von einem Trunkenbolde! Eine Roſe, 

ze ſtolz, den Thau des Himmels zu empfangen, 
erberge nun der giftgeſchwollnen Spinne! 


(Aus Immermann's „Kardenio und Celinde,“ 
erſter Akt, dritter Auftritt.) 





Friedrite Varnhagen von Enfe 


werben die Lieber der „Heimkehr“ 


al 


eine heitere Auldigung gewidmet 


vom Berfafier. 


— — — — —— 


1. 


In mein gar zu dunkles Leben 
Strahlte einft ein füßes Bild; 
Nun das fühe Bild erblichen, 
Bin ich gänzlich nachtumhüllt. 


Wenn die Kinder find im Dunkeln, 
Wird beflommen ihr Gemüth, 
Und um ihre Angit zu banneıı, 
Singen fie ein lautes Lied. 


Sch, ein tolles Kind, ich finge 
Jetzo in der Duntelheit; 
Klingt das Lied auch nicht ergößlid), 
Hat's mid) doch von Angſt befreit. 


2. 


Ich weiß nicht, was foll es bedeuten, 
Dais ich fo traurig bin; 
Ein Märchen au alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft iſt Fühl und es dunfelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Am Abendfonnenfdein. 
Heine's Werte. Bd. XV. 
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Die ſchönſte Jungfrau fihet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr goldnes Gejchmeide blitet, 
Sie fämmt ihr goldenes Haar. 


Sie kämmt e3 mit goldenen Kamme, 
Und ſingt ein Lied Dabei; 
Das hat eine wunderfame 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 
Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 
Er ſchaut nur hinauf in die Höh'. 


Ich glaube, die Wellen verſchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und Das hat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethan. 


3. 


Mein Herz mein Herz iſt traurig, 
Doch luſtig leuchtet der Mai; 
Ich ſtehe, gelehnt an der Linde, 
Hoch auf der alten Baſtei. 


Da drunten fließt der blaue 
Stadtgraben in ſtiller Ruh'; 
Ein Knabe fährt im Kahne, 
Und angelt und pfeift dazu. 
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Jenſeits erheben ſich freundlich, 
In winziger, bunter Gejtalt, 
Luſthäuſer und Gärten und Menjchen, 
Und Ochfen und Wiefen und Wald. 


Die Mägde bleihen Wäſche, 
Und Springen im Gras herum: 
Das Mühlrad ftäubt Diamanten, 
Sch höre fein ferne Geſumm. 


Am alten grauen Thurme 
Ein Scilderhäuschen fteht; 
Ein rothgerödter Burfche 
Dort auf und nieder geht. 


Er fpielt mit feiner Flinte, 
Die funkelt im Sonnenroth, 
Er präfentiert und fehultert — 
Ich wollt’, er ſchöſſe mich todt. 


— — 





4. 


Im Walde wandl' ich und weine 
Die Droſſel ſitzt in der Höh': 
Sie ſpringt und ſingt gar feine: 
„Warum iſt dir ſo weh?“ 


Die Schwalben, deine Schweſtern, 
Die können's dir ſagen, mein Kind; 
Sie wohnten in klugen Neſtern, 
Wo Liebchens Fenſter ſind. 


gR 


— — — — —— — — 
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Die Nacht ift feucht und ftürmifch, 
Der Himmel fternenleer; 
Am Wald unter raufhenden Bäumen 
Wandle ich fchweigend einher. 


Es flimmert fern ein Richtchen 
Aus dem einfamen Jägerhaus; 
Es foll mich nicht Hin verloden, 
Dort fieht es verdrießlich aus. 


Die blinde Großmutter ſitzt ja 
Im ledernen Lehnſtuhl dort, 
Unheimlich und ſtarr, wie ein Steinbild, 
Und ſpricht kein einziges Wort. 


Fluchend geht auf und nieder 
Des Förſters rothköpfiger Sohn, 
Und wirft an die Wand die Büchſe, 
Und lacht vor Wuth und Hohn. 


Die ſchöne Spinnerin weinet 
Und feuchtet mit Thränen den Flachs; 
Wimmernd zu ihren Füßen 
Schmiegt ſich des Vaters Dachs. 


un — — — — — 


6. 


Als ich auf der Reiſe zufällig 
Der Liebſten Familie fand, 
Schweſterchen, Vater und Muttex, 
Sie haben mic) freudig erkannt. 
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Sie fragten nach meinem Befinden, 
Und Sagten felber fogleid): 
Sch hätte mich gar nicht verändert, 
Kur mein Geficht fet bleidh. 


Ich fragte nad) Muhmen und Bafen, 
Nach manchem langweil’gen Gefelln, 
Und nad) dem Heinen Hündchen 
Mit jeinem fanften Belln. 


Auch nad) der vermählten Geliebten 
Fragte ich nebenbei; 
Und freundlich gab man zur Antwort, 
Daß fie in den Wochen fei. 


Und freundlich gratuliert’ ich, 
Und lifpelte liebevoll, 
Daß man fie von mir recht herzlich 
Biel taufendmal grüßen foll. 


Schweſterchen rief dazwiſchen: 
„Das Hündchen, ſanft und klein, 
Iſt groß und toll geworden, 
Und ward ertränkt im Rhein.“ 


Die Kleine gleicht der Geliebten, 
Beſonders wenn ſie lacht; 
Sie hat dieſelben Augen, 
Die mich fo elend gemacht. 
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Wir ſaßen am Fiſcherhauſe, 
Undſchauten nad) der See; 
Die Abendnebel famen, 

Und stiegen in die Höh'. 


Am Leuchtthurm wurden die Lichter 
Allmählich angeſteckt, 
Und in der weiten Ferne 
Ward noch ein Schiff entdeckt. 


Wir ſprachen von Sturm und Schiffbruch, 
Vom Seemann, und wie er lebt, 
Und zwiſchen Himmel und Waſſer 
Und Angſt und Freude ſchwebt. 


Wir ſprachen von fernen Küſten, 
Vom Süden und vom Nord, 
Und von den ſeltſamen Völkern 
Und ſeltſamen Sitten dort. 


Am Ganges duftet's und leuchtet's, 
Und Rieſenbäume blühn, 
Und ſchöne, ſtille Menſchen 
Vor Lotosblumen knien. 


In Lappland ſind ſchmutzige Leute, 
Plattköpfig, breitmäulig und klein; 
Sie kauern ums Feuer, und backen 
Sich Fiſche, und quäken und ſchrein. 
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Die Mädchen Horchten ernithaft, 
Und endlich ſprach Niemand mehr; 
Das Schiff war nicht mehr fichtbar, 
Es dunfelte gar zu fehr. 


n 8. 


Du fhönes Fiſchermädchen, 
Zreibe den Kahn ans Rand; 
Komm zu mir und febe dich nieder, 
Wir koſen, Hand in Hand. 


Leg an mein Herz dein Köpfchen, 
Und fürdte dic) nicht fo fehr; 
Bertrauft du dic) doch ſorglos 
Täglich dem wilden Meer! 


Mein Herz gleicht ganz dem Meere, 
Hat Sturm und Ebb' und Fluth, 
Und mande fchöne Perle 
In feiner Tiefe ruht. 


9. 
Der Mond iſt aufgegangen 
Und überſtrahlt die Welln; 


Ich halte mein Liebchen umfangen, 
Und unſre Herzen ſchwelln. 


Im Arm des holden Kindes 
Ruh' ich allein am Strand; 
„Was horchſt du beim Rauſchen des Windes? 
Was zuckt deine weiße Hand?“ 
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„„Das ift fein Naufchen des Windes, 
Das iſt der Seejungfern Gefang, 
Und meine Schweitern find eg, 
Die einjt das Meer verſchlang.““ 


— — — — — 


10. 


Auf den Wolken ruht der Mond, 
Eine Rieſenpomeranze, 
Überſtrahlt das graue Meer, 
Breiten Streifs, mit goldnem Glanze. 


Einſam wandl' ich an dem Strand, 
Wo die weißen Wellen brechen, 
Und ich hör' viel ſüßes Wort, 
Süßes Wort im Waſſer ſprechen. 


Ach, die Nacht iſt gar zu lang, 
Und mein Herz kann nicht mehr ſchweigen — 
Schöne Nixen, kommt hervor, 
Tanzt und ſingt den Zauberreigen! 


Nehmt mein Haupt in euren Schoß, 
Leib und Seel' ſei hingegeben! 
Singt mich todt und herzt mich todt, 
Küſſt mir aus der Bruſt das Leben! 





— — — 


11. 


Eingehüllt in graue Wolken, 
Schlafen jetzt die großen Götter, 
Und ich höre, wie ſie ſchnarchen, 
Und wir haben wildes Wetter. 


. — 137 — 


Wildes Wetter! Sturmeswüthen 

Will das arme Schiff zerfchellen — 
Ad, wer zügelt diefe Winde 
Und die herrenloſen Wellen! 


Kann's nicht Hindern, daf3 es ſtürmet, 
Daß da dröhnen Maft und Bretter, 
Und ih HuW mid in den Mantel, 

Um zu fchlafen wie die Götter. 


12. 


Der Wind zieht feine Hofen an, 
Die weißen Waſſerhoſen! 
Er peitſcht die Wellen, fo jtark er kann, 
Die heulen und braufen und tojen. 


. Aus dunkler Höh', mit wilder Madıt, 
Die Regengüffe träufen; 

Es ift, als wollt’ die alte Nacht 

Das alte Meer erjäufen. 


An den Maftbaum Hammert die Möwe ſich 
Mit heiferem Schrillen und Scıreien; 
Sie flattert und will gar ängftiglich 
Ein Unglüd prophezeien. 


13. 


Der Sturm fpielt auf zum Tanze, 
Er pfeift und fauft und brüllt; 
Heifa, wie ſpringt das Schifflein! 
Die Nacht ift luſtig und wild. 





\ 


— 13 — 


Ein lebendes Wafjergebirge 
Bildet die tofende See; _ 
Hier gähnt ein ſchwarzer Abgrund, 
Dort thürmt es fich weiß in die Höh. 


Ein Fluchen, Erbreden und Beten 
Schalt aus der Kajüte heraus; 
Ich Halte mich feit am Maſtbaum, 
Und wünſche: Wär’ ich zu Haus! 


14. 


Der Abend kommt gezogen, 
Der Nebel bededt die See, 
Geheimnisvoll raufhen die Wogen, 


"Da jteigt e8 weiß in die Höh'. 


. Die Meerfrau fteigt aus den Wellen, 
Und fegt fih zu mir an den Strand; 
Die weißen Brüſte quellen 
Hervor aus dem Schleiergewand: 


Sie drückt mich und fie preift mid), 
Und thut mir falt ein Weh; — 
Du drüdit ja viel zu feſt mich, 
Du ſchöne Wafferfee! 


„Ich preſſ' dich in meinen Armen, 
Und drüde dich mit Gemalt; 
Sch will bei dir erivarınen, 
Der Abend ift gar zu falt,“ 
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Der Mond haut immer blajier 
Aus dämmriger Wolkenhöh'; 
Dein Auge wird trüber und najjer, 
Du Schöne Wajjerfce! 


„E3 wird nidyt trüber und nafier, 
Mein Aug’ ift najs und trüb, 
Weil, al3 ich ftieg aus dem Waſſer, 
Ein Tropfen im Auge blieb.“ 


Die Möwen fchrillen kläglich, 
Es grollt und brandet die Zee; — 
Dein Herz pocht wild beweglich, 
Du ſchöne WVafjerfee! 


„Mein Herz poht wild beweglich, 
Es pocht beweglich wild, 
Weil ic) dich liebe unjäglich, 
Du liebes Menſchenbild!“ 


15. 


Wenn id an deinem Haufe 
Des Morgen? vorüber geh), 
So freut’3 mid, du liche Kleine, 
Wenn ich dih am Feniter ſeh'. 


Mit deinen Shwarzbraunen Augen 
Giehft du mic forſchend an: 
„Wer bilt du, und was fehlt dir, 
Du fremder, kranker Mann?“ 


— es 
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Ich bin ein deutſcher Dichter, 
Befannt im deutſchen Land; 
Nennt man die beiten Namen, 
So wird auch der meine genannt. 


Und was mir fehlt, du Kleine, 
Fehlt Manchem im deutihen Land; 
Nennt man die ſchlimmſten Schmerzen, 
So wird auch der meine genannt. - 


16. 


Das Meer erglänzte weit hinaus 
Am lebten Abendfcheine; 
Wir ſaßen am einfamen Fiſcherhaus, 
Bir jagen ftumm und alleine. 


Der Nebel ftieg, dad Waſſer ſchwoll, 
Die Möme flog hin und wieder; 
Aus deinen Augen liebevoll 
Sielen die Thränen nieder. 


Ich fah fie fallen auf deine Hand, 
Und bin auf Knie gejunfen; 
Sch hab’ von deiner weißen Hand 
Die Thränen fortgetrunfen, 


Geit jener Stunde verzehrt fich mein Leib, 
Die Seele jtirbt vor Sehnen; — 
Mich Hat das unglückſel'ge Weib 
Vergiftet mit ihren Thränen. 


— 











11. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da Steht ein feines Schloſs, 
Da wohnen drei ſchöne Fräulein, 
Bon denen id) Liebe genof2. 


Sonnabend tüffte mich Sette, 
Und Sonntag die Julia, 
Und Montag die Kunigunde, 
Die hat mid) erdrückt beinah. r 


Doh Dienftag war eine Fete 
Bei meinen drei Fräulein im Schlofs; 
Die Nahbarihafts-Herren und Damen 
Die kamen zu Wagen und Rofe. 


Ich aber war nicht geladen, 
Und Da3 Habt ihr dumm gemadjt!' 
Die zifhelnden Muhmen und Bafen 
Die merkten's und haben geladıt. 


— — — — — — 


18. 


Am fernen Horizonte 
Erſcheint, wie ein Nebelbild, 
Die Stadt mit ihren Thürmen, 
Sn Abenddämmrung gehüllt. 


Ein feuchter Windzug Träufelt 
Die graue Wafjerbabn; 
Mit traurigem Takte rudert 
Der Schiffer in meinem Kahn. 
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Die Sonne hebt fid) noch einmal 
Leuchtend vom Boden empor, 
Und zeigt mir jene Stelle, 
Wo ich das Liebſte verlor. 


19. 


Sei mir gegrüßt, du große, 
Geheimnisvolle Stadt, 
Die einst in ihrem Schoße 
Mein Liebchen umfchlofjen hat. 


Sagt an ihr, Thürme und Tore, 
Wo ift die Liebfte mein? 
Euch hab’ ich fie anvertrauet, 
Ihr folltet mir Bürge fein. 


Unfhuldig find die Thürme, 
Sie konnten nit von der Stel. 
Als Liebchen mit Koffern und Schadhteln 
Die Stadt verlaffen fo fchnell. 


Die Thore jedoch, die ließen 
Mein Liebchen entwifchen gar ftill; 
Ein Thor ift immer willig, 

Wenn eine Thörin mill. 





20. 
So wand!’ ich wieder den alten Weg, 
Die wohlbefannten Gaſſen; 


Ich komme vor meiner Liebften Haug, 
Das ſteht fo leer und verlafien. 


ZT 
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Die Straßen find doch gar zu eng! 
Tas Pilaſter iſt unerträglich! 
Die Häuier fallen mir auf den Kopf! 
Sch eile jo viel als möglich! 


21. 


Sch trat in jene Hallen, 
Wo fie mir Treue veriprofen: 
Wo einſt ihre Thränen gefallen, 
Sind Schlangen hervorgekrochen. 


— — — — — — 


22. 


Still iſt die Nacht, es ruhen die Gaſſen, 
In dieſem Hauſe wohnte mein Schas; 
Sie hat ſchon längſt die Stadt verlaſſen, 
Doch ſteht noch das Haus auf demſelben Platz. 


Da ſteht auch ein Menſch und ſtarrt in die Höhe, 
Und ringt die Hände vor Schmerzensgemalt; 
Mir grauft es, wenn ich jein Antlitz jehe — 
Der Mond zeigt mir meine eigne Gejtalt. 


Du Toppelgänger, du bleicher Gejellel 
Was affit du nach mein Lichesteid, 
Das mich gequält auf diejer Stelle, 
Eon manche Nacht in alter Zeit? 


23. 


Wie kannſt du ruhig fchlafen, 
Und weißt, ic) lebe noch? _ 
Der alte Zorn kommt wieder, 
Und dann zerbrecdh’ ich mein od). 


Kennt du das alte Liedchen, 
Wie einft ein todter Knab' 
Um Mitternacht die Geliebte 
Bu ſich geholt in? Grab? 


Glaub?’ mir, du wunderſchönes, 
Du wunderholdes Kind, 
Ich lebe und bin noch jtärker, 
Als alle Todten find! 


24. 


* Die Jungfrau ſchläft in der Kammer, 
Der Mond fchaut zitternd hinein; 

Da draußen fingt es und Hlingt eg, 
Wie Walzermelodein. 


„SH will mal Shaun aus dem Fenfter, 
Wer drunten jtört meine Ruh'.“ 
Da ſteht ein Todtengerippe, 
Und fiedelt und fingt dazu: 


„„Haſt einst mir den Tanz verfprocden, 
Und Haft gebrochen dein Wort, 
Und heut iſt Ball auf dem Kirchhof, 
Komm mit, wir tanzen dort.‘ 
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Die Jungfrau ergreift es gewaltig, 
Es Iodt fie hervor aus dem Haus: 
Eie folgt dem Gerippe, da3 fingend 
Und fiedelnd fchreitet voraus. 


Es fiedelt und tänzelt und hüpjet, 
Und flappert mit feinem Gebein, 
Und nidt und nidt mit dem Schädel 
Unheimlich im Mondenicein. . 


25. 


Ich Stand in dunkeln Träumen, 
Und ftarrte ihr Bildnis an, 
Und das geliebte Antlig 
Heimlich zu leben begann. 


Um ihre Lippen zog ſich 
Ein Lächeln wunderbar, 
Und wie von Wehmuthsthränen 
Erglänzte ihr Augenpaar. 


Auch meine Thränen floffen 
Mir von den Wangen herab — 
Und ad, ih kann e3 nicht glauben, 
Dass ich dich verloren Hab’! 


26. 


Ich unglüdfel’ger Atlas! eine Welt, 
Die ganze Welt der Schmerzen, mußs ich tragen, 
Ich trage Unerträgliches, und brechen 


BAU mir das Herz im Leibe. 
Heine’3 Werte. Bd. XV. 10 
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Du ſtolzes Herz, dur haft es ja. gewollt! 
Du wollteſt glüdlich fein, unendlich glücklich, 
Oder unendlich elend, ſtolzes Herz, 
Und jetzo bilt du elend. 


27. 

Die Sahre fommen und gehen, 
Gejchlechter Steigen ind Grab, 
Doh nimnıer vergeht die Liebe, 
Die ih im Herzen hab’. 

Nur einmal noch möcht’ ich dich fehen, 
Und ſinken vor dir aufs Knie, 
Und fterbend zu dir fpredhen: 
„Madam, ich Liebe Sie!“ 


28. 


Mir träumte: traurig ſchaute der Mond, 
Und traurig fehlenen die Sterne; 
Es trug mich zur Stadt, wo Liebehen wohnt, 
Viel? Hundert Meilen ferne. 


E3 hat mich zu ihrem Haufe geführt, 
Sch küſſte die Steine der Treppe, 
Die oft ihr Kleiner Fuß berührt 
Und ihres Kleides Schleppe, 


Die Nacht war lang, die Nacht war kalt, 
Es waren fo falt die Steine; 
Es lugt' aus dem Fenſter die blaffe Geftalt, 
Beleuchtet vom Mondenfceine. 


29. 


Was will die einfame Thräne? 
Sie trübt mir ja den Blid. 
Gie blieb aus alten Zeiten 
In meinem Auge zurüd. 


Sie Hatte viel? leuchtende Schweſtern, 
Die alle zerfloſſen find, 
Mit meinen Dualen und Freuden, 
Zerfloffen in Naht und Wind. 


Wie Nebel find auch zerfloffen 
Die blauen Sternelein, 
Die mir jene Freuden und Qualen 
Gelächelt ind Herz hinein. 


Ach, meine Liebe felber 
Zerfloſs wie eitel Haud! 
Du alte, einfame Thräne, 
Zerfließe jegunder auch! 


30. 


Der bleiche, herbſtliche Halbmond 
Lugt aus den Wolfen heraus; 
Ganz einfam liegt auf dem Kicchhof 
Das jtile Pfarrerhaus. 


Die Mutter lieſt in der Bibel, 
Der Sohn, Der ftarret ind Licht, 
Schlaftrunfen dehnt fich die ältre, 
Die jüngere Tochter ſpricht: 

10 
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„Ah Gott, wie Einem die Tage 
Langweilig hier vergehn! 
Nur wenn fie Einen begraben, 
Bekommen wir Etwa zu ſehn.“ 


Die Mutter Spricht zwiſchen dem Leſen: 
„Du irrſt, e8 ftarben nur Bier, 
Seit man deinen Vater begraben 
Dort an der Kirchhofsthür.“ 


Die ültre Tochter gähnet: 
„Ih will nicht verhungern bei euch, 
Sch gehe morgen zum Grafen, 
Und Der iſt verliebt und reich.” 


Der Sohn bricht aus in Lachen: 
„Drei Jäger zechen im Stern, 
Die mahen Gold und lehren 


Mir das Geheimnis gern.” 


Die Mutter wirft ihm die Bibel 
Anz magre Gejicht hinein: 
„So willit du, Gottverfluchter, 
Ein Straßenräuber fein!” 


Sie hören pochen ans Fenfter,’ 
Und fehn eine winfende Hand; 
Der todte Vater fteht Draußen 
Im ſchwarzen Pred'gergewand. 





31. 


Das iſt ein ſchlechtes Wetter, 
Es regnet und ſtürmt und ſchneit; 


Ich ſitze am Fenſter und ſchaue 
Hinaus in die Dunkelheit. 


Da ſchimmert ein einſames Lichtchen, 
Das wandelt langſam fort;. 
Ein Mütterchen mit dem Laternchen 
Wankt über die Straße dort. 


Ich glaube, Mehl und Eier 
Und Butter kaufte ſie ein; 
Sie will einen Kuchen backen 
Fürs große Töchterlein. 


Die liegt zu Haus im Lehnſtuhl, 
Und blinzelt ſchläfrig ins Licht; 
Die goldnen Locken wallen 
Uber das ſüße Geſicht. 


— —— —— — 


32. 


Man glaubt, dafs ich mich gräme 
Sn bitterm Liebesleid, 
Und endlich glaub’ ich es felber, 
So gut wie andre Leut'. 


Du Kleine mit großen Augen, 
Ich hab’ es Dir immer gejagt, 
Dass ich dich unfäglich Liebe, 
Dais Liebe mein Herz zernagt. 


— 19 — 


Dod nur in einfamer Kammer 
Sprad ich auf ſolche Art, 
Und ad! ich Hab’ immer geſchwiegen 
An deiner Gegenwart. 


Da gab es böfe Engel, 
Die hielten mir zu den Mund; 
Und ad! durch böfe Engel 
Bin ic) fo elend jegund. 


33. 


Deine weißen Liljenfinger, 
Könnt ich fie noch einmal Füfjen, 
Und fie drüden an mein Herz, 
Und vergehn in ftilem Weinen! 


Deine Haren Beilchenaugen 
Schweben vor mir Tag und Nadıt, 
Und mid) quält e8: Was bedeuten 
Dieje fügen, blauen Räthjel? 


34. 
„Hat fie fi denn nie geäußert 
Über dein verliebtes Weſen? 


Konnteft du in ihren Augen 
Niemals Gegenliebe leſen? 


„Konnteft du in ihren Augen 
Niemals bi! zur Seele dringen? 
Und du bit ja ſonſt fein Efel, 
Zheurer Freund, in folden Dingen.” 





38. - 


Sie Tiebten fi) Beide, Doch Keiner 
Wollt’ e8 dem Andern geitehn; 
Sie fahen ſich an fo feindlid, 
Und wollten vor Liebe vergehn. 


Gie trennten ſich endlid und fahn fi 
Nur noch zuweilen im Traum; 
Sie waren längit geftorben, 
Und mufiten es felber kaum. 


— — — — — 


36. 


Und als ich euch meine Schmerzen geklagt, 
Da habt ihr gegähnt und Nichts geſagt; 
Doch als ich ſie zierlich in Verſe gebracht, 
Da habt ihr mir große Elogen gemacht. 


— — —— — — 


37. 


Ich rief den Teufel und er kam, 
Und ich ſah ihn mit Verwundrung an; 
Er iſt nicht häſslich und iſt nicht lahm, 
Er iſt ein lieber, charmanter Mann, 
Ein Mann in ſeinen beſten Jahren, 
Verbindlich und höflich und welterfahren. 
Er iſt ein geſcheiter Diplomat, 
Und ſpricht recht ſchön über Kirch' und Staat. 
Blaſs iſt er etwas, doch iſt es kein Wunder, 
Sanskrit und Hegel ſtudiert er jetzunder. 
Sein Lieblingspoet iſt noch immer Fouque, 








Doch nur in einsamer Kammer 
Sprach ih auf ſolche Art, 
Und ad! ich Hab’ immer geſchwiegen 
In deiner Gegenwart. 


Da gab es böfe Engel, 
Die hielten mir zu den Mund; 
Und ad! durch böfe Engel 
Bin ich fo elend jegund. 


33. 


Deine weißen Liljenfinger, 
Könnt ich fie noch einmal küſſen, 
Und fie drüden an mein Herz, 
Und vergehn in ftillem Weinen! 


Deine Haren Veilchenaugen 
Schweben vor mir Tag und Nadıt, 
Und mich quält es: Was bedeuten 
Dieſe fühen, blauen Räthfel? 


34. 
„Hat fie ſich denn nie geäußert 
Über dein verliebtes Wefen? 


Konnteit du in ihren Augen 
Niemals Gegenliebe lefen? 





„Konnteft vu in ihren Augen 
Niemals bi zur Seele dringen? 
Und du biſt ja fonft fein Ejel, 
Zheurer Zreund, in foldhen Dingen.” 


Sie liebten fi) Beide, doch Keiner 
Wollt’ es dem Andern geitehn; 
ie jahen fi) an fo feindlich, 
Und wollten vor Liebe vergehn. 


Sie trennten fi) endlid und fahn ſich 
Nur nod) zuweilen im Traum; 
Cie waren längjt geitorben, 
Und wufiten es felber kaum. 


36. 


Und als ich euch meine Schmerzen geflagt, 
Da habt ihr gegähnt und Nichts gefagt; 
Doc als ich fie zierlich in Verſe gebradjt, 
Da habt ihr mir große Elogen gemadt. 


— — — — 


37. 


Ich rief den Teufel und er kam, 
Und ich ſah ihn mit Verwundrung an; 
Er iſt nicht häſslich und iſt nicht lahm, 
Er iſt ein lieber, charmanter Mann, 
Ein Mann in ſeinen beſten Jahren, 
Verbindlich und höflich und welterfahren. 
Er iſt ein geſcheiter Diplomat, 
Und ſpricht recht ſchön über Kirch' und Staat. 
Blaſs iſt er etwas, doch iſt es fein Wunder, 
Sanskrit und Hegel ſtudiert er jetzunder. 
Sein Lieblingspoet iſt noch immer Fouque, 
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Doch will er nicht mehr mit Kritik fich befaffen, 
Die hat er jegt gänzlich überlafjen 

Der theuren Großmutter Hefate. 

Er Iobte mein juriſtiſches Streben, 

Hat früher fih auch damit abgegeben. 

Er fagte, meine Freundſchaft fei 

Ihm nicht zu thener, und nickte dabei, 

Und frug: ob wir uns früher nicht 
Schon einmal gefehn beim fpan’ichen Gejandten? 
Und als ich recht befah fein Geſicht, 

Fand ic in ihm einen alten Bekannten. 


38. 


Menſch, verfpotte nicht den Teufel, 
Kurz ift ja die Lebensbahn, 
Und die ewige Verdammnis 
Iſt Tein bloßer Pöbelwahn. 


Menſch, bezahle deine Schulden, 
Rang iſt ja die Lebensbahn, 
Und du muſſt noch manchmal borgen, 
Wie du es fo oft gethan. 


— — — — — 


39. 


Die heil'gen drei Kön'ge aus Morgenland, 
Sie frugen in jedem Städtchen: 
„Wo geht der Weg nach Bethlehem, 
Ihr lieben Buben und Mädchen?“ 
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Die Jungen und Alten, fie wuſſten es nicht, 
Die Könige zogen meiter; 
Sie folgten einem goldenen Stern, 
Der leuchtete lieblich und Heiter. 


Der Stern blieb ftehn über Joſeph's Haus, 
Da find fie Hineingegangen; 
Das Ochslein brüllte, dag Kindlein ſchrie, 
Die Heil’gen drei Könige fangen. 


40. 


Mein Kind, wir waren Kinder, . 
Zwei Kinder, Hein und froh; 
Wir krochen ind Hühnerhäuschen, 
Berftedten uns unter das Stroh. 


Wir Frähten wie die Hähne, 
Und kamen Leute vorbei — 
„Kikerekühl“ fie glaubten, 

Es wäre Hahnengejchrei. 


Die Kiften auf unferem Hofe 
Die tapezierten wir aus, 
Und wohnten drin beifammen, 
Und machten ein vornehnes Haus. 


Des Nachbars alte Katze 
Kam öfterd zum Beſuch; 
Wir machten ihr Büdling’ und Knixe 
Und Komplimente genug. 
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Wir haben nach ihrem Befinden 
Beſorglich und freundlich gefragt; 
Wir haben ſeitdem Dasſelbe 
Mancher alten Katze geſagt. 


Wir ſaßen auch oft und ſprachen 
Vernünftig, wie alte Leut', 
Und klagten, wie Alles beſſer 
Geweſen zu unſerer Zeit; 


Wie Lieb' und Treu' und Glauben 
Verſchwunden aus der Welt, 
Und wie ſo theuer der Kaffe, 
Und wie ſo rar das Geld! — — — 


Vorbei ſind die Kinderſpiele, 
Und alles rollt vorbei, — 
Das Geld und die Welt und die Beiten, | 
Und Glauben und Lieb' und Treu’. 


41. 


\ 
Das Herz ift mir bedrüdt, und fehnlid) 
Gedenke ich der alten Zeit, 
Die Welt war damals noch fo wöhnlich, 
Und ruhig lebten hin die Leut'. 


Doch jegt ift Alles wie verfchoben, 
Das ift ein Drängen, eine Noth! 
Geitorben ift der Herrgott oben, 
Und unten ift der Teufel todt. 
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Und Alles fchaut jo grämlich trübe, 
So krausverwirrt und morſch und kalt, 
Und wäre nicht das biächen Liebe, 

So gäb' e8 nirgends einen Halt, 


nn m — nen 


42. 


Wie der Mond fi leuchtend dränget 
Durch den dunkeln Woltenflor, 
Alfo taucht aus dunkeln Zeiten 
Mir ein lichtes Bild hervor. 


Saßen AM auf dem Berdede, 
uhren ſtolz hinab den Rhein, 
Und die fommergrünen Ufer 
Glühn im Abendſonnenſchein. 


Sinnend ſaß⸗ich zu den Füßen 
Einer Dame, ſchön und hold; 
In ihr liebes, bleiches Antlitz 
Spielt' das rothe Sonnengold. 


Lauten klangen, Buben ſangen, 
Wunderbare Fröhlichkeit! 
Und der Himmel wurde blauer, 
Und die Seele wurde weit. 


Märchenhaft vorüberzogen 

Berg' und Burgen, Wald und Au; — 
Und das Alles ſah ich glänzen 

In dem Aug' der ſchönen Frau. 


43, 


Am Traum jah id) die Geliebte, 
Ein banges, befiimmertes Weib, 
Verwelkt und abgefallen 
Der jonft jo blühende Leib. 


Ein Kind trug fie auf dem Arme, 
Ein andres führt fie an der Hand, 
Und fihtbar ift Armuth und Trübjal 
Am Gang und Blid und Gewand. 


Sie ſchwankte über den Marktplatz 
Und da begegnet fie mir, 
Und fieht mi an und ruhig 
Und ſchmerzlich ſag' ich zu ihr: 


„Komm mit nad) meinem Haufe, 
Denn du bift blaf3 und franf; 
Ich will durch Fleiß-und Arbeit 
Dir fchaffen Speif’ und Trant 


„IH will auch pflegen und warten 
Die Kinder, die bei dir find, 
Bor Allem aber did) felber, 
Du armes, unglüdliches Kind. 


„Ich will dir nie erzählen, 
Daß ich dich geliebet hab’, 
Und wenn du ftirbft, jo will ich 
Weinen auf deinem Grab.” 


— — — — 
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44. 


„Theurer Freund! Was foll eg nützen. 
Stets das alte Lied zu leiern? 
Willſt du ewig brütend fißen 
Auf den alten Liebes-Eiern? 


„Ah! Das ift ein ewig Gattern, 
Aus den Schalen Friechen Küchlein, 
Und fie piepfen und fie flattern, 
Und du fperrit fie in ein Büchlein.” 


45. 
Werdet nur nicht ungeduldig, 
Wenn von alten Leidensflängen 


Manche noch vernehmlic tönen 
In den neuejten Geſängen. 


Wartet nur, e3 wird verhallen 
Diefes Echo meiner Schmerzen, 
Und ein neuer Liederfrühling 
Sprießt aus dem geheilten Herzen. 


46. 


Nun ift es Bett, daſs ih mit Verftand 
Mich aller Thorheit entled’ge, 
Ich hab’ fo lang ala Komödiant 
Mit dir gefpielt die Komödie. 
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Die prächt'gen Kouliffen, fie waren bemalt 
Im hochromantifchen Stile, 
Mein Rittermantel hat goldig gejtrahlt, 
Ich fühlte die feinten Gefühle. 


Und nun ich mich gar ſäuberlich 
Des tollen Tands entled’ge: 
Noch immer elend fühl ich mich, 
Als fpielt’ ich noch immer Komödie. 


Ach Gott! im Schmerz und unbewufit 
Sprad) ich, was ich gefüihlet; 
Sch hab’ mit dem Tod in der eignen Bruft 
Den ſterbenden echter gejpielet. 


AT. 


Den König Wiswamitra, 
Den treibt’3 ohne Raſt und Ruh, 
Er will durch Kampf und Bühung 
Erwerben Waſiſchta's Kuh. 


O, König Wiswamitra, 
O, welch ein Ochs biſt du, 
Daſs du fo viel kämpfeſt und büßeſt, 
Und Alles für eine Kuh! on 


48. 


Herz, mein Herz, fei nit beflommen, 
Und ertrage dein Geſchick. 
Neuer Frühling giebt zurüd, 
Was der Winter dir genommen. 
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Und wie Viel tft Dir geblieben, 
Und wie fchön ift noch die Welt! 
Und mein Herz, was dir gefällt, 
Alles, Alles darfit du Lieben! 


49. 


Du bift wie eine Blume 
So hold und ſchön und rein; 
Sch ſchau' dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir in Herz hinein. 


Mir ift, ald ob ich die Hände 
Aufs Haupt dir legen folt, 
Betend, daſs Gott dich erhalte 
So rein und ſchön und Hold. 


50. 


Kind! e3 wäre dein VBerderben, 
Und ic) geb’ mir jelber Mühe, 
Das dein liebes Herz in Liebe 
Nimmermehr für mich erglühe. 


Nur dafs mir’3 fo leicht gelinget, 
Wil mich dennoch fait betrüben, 
Und ich denke mandjmal dennod: 
Möchteft du mich dennoch lieben! 


51. 


Wenn ich auf dem Lager Liege, 
In Nacht und Kifjjen gehültt, 
So ſchwebt mir vor ein ſüßes, 
Anmuthig liebes Bild. 


Wenn mir der ftille Schlummer 
Gefchloffen die Augen kaum, 
So ſchleicht das Bild fich leiſe 
Hinein in meinen Traum. 


Doch mit dem Traum des Morgens 
Berrinnt e8 nimmermehr; 
Dann trag’ ich es im Herzen 
Den ganzen Tag umher. 


— — — — — 


52. 


Mädchen mit dem rothen Mündchen, 
Mit den Äüuglein füß und klar, 
Du mein liebes kleines Mädchen, 
Deiner denk' ich immerdar. 


Lang iſt heut der Winterabend, 
Und ich möchte bei dir ſein, 
Bei dir ſitzen, mit dir ſchwatzen 
Im vertrauten Kämmerlein. 


An die Lippen wollt' ich preſſen 
Deine kleine weiße Hand, 
Und mit Thränen ſie benetzen, 
Deine kleine weiße Hand. 
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53. 


Mag da draußen Schnee ſich thürmen, 
- Mag es hageln, mag e8 ſtürmen, 
Klirrend mir and Fenfter ſchlagen: 
Nimmer will ih mid beklagen, 
Denn id) trage in der Bruft 
.Liebchens Bild und Frühlingsluft. 


—— 





54. 


Andre beten zur Madonne, 
Andre auch zu Paul und Peter; 
Sch jedoch, ich will nur beten, 
Nur zu Dir, du ſchöne Sonne. 


Sieb mir Küffe, gieb mir Wonne, 
Gei mir gütig, fei mir gnädig, 
Schönfte Sonne unter den Mädchen, 
Schönjtes Mädchen unter der Eonnel 


65. 


Verrieth mein blaffes Angeficht 
Dir nicht mein Liebeswehe? 
Und willft du, dafs der ſtolze Mund 
Das Bettelmort gejtehe? 


O, diefer Mund ift viel zu jtolz 
Und kann nur füffen und fcheraei; 
Er ſpräche vielleicht ein höhniſches Wort, 
Während ich fterbe vor Schmerzen. 


Heine'ßs Wele Bd. XV. 11 


.D6 


„Theurer Sreund, bu bift verliebt, 
Und dich quälen neue Schmerzen; 
Dunkler wird e3 dir im Kopf, 
Heller wird e3 dir im Herzen. 


„Theurer Freund, du bift verliebt, 
Und du willſt es nicht befennen, 
Und id) feh’ des Herzens Gluth 
Schon durch deine Weite brennen.‘ 


57. 


Ach wollte bei dir mweilen 
Und an deiner Seite ruhn; 
Du muſſteſt von mir eilen, 
Du Hatteft Viel zu thun. 


Ich fagte, daſs meine Seele 
Dir gänzlich ergeben fei; 
Du lachteſt aus voller Kehle, 
Und madteft ’nen Knix dabei. 


Du baft noch mehr geiteigert - 
Mir meinen Liebesverdrufg, 
Und haft mir fogar vermeigert 
Am Ende den Abſchiedskuſs. 


Glqub' nicht, dafs ich mich erſchieße, 
Wie ſchlimm aud die Sachen ftehn! 
Das Alles, meine Süße, 

Sit mir ſchon einmal gefchehn. 
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58. 


Saphire find die Augen dein, 
Die lieblichen, die füßen. 
O, dreimal glücklich ift der Mann, 
Den ſie mit Liebe grüßen. 


Dein Herz, ed ift ein Diamant, 
Der edle Lichter ſprühet. " 
D, dreimal glücklich ift der Dann, 
Für den e3 liebend glühet. 


Rubinen find die Rippen dein, 
Man kann nicht ſchönre fehen. 
O, dreimal glüdlidh,ift der Mann, 
Dem Liebe fie gejtehen. 


O, kennt’ ich nur den glüdliden Mann, 
D, daß ich ihn nur fände, 
Sp recht allein im grünen Wald — 
Sein Glück hätt? bald ein Ende. 


s 


59. 


Habe mich mit Xiebesreden 
Teitgelogen an dein Herz, 
Und, verftridt in eignen Fäden, 
Wird zum Ernſte mir mein Scherz. 


Wenn du did) mit vollem Rechte 
Scherzend nun von mir entfernft, 
Nahn fi) mir die Höllenmächte, 
Und ich ſchieß' mich todt im Ernſt. 


11° 


60. 


Zu fragmentarifc) ift Welt und Leben — 
Ich will mich zum deutfchen Profeſſor begeben. 
Der weiß das Leben zufammen zu feßen, 

Und er madt ein verftändlih Syftem daraus; . 
Mit feinen Nahtmügen und Schlafrodfegen 
Stopft er die Lücken des Weltenbaus. 


61. 


Ich Hab’ mir lang den Kopf zerbrodhen 
Mit Denken und Sinnen, Tag und Nadıt, 
Dod deine liebenswürdigen Augen, 

Sie haben mid) zum Entſchluſs gebracht. 


Segt bleib? ich, mo deine Augen leuchten, 
. Sn ihrer füßen, Hugen Pracht — 

Daß ih noch einmal würde lieben, 

Ich hätt' es nimmermehr gedacht. 


— — 


62. 


Sie haben heut Abend Geſellſchaft, 
Und das Haus iſt lichterfüllt. 
Dort oben am hellen Fenſter 
Bewegt ſich ein Schattenbild. 


Du ſchauſt mich nicht, im Dunkeln 
Steh' ich hier unten allein; 
Noch wen'ger kannſt du ſchauen 
In mein dunkles Herz hinein. 
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Mein dunkles Herze liebt dich, 
Es liebt did) und es bricht, 
Und bricht und zudt und verblutet, 
Aber du ſiehſt eg nicht. 


63. 


Ich wollt', meine Schmerzen ergöfjen 
Sich al’ in ein einziges Wort, 
Das gäb’ ich den luſtigen Winden, 
Die trügen es luſtig fort. 


Sie tragen zu Dir, Geliebte, 
Das jchmerzerfüllte Wort; 
Du hörſt es zu jeder Stunde, 
Du hörſt e8 an jedem Ort. 


Und haft du zum nädtlihen Schlummer 
Geſchloſſen die Augen kaum, 
So wird did) mein Wort verfolgen 
Bis in den tiefiten Traum. 


64. 


Du haft Diamanten und Perlen, 
Haft Alles, was Menjchenbegehr, 
Und Haft die ſchönſten Augen — 
Mein Liebchen, was mwillft du mehr? 


Auf deine Schönen Augen 
Hab’ ich ein ganzes Heer ’ 
Bon ewigen Liedern gedichtet — * 
Mein Liebchen, was willft du mehr? 
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Mit deinen fchönen Augen 
Haft du mich gequält fo fehr, 
Und haft mich zu Grunde gerichtet 
Mein Liebehen, was mwillit du mehr? 


65. 


Wer zum eriten Male liebt, 
Sei's auch glücklos, ift ein Gott; 
Aber wer zum zweiten Male 
Glücklos liebt, Der ift ein Narr. 


Ach, ein folder Narr, ich liebe 
Wieder ohne Gegenliebe; 
Sonne, Mond und Sterne lachen, 
Und ich lache mit — und fterbe. 


66. 


‚ Gaben mir Rath und gute Lehren, 
Überfchütteten mich mit Ehren, 
Sagten, daß ih nur warten follt, 
Haben mid) protegieren gewollt. 


Aber bei all ihrem Protegieren, 
Hätte ich Können vor Hunger frepieren, - 
Wär nicht gefommen ein braver Mann, 
Wader nahm er fi) meiner an. 


Braver Mann! er fchafft mir zu eſſen! 
Wil es ihm nie und nimmer vergefjen! 
Schade, dais ich ihn nicht küſſen fann! 
Denn ich bin felbjt diefer brave Mann. 


— — — ne — 


. 67. 


Diefen liebenswürd’gen Süngling 
Kann man nit genug verehren; 
Oft traftiert er mich mit Auftern 
Und mit Rheinwein und Likören. 


Zierlich fibt ihm Rod und Höschen, 
Doc noch zierlicher die Binde, 
Und fo fommt er jeden Morgen, 
Fragt ob ich mich wohl befinde; 


Spridit von meinem mweiten Ruhme, 
Meiner Anmuth, meinen Wien: 
Eifrig und geichäftigt ift er, 

Mir zu dienen, mir zu nüßen, 


" Und ded Abends in Gefellichaft, 

Mit begeiftertem Gefichte, 
Deflamiert er vor den Damen 
Meine göttlihen Gedichte, 


D, wie ift es hoch erfreulich, 
Solden Jüngling noch zu finden, 
Sept in unfrer Zeit, wo tüglid) 

Mehr und mehr die Befjern ſchwinden. 


68. 


Mir träumt’ ih bin der liebe Gott, | 
Und fig’ im Himmel droben, 
Und Englein fißen um mid) her, 
Die meine Verje loben. 
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Und Kuchen eff’ ih und Konfelt 
Für manden lieben Gulden, 
Und Kardinal trink' ich dabei, 
Und babe feine Schulden. 


Dod) Langeweile plagt mich fehr, 
Sch wollt’, ih wär’ auf Erden, 
Und wär ich nicht der liebe Gott, 
Ich könnt' des Teufeld werden. 


„Du langer Engel Gabriel, 
Geh, mad) dich auf die Sohlen, 
Und meinen theuern Freund Eugen 
Sollit du herauf mir holen. 


„Sud ihn nit im Kollegium, 
Sud ihn beim Glas Tofaier; 
Sud ihn nicht in der Hedwigskirch', 
Sud ihn bei Mamfel Meyer.” 


Da breitet aus fein Flügelpaar 
Und fliegt herab der Engel, 
Und padt ihn auf, und bringt herauf 
Den Freund, den lieben Bengel. 


„Ja Jung', ich bin der liebe Gott, 
Und id) regier’ die Erde! 
Ich hab's ja immer dir gejagt, 
Dad ih was Rechts noch werde. 


„Und Wunder thu' ich alle Tag, 
Die follen did) entzüden! 
Und dir zum Spaße will ih heut 
Die Stadt Berlin beglücken. 
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„Die Pflafterfteine auf ver Straß’, 
Die follen jet ſich fpalten, 
Und eine Aufter, friſch und Har, 
Soll jeder Stein enthalten. 


„Ein Regen von Citronenfaft 
Soll thauig fie begießen, 
Und in den Straßengöſſen fol 
Der beite Rheinwein fließen.” 


Wie freuen die Berliner ſich, 
Sie gehen fhon ans Frefien; 
Die Herren von dem Landgericht, 
Die faufen aus den Göſſen. 


Wie freuen die Poeten ſich 
Bei foldem Götterfraße! 
Die Lieutnant3 und die Fähnderichs, 
Die leden ab die Straße. 


Die Lieutnants und die Fähnderichs, 
Das fiyd die Flügften Leute, 
Sie denken: alle Tag’ geichieht 
Kein Wunder fo wie heute, 


69. 


Ich Hab’ euch im beiten Juli verlafien, 
Und find’ euch wieder im Januar; 
.Ihr faßet damals fo recht in der Hiße, 
Sept feid ihr gefühlt und kalt fogar. 
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Bald fcheid’ ich nochmals, und komm' ich einjt wieder, 
Dann feid ihr weder warm noch kalt, 
Und über eure Gräber jchreit’ ich, 
Und das eigne Herz ift arm und alt. 


- 


70... 
Bon ſchönen Lippen fortgedrängt, getrieben 
Aus fohönen Armen, :die ung feit umfchloffen! 


‘ch wäre gern nod) einen Tag geblieben, 
Da fam der Schwager fhon mit jeinen Roſſen. 


Das ift das Leben, Kind! ein ewig Jammern, 
Ein ewig Abjchiednehmen, ew'ges Trennen! 
Konnt' denn dein Herz das mein'ge nit umflammern? 
Hat felbjt dein Auge mich nicht halten können? 


11. 


Wir fuhren allein im dunfeln 
Poſtwagen die ganze Nacht; 
Wir ruhten einander am Herzen 
Wir haben gejcherzt und geladht. 


Doch als es Morgen? tagte, 
Mein Kind, wie ftaunten wir! 
Denn zwifchen uns fa Amor, 
Der blinde Bajlagier. 





12. 


Das weiß Gott, wo fich die tolle 
Dirne einquartieret hat; 
Fluchend in dem Regenwetter 
Lauf’ ich durch die ganze Stadt. 


Bin ich doc) von einem Gajthof 
Nach dem andern hingerannt, 
Und an jeden groben Kellner 
Hab’ ich mich umſonſt gewandt. 


Da erblid’ ich fie am Feniter, 
Und fie winkt und fichert Hell. 
Konnt’ ich wiflen, du bemohnteft, 
Mädchen, ſolches Pradt-Hotel! 


13. 


Wie dunkle Träume jtehen 
Die Häufer in langer Reih’; 
Tief eingehüllt im Mantel, 
Schreite id) ſchweigend vorbei. 


Der Thurm der Kathedrale 
Verkündet die zmölfte Stund’; 
Mit ihren Reizen und Küffen 
Erwartet mich Liebchen jetzund. 


Der Mond iſt mein Begleiter, 
Er lenchtet mir freundlich vor; 
Da bin ich an ihrem Hauſe, 
Und freudig ruf' ich empor: 


„Ich danke dir, alter Vertrauter, 
Daſs du meinen Weg erhellt; 
Sept will ich dich entlaſſen, 

Seht leuchte der übrigen Welt! 


„Und findeft du einen Berliebten, 
Der einfam klagt fein Leid, 
So tröft’ ihn, wie du mich felber 
Getröſtet in alter Zeit.“ 


14. 


Und bift du erft mein ehlich Weib, 
Dann bift du zu beneiden, 
Dann lebft du in lauter Zeitvertreib, 
In lauter PBlaifir und Freuden. 


Und wenn du ſchiltſt und wenn du tobft. 
Ich werd’ es geduldig leiden; 
Doc wenn du meine. Berfe nicht Tobit, 
Laſſ' ih mich von dir fcheiden. 


12. 


An deine ſchneeweiße Schulter 
Hab’ ich mein Haupt gelchnt, 
Und heimlich kann ich behorchen, 
Wonach dein Herz fich fehnt. 


Es blafen die blauen Hufaren, 
Und reiten zum Thor herein, 
Und morgen will mich verlafjen 
Die Herzallerliebite mein. 


\ 


— 193 — 


Und willit du mich morgen. verlaffen, 
So biſt du doch Heute noch mein, 
Und in deinen ſchönen Armen 
Will ich doppelt felig fein. ' 


716. 


Es blafen die blauen Hufaren, 
Und reiten zum Thor hinaus; 
Da komm' ich, Geliebte, und bringe 
Dir einen Rofenftrauß. 


Das war eine wilde Wirthichaft! 
* Kriegsvolt und Landesplag'! 
Sogar in deinem Herzen 
Biel Einquartierung lag. 





— 


1. 


Habe au in jungen Jahren 
Manches bittre Leid erfahren 
Bon der Liebe Gluth. 

Dod das Holz ift gar zu theuer, 
Und erlöfhen will da3 Feuer, 
Ma foi! und Das tft gut. 


Das bedenke, junge Schöne, 
Schide fort die dumme Thräne 
Und den dummen Liebesharm. 
St dag Leben dir geblieben, 
So vergiſs das alte Lieben, 
Ma foi! in meinem Arm. 
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18. 


Biſt dur wirklich mir fo feindlid), 
Bift du wirklich ganz verwandelt? 
Aller Welt will ich es Hagen, 
Daß du mich fo fchlecht behandelt. 


O ihr undankbaren Lippen, 
Sagt, wie könnt ihr Schlimmes ſagen 
Bon dem Manne, der jo liebend 
Euch geküſſt in jenen Tagen? 


79. 


- Ach, die Augen find es mieder, 
Die mich einft jo lieblich grüßten, 
Und e3 find die Lippen wieder, 
Die das Leben mir verfühten! 


Auch die Stimme ift es wieder, 
Die ich einst fo gern gehöret! 
Nur ich felber bin's nicht wieder, 
Bin verändert heimgelehret. 


Bon den weißen, fhönen Armen 
Seit und Liebevoll umſchloſſen, 
Lieg’.ich jebt an ihrem Herzen 
Dumpfen Sinne und verdrofjen. 








80. 


Gelten habt ihr mich verstanden, 
Selten auch verftartd ich eud); 
Nur wenn wir im Koth und fanden, 
Sp veritanden wir ung gleid). 


8. 


Do die Kaſtraten klagten, 
ALS ich meine Stimm’ erhob; 
Sie klagten und fie fagten: 
Ich ſänge viel zu grob. 


Und lieblich erhoben fie ‚Alle 
Die Heinen Stimmelein, 
Die Trillerchen, wie Kryſtalle, 
Sie Hangen fo fein und rein, 


Sie fangen von Liebesſehnen, 
Bon Liebe und Liebesergufs; 


Die Damen ſchwammen in Thränen 


Bei ſolchem Kunſtgenuſs. 


82. 


Auf den Wällen Salamanka's 
Sind die Lüfte lind und labend; 
Dort mit meiner holden Donna 
Wandle ich am Sommerabend. 
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Um den ſchlanken Leib der Schönen 
Hab’ ich meinen Arm gebogen, 
Und mit fel’gem Finger fühl’ ich 
Ihres Buſens ſtolzes Wogen. 


Doch ein ängſtliches Geflüſter 
Zieht ſich durch die Lindenbäume, 
Und der dunkle Mühlbach unten 
Murmelt böſe, bange Träume. 


„Ach Sennora, Ahnung ſagt mir: 
Einſt wird man mich relegieren,, 
Und auf Salamantla’3 Wällen 
Gehn wir nimmermehr jpazieren.“ 


— — — — — 


83. 


Neben mir wohnt Don Henriquez, 
Den man auch den Schönen nennet; 
Nachbarlich ſind unſre Zimmer, 
Nur von dünner Wand getrennet. 


Salamanka's Damen glühen, 
Wenn er durch die Straßen ſchreitet, 
Sporenklirrend, ſchnurrbartkräuſelnd, 
Und von Hunden ſiets begleitet. 


Doch in Stiller Abendftunde 
Sitzt er ganz allein daheime, 
Sn den Händen die Guitarre, 
In der Seele fühe Träume. 
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In die Saiten greift er bebend 
Und beginnt zu phantafieren — 
Ah! wie Katzenjammer quält mid) 
Sein Geſchnarr und Duingquilieren. 


84. 


Kaum fahen wir ung, und an Augen und Stimme 
Merkt' ih, daſs du mir gewogen biit; 
Stand nicht dabei die Mutter, die ſchlimme, 
Sch glaube, wie hätten ung gleich geküſſt. 


Und morgen verlaffe ich wieder das Städtchen, 
Und eile fort im alten Lauf; 
„Dann lauert am Fenſter mein blondes Mädchen, 
Und freundlide Grüße werf' ich hinauf, 


+ 


85. 


Über die Berge fteigt ſchon die Sonne, ’. 
Die Lämmerheerde läutet fern; 
Mein Liebchen, mein Tamm, meine Sonne und Wonne, 
Noch einmal fäh’ ich dich gar zu gern! 


Sch ſchaue Hinauf mit fpähender Miene — 
Leb wohl, mein Kind, id wandre von hier! 
Vergebens! Es regt fich feine Gardine; 
Gie liegt noch und ſchläft — und träumt von mir? 


— 
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86. 


Bu Halle auf dem Markt, 
Da ſtehn zwei große Löwen. 
Ei, du halliſcher Löwentrotz, 
Wie hat man dich gezähmet! 


Bu Halle auf dem Marft, 
Da Steht ein großer: Riefe. 
Er hat ein Schwert und regt fich nicht 
Er iſt vor Schred verfteinert. 


Bu Halle auf dem Markt, 
Da Steht eine große Kirche. 
Die Burſchenſchaft und die Landsmannſchaft, 
Die haben dort Pla zum Beten. 


87. 


Dämmernd liegt der Sommerabend 
Über Wald und grünen Wiefen; 
Goldner Mond im blauen Himmel 
Strahlt herunter, duftig labend. 


An dem Bache zirpt die Grille, 
Und e3 regt fi in dem Waſſer, 
Und der Wandrer hört ein Plätſchern 
Und ein Athmen in der Stille. 


Dorten, an dem Bach alleine, 
Badet fich die ſchöne Elfe; 
Arm und Naden, weiß und lieblich, 
Schimmern in dem Mondenfceine. 
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88. . 
Nacht liegt auf den fremden Wegen, — 
Krankes Herz und müde Glieder; 
Ach, da fließt, wie jtillee Segen, 
Süßer Mond, dein Licht hernieder. 


Süßer Mond, mit deinen Strahlen 
Scheucheſt du das nächt’ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Qualen, 

Und die Augen überthauen. 


80. 


Der Tod, Das tft die fühle Nacht, 
Das Leben ift der ſchwüle Tag, 
Es dunkelt ſchon, mich jchläfert, 
Der Tag hat mich müd gemacht. 


Über mein Bett erhebt ſich ein Baum, 
Drin fingt die junge Nachtigall; 
Sie jingt von lauter Xiebe, 
Ich hör’ es ſogar im Traum. 


90. 
„Sag, wo ift dein ſchönes Liebchen, 
Das du einft fo ſchön befungen, 
Als die zaubermächt’gen Flammen 
Wunderbar dein Herz durchdrungen?” 


Jene Ylammen find erlojchen, 
Und mein Herz ift Falt und trübe, 
Und dies Büchlein ift die Urne 


Mit der Aſche meiner Liebe. 
— — 12⸗ 


rn 


Götterbämmerung.. 


Der Mai ift da mit feinen goldnen Lichtern 
Und fetdnen Lüften und gewürzten Düften, 
Und freundlich Iodt er mit den weißen Blüthen, 
Und grüßt aus taufend blauen Veilchenaugen, 
Und breitet aus den blumreich grünen Teppich, 
Durchwebt mit Sonnenſchein und Morgenthau, 
Und ruft herbei die lieben Menfchenkinder. 

Das blöde Volk gehorcht dem eriten Auf; 

Die Männer ziehn die Nankinghofen an 

And Sonntagsröd mit goldnen Spiegelfnöpfen; 
Die Frauen kleiden fih in Unſchuldweiß; 
Sünglinge kräuſeln fih den Frühlingsſchnurrbart; 
Sungfrauen lafjen ihre Bufen mwallen; 

Die Stadtpoeten fteden in die Taſche 

Papier und Bleiftift und Lorgnett’, — und jubelnd 
Bieht nach dem Thor die krausbewegte Schar, 
Und lagert draußen fi auf grünem Raſen, 
Bewundert, wie die Bäume fleißig wachſen, 
Spielt mit den bunten, zarten Bliimelein, 

Hort auf den Sang der luſt'gen Bögelein, 

Und jauchzt hinauf zum blauen Himmeläzelt. 


Zu mir fam auch der Mai. Er Hopfte dreimal 
An meine Thür und rief: „Ich bin der Mai, 
Du bleicher Träumer, komm, ich will dich küffen!“ 
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Sch Hielt verriegelt meine Thür, und rief: 
Bergebens lockſt du mich, bu fchlimmer Gaft. 
Sch habe dic durchſchaut, ich Hab’ durchſchaut 
Den Bau der Welt, und hab’ zu Viel gejchaut, 
Und viel zu tief, und hin ift alle Freude, 
Und emw’ge Qualen zogen in mein Herz. 

SH Schaue durd die fteinern harten Rinden 
Der Menfhenhäufer und der Menjchenherzen, 
Und ſchau' im beiden Lug und Trug und Elend. 
Auf den Gefihtern leſ' ich die Gedanken, 

Viel ſchlimme. In der Jungfrau Schamerröthen 
Geh’ ich geheime Luft begehrlich zittern; 

Auf dem begeiftert ftolzen Sünglingshaupt 
Seh’ ich die lachend bunte Schellenfappe; 

Und Fragenbilder nur und fiehe Schatten 
Geh’ ich auf diefer Erde, und ich weiß nicht, 
Iſt fie ein Tollhaus oder Krankenhaus. 

Sch jehe durch den Grund der alten Erde, 

Als fei fie von Kryſtall, und ſeh' das Graufen, 
Das mit dem freud’gen Grüne zu bededen 

Der Mai vergeblich ftrebt. Ich ſeh' die Todten, 
Sie liegen unten in den ſchmalen Särgen, 

Die Händ’ gefaltet und die Augen offen, 

Weib das Gewand und weiß das Angeficht, 
Und durd) die Rippen Triechen gelbe Würmer. 
Ach ſeh', der Sohn fett fich mit feiner Byhle 
Zur Kurzweil nieder auf des Vaters Grab; 
Spottlieder fingen rings die Nachtigallen, 

Die fanften Wiefenblumen lachen hämiſch, 

Der todte Vater regt fi) in dem Grab — 
Und fchmerzhaft zuckt die alte Mutter Erde, 


Du arme Erde, deine Schmerzen kenn' ich, 
Sch ſeh' die Oluth in deinem Buſen wühlen, 


> 
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. Und deine taufend Adern feh’ ich bluten, 


Und ſeh', wie deine Wunde Haffend aufreißt, 

Und wild hervoritrömt Flamm’ und Rauch und Blut. 
Ich ſehe deine troß’gen Rieſenſöhne, 

Uralte Brut, aus dunkeln Schlünden ſteigend 

Und rothe Fackeln in den Händen ſchwingend; 

Sie legen ihre Eiſenleiter an 

Und ſtürmen wild hinauf zur Himmelsfeſte; — 

Und ſchwarze Zwerge klettern nach, und kniſternd 
Zerſtieben droben alle goldnen Sterne. 

Mit frecher Hand reißt man den goldnen Vorhang 
Vom Zelte Gottes, heulend ftürzen nieder 

Auf Angefiht die frommen Engelfcharen. 

Auf feinem Throne fißt der bleiche Gott, 

Reißt fih vom Haupt die Kron’, zerrauft fein Haar — 
Und näher dringt heran die wilde Rotte. 

Die Riefen werfen ihre rothen Fackeln 

Ins weite Himmelreich, die Zwerge fchlagen 

Mit Slammengeigeln auf der Englein Rüden — 
Die winden ſich und krümmen jih vor Qualen, 

Und werden bei den Haaren fortgefchleudert. — 
Und meinen eignen Engel jeh’ ich dort, 

Mit feinen blonden Locken, fühen Zügen, 

Und mit der ew'gen Liebe um den Mund, 

Und mit der Geligfeit im blauen Auge — 

Und ein entfeglich Häfslich fchwarzer Kobold . 

Reit ihn vom Boden, meinen bleihen Engel, 
Beäugelt grinfend feine edlen Glieder, ' 

Umſchlingt ihn feit mit zärtliher Umſchlingung — 
Und gellend dröhnt ein Schrei durchs ganze Weltall, 
Die Säulen brechen, Erd’ und Himmel ftürzen 
Bufammen, und e8 herrfcht die alte Nacht. 


y 
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Ratcliff. 


Der Traumgott brachte mich in eine Landſchaft, 
Wo Trauerweiden mir „Willkommen“ winkten 
Mit ihren langen, grünen Armen, wo die Blumen 
Mit Eugen Schwefteraugen til mich anſahn, 

Wo mir vertraulih Hang der Vögel Zwitſchern, 
Wo gar der Hunde Bellen mir befannt fchien, 
Und Stimmen und Geftalten mich begrüßten 
Wie einen alten Freund, und wo doch Alles 
So fremd mir fchien, fo wunderfeltfam fremd. 
Bor einem ländlich ſchmucken Haufe ftand ich; 
In meiner Bruft bewegte ſich's, im Kopfe 
War's ruhig, ruhig jhüttelte ich ab. 

Den Staub von meinen Reifekleidern, 

Grell Hang die Klingel und die Thür ging auf. 


Da waren Männer, Frauen, viel befannte 
Geſichter. Stiller Kummer lag auf allen 
Und Heimlich ſcheue Angſt. Seltfam verftört, 
Mit Beileidsmienen fait, fahn fie mid) an, 
Daſs es mir felber durch die Seele ſchauert', 
Wie Ahnung eines unbelannten Unheils. 
Die alte Margreth hab’ ich gleich erfannt; 
Ich ſah fie forſchend an, jedoch fie ſprach nicht. 
„Wo tft Maria?” fragt’ ich, doch fie ſprach nicht, 
Griff leife meine Hand, und führte mich 
Durch viele lange, leuchtende Gemächer, 
Wo Prunk und Pradht und Todtenitille herrſchte, 
‚ Und führt mich endlich in ein dämmernd Zimmer, 
Und zeigt’ mit abgewandtem Angeficht 
Nach der Geftalt, die auf dem Sopha ſaß. 
„Sind Sie Maria?” fragt’ ih. Innerlich 
Erſtaunt' ich felber ob der Feſtigkeit, 


— 14 — 


Womit ich ſprach. Und fteinern und metalllos 
Scholl eine Stimm: „Sp nennen mid, die Leute.“ 
Ein fchneidend Weh durchfröſtelte mid) da, 

Denn jener hohle, kalte Ton war dod) 

Die einft fo füße Stimme von Maria! 

Und jenes Weib im fahlen Lilakleid, 

Nachläffig angezogen, Buſen ſchlotternd, 

Die Augen gläfern ſtarr, die Wangenmuffeln 

Des weißen Angefichtes lederſchlaff — 

Ach, jenes Weib war doch die einft fo fchöne, ' 
Die blühend Holde, Tieblihe Maria 

„Sie waren lang’ auf Reifen!” fpradh fie laut, 
Mit kalt unheimlicher Vertraulichkeit, 

„Sie Shaun nicht mehr ſo ſchmachtend, Liebfter Freund, 
Gie find gefund, und pralle Lend' und Wade 
Bezeugt Solidität.“ Ein fühlic Lächeln 
Umsgitterte den gelblich blaſſen Mund. 

In der Verwirrung ſprach's aus mir hervor: 
„Man fjagte mir, Sie haben fich vermählt?” 

„Ach ja!” fprad) fie gleichgültig laut und lachend, 
„Hab’ einen Stod von Holz, der überzogen . 

Mit Leder ift, Gemahl ſich nennt, doch Holz 

St Holz!" Und klanglos widrig lachte fie, 

Dass kalte Angſt durch meine Seele rann, 

Und Zweifel mich ergriff: — find Das die Feufchen, 
Die blumenkeuſchen Xippen von Maria? 

Sie aber hob ſich in die Höh', nahm raſch 

Bom Stuhl den Kafchemir, warf ihn 

Um ihren Hals, hing fi) an meinen Arm, 

Zog mid) von Hinnen durch die offne Hausthür, 
Und z0g mic fort dur Feld.und Bufh um Yu 








Die glühend rothe Sonnenſcheibe ſchwebte 
Schon niedrig, und ihr Purpur überjtrahlte 


A 
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Die Bäume und die Blumen und den Strom, _ 
Der in der Ferne majeftätifh floß. 

„Sehn Sie das große goldne Auge ſchwimmen 
Im blauen Wafler?” rief Maria baftig. 

„Stil, armes Weſen!“ ſprach ich und ich fehaute 
Sm Dämmerlicht ein märchenhaftes Weben. 

Es Stiegen Nebelbilder aus den Feldern, 
Umſchlangen ſich mit weißen, weichen Armen. 
Die Beilhen fahn ſich zärtlid an, ſehnſüchtig 
Zufammenbeugten fi die Liljenkelche; 

Auf allen Rojen glühten Wolluftgluthen; 

Die Nelken wollten fih im Hauch entziinden; 
In felgen Düften ſchwelgten alle Blumen, 

Und alle meinten ftille Wonnethrätten, 

Und Alle jauchzten: „Liebe! Liebe! Liebe!“ 

Die Schmetterlinge flatterten, die hellen 
Goldfäfer ſummten feine Elfenliedchen, 

Die Abendmwinde flüfterten, es rauſchten 

Die Eichen, ſchmelzend fang die Nachtigall — 
Und zwiſchen all dem Flüftern, Raufhen, Singen 
Schwatzte mit blechern klanglos kalter Stimme 
Da3 welke Weib, dad mir am Arme hing: 

„Ich kenn' Ihr nächtlich Treiben auf dem Schloß, 
Der lange Schatten tft ein guter Tropf, 

Er nidt und winkt zu Allem, was man will; 
Der Blaurod ift ein Engel; doch der Rothe 

Mit blanfem Schwert iſt Ihnen fpinnefeind.” 
Und noch viel buntre, wunderliche Reden 
Shwapt fie in Einem fort, und ſetzte ſich 


« Ermüdet mit mir nieder auf die Moosbank, 


Die unterm alten Eihenbaume jteht. 


Da ſaßen wir beifammen, ſtill und traurig, 
Und ſaͤhn uns an, und wurden immer traur'ger. 


— 186 — 


Die Eiche ſäuſelte wie Sterbefeufzer, 
Tieffehmerzlich fang die Nachtigall herab. 
Doch rothe Lichter drangen durch die Blätter, 
Umflimmerten Maria’3 weißes Antlig, 
Und lodten Gluth aus ihren ftarren Augen, 
Und mit der alten, füßen Stimme fprad fie: 
„Wie wuſſteſt du, daſs ich fo elend bin? 

Ach las e3 jüngft in deinen wilden Liedern.” 


Eisfalt durchzog's mir da die Bruft, mir graufte 
Ob meinem eignen Wahnfinn, der die Zukunft 
Gefchaut, es zudte dunkel durch mein Hirn, 

Und vor Entfegen bin id) aufgewadt. 


Donna Clara, 


An dem abendliden Garten 
Wandelt des Alkaden Tochter; 
Pauken und Drommetenjubel 
Klingt herunter von dem Schloffe. 


„Läſtig werden mir die Tänze 
Und die ſüßen Schmeichelworte, 
Und die Ritter, die fo zierlich 
Mic vergleichen mit der Sonne. 


„Überläftig wird mir Alles, 
Seit ih jah beim Strahl des Mordes 
Jenen Ritter, deffen Laute 
Nächtens mich and Fenſter lockte. 
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„Wie er ftand fo ſchlank und muthig, 


Und die Augen leuchtend ſchoſſen 
Aus dem edelblaffen Antlib, 
Glich er wahrlid Sankt Georgen.“ 


Alfo dachte Donna Cara, 
Und fie ſchaute auf den Boten; 
ie ſie aufblict, fteht der fchöne, 
Unbefannte Ritter vor ihr. 


Händedrückend, liebeflüſternd 
Wandeln ſie umher im Mondſchein, 
Und der Zephyr ſchmeichelt freundlich, 
Märchenartig grüßen Roſen. 


Märchenartig grüßen Roſen, 
Und ſie glühn wie Liebesboten. — 
Aber ſage mir, Geliebte, 

Warum du ſo plötzlich roth wirft? 


„Mücken ſtachen mich, Geliebter, 
Und die Mücken ſind im Sommer 
Mir ſo tief verhaſſt, als wären's 
Langenaſ'ge Judenrotten.“ 


Laſs die Mücken und die Juden, 
Spricht der Ritter, freundlich koſend. 
Von den Mandelbäumen fallen 
Tauſend weiße Blüthenflocken. 


Tauſend weiße Blüthenflocken 
Haben ihren Duft ergoſſen. — 
Aber ſage mir, Geliebte, 

Iſt dein Herz mir ganz gewogen? 
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„sa, ich Liebe dich, Geliebter, 
Bei dem Heiland ſei's gefchworen, 
Den die gottverfluchten Juden 
Boshaft tückiſch einft ermordet.” 


Laſs den Heiland und die Juden, 
Spricht der Ritter, freundlich koſend. 
In der Ferne ſchwanken traumhaft 
Weiße Liljen, Lichtumfloffen. 


Weiße Liljen, Lichtumfloffen, 
Bliden nad) den Sternen droben. —' 
Uber fage mir, Geliebte, 

Haft du aud nicht falſch geſchworen? 


„Falſch tft nicht in mir, Geliebter, 
Wie in meiner Bruft fein Tropfen 
Blut ijt von dem Blut der Mohren 
Und des ſchmutz'gen Judenvolkes.“ 


Laſs die Mohren und die Juden, 
Spridt der Ritter, freundlich koſend; 
Und nad einer Myrtenlaube - 
Führt er die Alladentochter. 


Mit den weichen Liebeönepen 
Hat er heimlich fie umflochten! 
Kurze Worte, lange Küſſe, 

Und die Herzen überflofjen. 


Wie ein Schmelzend ſüßes Brautlied 
Gingt die Nachtigall, die Holde; 
Wie zum Fadeltanze hüpfen 
Feuerwürmchen auf dem Boden. 
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In der Laube wird es ſtiller, 
Und man hört nur, wie verſtohlen, 
Das Geflüſter kluger Myrten 
Und der Blumen Athemholen. 


Aber Pauken und Drommeten 
Schallen plötzlich aus dem Schloſſe. 
Und erwachend hat ſich Clara 
Aus des Ritters Arm ˖gezogen. 


„Horch! da ruft es mich, Geliebter 
Doch, bevor wir ſcheiden, ſollſt du 
Nennen deinen lieben Namen, 

Den du mir ſo lang' verborgen.“ 


Und der Ritter, heiter lächelnd, 
Küſſt die Finger ſeiner Donna, 
Küſſt die Lippen und die Stirne, 
Und er ſpricht zuletzt die Worte: 


Ich, Sennora, Eur Geliebter, 
Bin der Sohn des vielbelobten, 
Großen, ſchriftgelehrten Rabbi 
Iſrael von Saragoſſa. 


Almanſor. | 


1. 


An dem Dome zu Cordova 
"Stehen Säulen, dreizehnhundert, 
Dreizehnhundert Riefenfäulen 
Tragen die gewalt’ge Kuppel. 
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Und auf Säulen, Kuppel, Wänden 
Biehn von oben fi) bis unten 
Des Korans arab’fche Sprüche, 
Klug und blumenbaft verfchlungen. 


Mohrenkön'ge bauten weiland 
Diefes Haus zu Allah’3 Ruhme, 
Doch Hat Bieles fich verwandelt 
In der Beiten dunkelm Strudel. 


Auf dem Thurme, wo der Thürmer 
Bum Gebete aufgerufen, 
Tönet jet der Chriftengloden 
Melancholiſches Geſumme. 


Auf den Stufen, wo die Gläub'gen 
Das Prophetenwort geſungen, 
Zeigen jetzt die Glatzenpfäfflein 
Ihrer Meſſe fades Wunder. 


Und Das iſt ein Drehn und Winden 
Vor den buntbemalten Puppen, 
Und Das blökt und dampft und klingelt, 
Und die dummen Kerzen funkeln. 


In dem Dome zu Cordova 
Steht Almanſor ben Abdullah, 
All' die Säulen ſtill betrachtend, 
Und die ſtillen Worte murmelnd: 


„O, ihr Säulen, ſtark und rieſig, 
Einſt geſchmückt zu Allah's Ruhme, 
Jetzo müſſt ihr dienend huld'gen 
Dem verhaſſten Chriſtenthume! 
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„Ihr bequemt eud) in die Zeiten, 
Und ihr tragt die Laft geduldig; 
Ei, da muſs ja wohl der Schwädhre 
Noch viel leichter ſich beruh’gen.“ 


Und fein Haupt, mit heiterm Antliß, 
Beugt Almanfor ben Abdullah 
Über den gezierten Taufftein, 
Sn dem Dome zu Cordova. 


2. 


Haftig Schritt er aus dem Dome, 
Jagte fort auf wildem Rappen, 
Daß im Wind die feuchten Loden 
Und des Huted Federn wallen. 


Auf dem Weg nad) Altolen, 
Dem Guadalquivir entlange, 
Wo die weißen Mandeln blühen, 
Und die duft’gen Gold-Orangen; 


Dorten jagt der luſt'ge Ritter, 
Pfeift und fingt, und lacht behaglich, 
Und e3 ftimmen ein die Vögel 
Und de3 Stromes laute Waffer. 


An dem Schloß zu Alkolea 
Wohnet Clara de Ulvareg, 
Sn Navarra fümpft ihr Vater, 
Und fie freut fi) mindern Zwanges. 
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Und Almanfor Hört fchon ferne 
Bauten und Drommeten fchallen, 
Und er fieht des Schloſſes Lichter 
Bligen durch der Bäume Schatten. 


In dem Schloß zu Alkolea 
Tanzen zwölf geſchmückte Damen, 
Tanzen zwölf geihmücdte Ritter, 
Doch am ſchönſten tanzt Almanfor. 


Wie beſchwingt von muntrer Laune 
Slattert er herum im Saale, 
Und er weiß den Damen allen 
Süße Schmeicdhelein zu fagen. 


Iſabellens ſchöne Hände 
Küſſt er raſch, und ſpringt von dannen, 
Und er ſetzt ſich vor Elviren, 
Und er ſchaut ihr froh ins Antlitz. 


Lachend fragt er. Leonoren: 
Ob er heute ihr gefalle? 
Und er zeigt die goldnen Kreuze, 
Eingeſtickt in ſeinen Mantel. 


Er verſichert jeder Dame, 
Daß er ſie im Herzen trage; 
Und „fo wahr ih Chriſt bin!“ ſchwört er 
Dreißig Mal an jenem Abend. 
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3. 


An dem Schloß zu Alkolea 
Iſt verſchollen Luft und Klingen, 
Herrn und Damen find verſchwunden, 
Und erloſchen find die Lichter. 


Donna Clara und Almanfor 
Sind allein im Saal geblieben; 
Einjam ftreut die legte Lampe 
Über Beide ihren Schimmer. 


Auf dem Seffel figt die Dame, 
Auf dem Schemel fißt der Ritter, 
Und fein Haupt, das ſchlummermüde, 
Ruht auf den geliebten Knieen. 


Nofenöl aus goldnem Fläfchchen 
Gießt die Dame, ſorgſam finnend, 
Auf Almanfor’3 braune Loden — 
Und er jeufzt aus Herzenstiefe. 


Süßen Kuß, mit fanftem Munde, 
Drüdt die Dame, forgjam finnend, 
Auf Almanfor’3 braune Locken — 
Und es wölkt fi) feine Stirne. 


Thränenfluth aus lichten Augen 
Meint die Dame, forgjam finnend, 
Auf Almanfor’3 braune Locken — 
"Und e3 zudt um feine Lippen. 


Heine's Werte Bd. XV. 18 
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Und er träumt: er ftehe wieder, 
Tief das Haupt gebeugt und triefend 
In dem Dome zu Lordova, 

Und er hört viel’ dunfle Stimmen. 


AW die hohen Riefenfäulen 
Hört er murmeln unmuthgrimniig, 
Länger wollen fie’3 nicht tragen, 
Und fie wanken und fie zittern; — 


Und fie breden wild zufammen, 
Es erbleiden Bolt und Priefter, 
Krachend ftürzt herab die Kuppel, 
Und die Chriftengötter wimmern. 


Die Wallfahrt nad Kevlaar.* 


Am Fenſter ſtand die Mutter, 
Im Bette lag der Sohn. 
„Willſt du nicht aufſtehn, Wilhelm, 
Zu ſchaun die Proceſſion?“ 


—2— Bei dem älteſten Abdruck war 
dieß Lied don folgender Nachbemer⸗ 
tung begleitet: 

„Der Stoff dieſes Gedichtes Fi 
nicht ganz mein Gigentyum. Es ent- 
ftand durch Erinnerung an die rhei⸗ 
niſche Heimat. -- Als ich ein Keiner 
Knabe war, und im Franciskaner⸗ 
tofter zu Düffeldorf die erite Drefjur 
erhielt und dort zuerft Buchſtabieren 
und Stillfigen lernte, ſaß ich oft neben 
einem andern Knaben, der mirimmer 
erzählte: wie jeine Mutter ihn nad 
Kevlaar (der Uccent liegt Auf der 
erſten Silbe, und der Ort felbft Liegt 
im Geldernſchen) einftmal mitgenom- 
men, wie fte dort einen wächſernen 
Fuß für ihn geopfert, und wie fein 
eigener ſchlimmer Fuß dadurch ges 


eilt fei. Mit diefem Knaben traf 
ch wieder dulammen in der oberiten 
ale des Gymnaſiums und als wir 
im Philoſophen⸗Kollegium bei Rek⸗ 
tor Schallmeyer neben einander zu 
fiten famen, erinnerte er mich lachend 
an jene Mirafel-Erzählung, ſetzte 
aber doch eiwas ernfthaft hinzu: jekt 
würde er der Mutter-Gotte ein 
wächſernes Herz opfern. Ich hörte 
ipäter, er babe damald an einer 
unglüdlichen Liebſchaft laboriert, und 
endlich kam er. mir ganz aus den 
Augen und aus dem Gedächtnis. — 
Sm Sabre 1819, als ich in Bonn 
ftudierte und einmal in der Gegend 
von Godebberg am Rhein fpazieren 
ging, hörteich in der Ferne Die wohl« 
betaunten Stevlaarstieder, wovon dag 
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„Ich bin fo krank, o Mutter, 
Daß ich nicht Hör’ und feh’; 
Ich dent’ an das todte Gretchen, 
Da thut das Herz mir weh.” — 


„Steh’ auf, wir wollen nad) Kevlaar, 
Nimm Bud und Rofenfranz; 
Die Mutter-Gottes heilt dir 
Dein krankes Herze ganz.“ 


Es flattern die Kirchenfahnen, 


Es fingt im Kirchenton; 
Das ift zu Köln am Rheine, 
Da geht die Procejjton. 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, Den führet fie, 
. Sie fingen Beide im Chore: 
„Selobt feilt du, Marie!” 


vorzäglidhfte den gedehnten Refrain 
bat: „&elobt jeift du, Diaria !’ und 
ala die Proceifton näher fam, bes 
merkte ih unter den Walfahrtern 
meinen Schullameraden mit feiner 
alten Mutter. Diefe führte ihn. 
Er aber ſah jehr blajg und krank auß. 


Berlin, den 16. des Maimonds 
1822 


$. Heim,” 


An der älteften Auflage des 
erften Bandes der „NReilebilder” 
jütießen ſich an diefe Nachbemer⸗ 
ung des Berfafferd noch folgende 


Zellen: 
Ich durfte dieſe Notiz nicht 
von dem Gedichte trennen, weil 


beide zugleich entftanden, ſchon ein⸗ 
mal zufammen abgedrudt worden, 
und dadurch gleihiam verwachſen 
find. Auf feinen Fall will ich irgend 
eine Vorneigung andeuten, eben fo 
wenig, wie irgend eine Abneigung 
durch das vorhergehende Gedicht 
ausgeſprochen werden fol. Diejes, 
„Almanſor“ überjrieben, wird im 

omane, dem es entlehnt ift, von 
einem Mauren, einem unmuthigen 
Belenner des Islams, gedichtet und 
ejungen. „Und wahrlid,” — fo 
pricht ein engliſcher Schriftfteller — 
„wie Gott, der Urſchöpfer, jtehe auch 
der Dichter, der Nachſchöpfer, partei= 
108 erbaben über allem Gelten» 
geklätſche dieſer Erde,“ 
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2. 


Die Mutter-Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut ihr beftes Kleid; 
Heut hat fie Biel zu ſchaffen, 


Es kommen viel’ kranke Leu’. 


Die kranken Leute bringen 
Ihr dar als Opferſpend' 
Aus Wachs gebildete Glieder, 
Viel' wächſerne Füß' und Händ'. 


Und wer eine Wachshand opfert, 
Dem heilt an der Hand die Wund'; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Dem wird der Fuß geſund. 


Nach Kevlaar ging Mancher auf Krücken, 
Der jetzo tanzt auf dem Seil, 
Gar Mancher ſpielt jetzt die Bratſche, 
Dem dort kein Finger war heil. 


Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete draus ein Herz. 
„Bring das der Mutter-Gottes, 
Dann Heilt fie deinen Schmerz.” 


Der Sohn nahın feufzend daS Wachäherz, 
Ging feufzend zum Heiligenbild; 
Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Dans Wort aus dem Herzen quillt: 
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„Du Hochgebenedeite, 
Du reine Gottegmagd, 
Du Königin des Himmels, 
Dir fei mein Leid geklagt! 


„Ich wohnte mit meiner Mutter, 
Zu Köllen in der Stadt, 
Der Stadt, bie viele Hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


„And neben und wohnte Gretchen, 
Doch Die ift todt jetzund — 
Marie, dir bring’ ich ein Wachöherz, 
Heil du meine Herzenswund'. 


„Heil du mein krankes Herze — 
Ich will aud) fpät und früh 
Snbrünftiglich beten und fingen: 
Gelobt feift du, Marie!” | 


3. 


Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die ſchliefen im Kämmerlein; 
Da kam die Mutter-Gottes 
Ganz leife gefchritten herein. 


Sie beugte fi über den Kranken, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leife auf fein Herze, 
Und lächelte mild und ſchwand. 
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Die Mutter fhaut Alles im Traume, 
Und hat noch Mehr gefchaut; 
Sie erwahte aus dem Schlummer, 
Die Hunde bellten fo laut. 


Da lag dahingeftredet 
Ihr Sohn, und Der war todt; 
Es ſpielt' auf den bleihen Wangen 
Das lichte Morgenroth. 


Die Mutter faltet' die Hände, 
Ihr war, ſie wuſſte nicht wie; 
Andächtig fang ſie leiſe 
„Gelobt ſeiſt du, Marie!“ 


— — — — — 


Aus der Harzreiſe.“ 


(1824.) 





Prolog. 


— — — 


Schwarze Röcke, ſeidne Strümpfe, 
Weiße, höfliche Manſchetten, 
Sanfte Reden, Embraſſieren — 
Ach, wenn ſie nur Herzen hätten! 


Herzen in der Bruſt, und Liebe, 
Warme Liebe in dem Herzen — 
Ach, mich tödtet ihr Geſinge 
Von erlognen Liebesſchmerzen. 


Auf die Berge will ich ſteigen, 
Wo die frommen Hütten ſtehen, 
Wo die Bruſt ſich frei erſchließet, 
Und die freien Lüfte wehen. 


Auf die Berge will ich ſteigen, 
Wo die dunkeln Tannen ragen, 
Bäche rauſchen, Vögel ſingen, 
Und die ſtolzen Wolken jagen. 


Lebet wohl, ihr glatten Säle, 
Glatte Herren, glatte Frauen! 
Auf die Berge will ich ſteigen, 
Lachend auf euch niederſchauen. 
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Auf dem Hardenberge. 


„Steiget auf, ihr alten Träume! 
Offne di, du Herzensthor! 
Riederivonne, Wehmuthsthränen 
Strömen wunderbar hervor. 


Durch die Tannen will ich fchweifen, 
Wo die muntre Quelle fpringt, 
Wo die ftolzen Hirfche wandeln, 
Wo die liebe Droſſel fingt. 


Auf die Berge will ich ſteigen, 
Auf die Schroffen Felſenhöhn, 
Wo die grauen Schloferuinen 
An dem Morgenlichte ſtehn. 


Dorten ſetz' ich ſtill mich nieder 
Und gedenfe alter Zeit, 
Alter blühender Gejchlechter 

Und verfunfner Herrlidjkeit. 


Gras bededt jetzt den Turnierplaß, 
Wo gelämpft der ftolze Mann, 
Der die Beiten überwunden 
Und de3 Kampfes Preis gewann. 


Epheu rankt an dem Ballone, 
Wo die ſchöne Dame ftand, 
Die den ftolzen Uberwinder 
Mit den Augen überwand 
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Ah! den Sieger und die Siegrin 
Hat befiegt des Todes Hand — 
Jener dürre Senfenritter 
Streckt uns Alle in den Sand. 


Berg⸗Idylle. 
1. 


Auf den Berge fteht die Hütte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 
Dorten raufcht die grüne Tanne, 
Und erglänzt der goldne Mond. 


An der Hütte fteht ein Lehnftuhl, 
Ausgefhnigelt wunderlich; 
Der darauf ſitzt, Der iſt glücklich, 
Und der Slüdliche bin ich! 


Auf dem Schemel fibt die Kleine, 
Stüßt den Arm auf meinen Schoß; 
Auglein wie zwei blaue Gterne, 
Mündlein wie die Purpurroſ'. 


Und die lieben blauen Sterne 
Shaun mid an fo himmelgroß; 
Und fie legt den Liljenfinger 
Schalkhaft auf die Purpurrof’ 


Nein, e3 fieht und nicht die Mutter, 
Denn Sie fpinnt mit großem Fleiß, 
Und der Bater fpielt die Bither, 

Und er fingt die alte Weil”. 
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Und die Kleine flüftert leife, 
Leife, mit gedämpften Laut; 
Manches wichtige Geheimnis 
Hat fie mir ſchon anvertraut. 


„Xber feit die Muhme todt ift, 
Können wir ja nicht mehr gehn 
Nah dem Schübenhof zu Goslar, 
Dorten ifl es gar zu ſchön. 


„Hier dagegen ift es einjam, 
Auf der falten Bergeshöh’, 
Und des Winters find wir gänzlich 
Wie begraben in dem Schnee. 


„Und ich bin ein banges Mädchen, 
Und ich fürcht' mich wie ein Kind 
Bor den böſen Bergesgeiftern, 

Die des Nachts gefchäftig find.‘ 


Plötzlich ſchweigt die Tiebe Kleine, 
Wie vom eignen Wort erfchredt, 
Und fie hat mit beiden Händchen 
Ihre Äugelein bededt. 


Lauter rauſcht die Tanne draußen, 
Und das Spinnrad ſchnurrt und brummt, 
Und die Zither klingt dazwiſchen, 

Und die alte Weiſe ſummt: 


„Fürcht dich nicht, du liebes Kindchen, 
Vor der böſen Geiſter Macht! 
Tag und Nacht, du liebes Kindchen, 
Halten Englein bei dir Wacht!“ 


2. 
Tannenbaum, mit grünen Fingern, 
Pocht ans niedre Feniterlein, 


Und der Mond, der Stile Laufcher, 
Wirft fein goldnes Licht herein. 


Bater, Mutter fchnarchen leife 
In dem nahen Schlafgemad); 
Doch wir Beide, felig ſchwatzend, 
Halten un3 einander mad. 


„Dal Du gar zu oft gebetet, 
Das zu glauben wird mir fchmer, 
Jenes Zuden deiner Rippen 
Kommt wohl nit vom Beten her. 


„Jenes böfe, alte Zuden, 
Das erfchredt mic) jedesmal, 
Doch die dunkle Angſt beſchwichtigt 
Deiner Augen frommer Strahl. 


„Auch bezweifl ich, daſs du glaubeft, 
Was fo rechter Glaube heißt, — 
Glaubt wohl nit an Gott den Bater, 
Un den Sohn und heil’gen Geiſt?“ 


Ach, mein Kindchen, ſchon als Knabe, 
WS ich ſaß auf Mutters Schoß, 
Glaubte ich an Gott den Vater, 

Der da waltet gut und groß! 
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Der die fhöne Erd’ erſchaffen, 
Und die fhönen Menſchen drauf, 
Der den Sonnen, Monden, Sternen 
Borgezeichnet ihren Lauf. 


Als ich größer wurde, Kindchen, 
Noch Biel mehr begriff ich fchon, 
Ich begriff und war vernünftig, 
Und ic) glaubt’ aud) an den Sohn; 


Un den lieben Sohn, der liebend 
Uns die Liebe offenbart, 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Bon dem Volk gefreuzigt ward. 


Seo, da ich ausgewachſen, 
Biel gelefen, viel gereift, 
Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen 
Glaub' ih an den heil’gen Geiſt 


Diefer that die größten Wunder, 
Und viel größre thut er nod); 
Er zerbrad) die Zwingherrnburgen, 
Und zerbrac des Kinechtes Joch. 


Alte Todeswunden Heilt er, 
Und erneut das alte Redt; 
Alle Menſchen, gleichgeboren, 
Eind ein adliges Geſchlecht. 


Er verſcheucht die böfen Nebel 
Und das dunkle Hirngejpinft. 
Das uns Lieb’ und Yuft verleidet, 
Tag und Naht und angegrinit. 
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Taufend Ritter, wohlgewappnet, 
Hat der Heil’ge Geiſt erwählt, 
Seinen Willen zu erfüllen; 

Und er Hat fie muthbejeelt. 


Ihre theuren Schwerter bligen, 
Ihre guten Banner wehn! 
Ei, du möchteſt wohl, mein Rindchen, 
Solche ftolze Ritter ſehn? 


Nun, fo hau mid an, mein Kindchen, 
Küſſe mich, und fchaue dreift; 
Denn ich jelber bin ein folcher 
Nitter von dem heil’gen Geift. 


3. 


Still veritedt der Mond fich draußen 
Hinterm grünen Tannenbaum, 
Und im Zimmer unsre Lampe 
Flackert matt und leuchtet kaum. 


Aber meine blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Licht, 
Und e3 glühn die Purpurröslein, 
Und das liebe Mädchen fpricht: 


„Kleines Völkchen, Wichtelmännden, 
Stehlen unſer Brot und Sped, 
Abends Tiegt es noch im Kajten, 

Und des Morgens ift c3 weg. 


⸗ 
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„Kleines Völkchen, unige Sahne 
Naſcht es von der Mil, und läfit 
Unbededt die Schüffel ftehen, 

Und die Katze fäuft den Reit. 


„And die Katz' ift eine Here, 
Denn fie fchleicht bei Nacht und Sturm 
Drüben nad) dem Geifterberge, 

Nach dem altverfallnen Thurm. 


„Dort hat einft ein Schloß geftanden, 
Boller Luft und Waffenglanz; 

Blanke Ritter, Zraun und Sinappen 
Schwangen fi im Zadeltanz. 

„Da verwünſchte Schloß und Leute 
Eine böfe Zauberin; 
Nur die Trümmer blieben jtehen, 

Und die Eulen nilten drin. 


„Do die fel’ge Muhme fagte: 
Wenn man fpricht das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort, 


„Sp verwandeln fi) die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloſs, 
Und e3 tanzen wieder luſtig 
Nitter, Fraun und Knappentrof; 


„Und wer jenes Wort gesprochen, 
Dem gehören Schloß und Leut', 
Pauken und Trompeten huld’gen 
Geiner jungen Herrlichkeit.“ 








ü—— ⏑ 3 re ya u 
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Alfo blühen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röſelein, 
Und die Augen gießen drüber 
Ihren blauen Sternenfdein. 


Ihre goldnien Haare widelt 
Mir die Kleine um die Händ', 
Giebt den Fingern hübſche Namen, 
Lacht und küſſt, und ſchweigt am End. 


Und im ftillen Zimmer Alles 
Blidt mich an fo wohlvertraut; 
Tiſch und Schrank, mir tft, ala Hätt’ ich 
Sie ſchon früher mal geſchaut. 


Freundlich ernſthaft ſchwatzt die Wanduhr, 
Und die Zither, hörbar kaum, 
Fängt von ſelber an zu klingen, 
Und ich ſitze wie im Traum. 


Jetzo iſt die rechte Stunde, 
Und es iſt der rechte Ort; 
Ja, ich glaube, von den Lippen 
Gleitet mir das rechte Wort. 


Siehſt du, Kindchen, wie ſchon bämmert 
Und erbeht die Mitternadt! 
Bach und Tannen braufen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Bitherflang und Zwergenlieder 
Tönen aus ded Berges Spalt, 
Und es fprießt, wien toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald; — 


Heine's Werle. Bd. XV. . 14 
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Blumen, fühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haftig regſam, 
Wie gedrängt von Leidenschaft. 


Rofen, wild wie rothe Flammen, ' 


Sprühn aus dem Gewühl hervor; 
Liljen, wie Eryitallne Pfeiler, - 
Schießen himmelhoch enıpor. 


Und die Sterne, groß wie Sonnen, 


Schaun herab mit Sehnfudhtgluth; 
An der Liljen Niefentelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 


Doch wir felber, Liebes Kindchen, 
Gind verwandelt noch viel mehr; 
Tadelglanz und Gold und Seide 
Schimmern luſtig um uns ber. 


Du, du wurdeit zur Prinzeffin, 
Diefe Hütte ward zum Schlofe, 
Und da jubeln und da tanzen 
Ritter, Fraun und Knappentroſs. 


Uber ich, ich Hab’ erworben 
Dih und Alles, Schloß und Leut'; 
Paufen und Trompeten Huld’gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 








— 


ei 
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Der Hirtenknabe. 


König tft der Hirtenfnabe, 
Grüner Hügel ift jein Thron; ” 
Über feinem Haupt die Sonne 
Sit die große, goldne Kron'. 


Ihm zu Füßen liegen Schafe, 
Weiche Schmeichler, rothbefreuzt; 
Kavaliere find die Kälber, 

Und fie wandeln jtolzgejpreizt. 


Hofſchauſpieler find die Bödlein; 
Und die Vögel und die Küh', 
Mit den Flöten, mit den Blödlein, 
Eind die Kammermuſici. 


Und Das Mlingt und fingt fo Tieblich, 
Und fo lieblih rauſchen drein 


Waſſerfall und Zannenbäume, 


Und der König ſchlummert ein. 


Unterdefjen muſs regiefen 
Der Minifter, jener Hund, 
Deſſen knurriges Gebelle 


Wiederhallet in der Rund'. 


Schläfrig lallt der junge König: 
„Das Regieren iſt ſo ſchwer; 
Ach, ich wollt', daſs ich zu Hauſe 
Schon bei meiner Kön'gin wär'! 

14* 
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„In den Armen meiner Kön’gin 
Ruht mein Königshanpt jo weich, 
Und in ihren fhönen Augen 
Liegt mein unermefllih Reich!” 


Auf dem Brotten. 


Heller wird es ſchon im Oſten 
Durch der Sonne kleines Glimmen, 
Weit und breit die Bergesgipfel 
In dem Nebelmeere ſchwimmen. 


Hätt' ich Siebenmeilenſtiefeln, 
Lief' ich mit der Haſt des Windes 
Über jene Bergesgipfel 
Nach dem Haus des Lieben Kindes. 


Bon dem Bettchen, wo fie Schlummert 
Bög’ ich leife die Gardinen, 
Reife küſſt' ich ihre Stirne, 
Reife ihres Munds Rubinen. 


Und noch Aeiſer wollt’ ich flüftern 
Sn die Heinen Liljenohren: 
Denk im Traum, daß wir ung lieben, 
Und daſßs wir ung nie verloren. 
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Die Ilſe. 


Sch bin die Brinzeffin Ilſe, 
Und mohne im Ilſenſtein; 
Komm mit nad) meinem Schloffe, 
Wir wollen felig fein. 


Dein Haupt will ich benegen 
Mit meiner Haren Well', 
Du follit deine Schmerzen vergefjen, 
Du forgenfranker Gejell! 


An meinen weißen Armen, 
An meiner weißen Bruft, 
Da ſollſt du liegen und träumen 
Bon alter Märdhenluft. 


Ich mill dich Füllen und Herzen, 
Wie ich geherzt und geküfit 
Den lieben Kaifer Heinrich, 
Der nun gejtorben ift. 


Es bleiben todt die Todten, 
Und nur der Lebendige lebt; 
Und ih bin ſchön und blühend, 
Mein lachendes Herze bebt. 


Komm in mein Schloß herunter, 
Sn mein kryſtallenes Schloſs. 


“ Dort tanzen die Fräulein und Ritter, 


Es jubelt der Knappentroſs. 
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„In den Urmen meiner Kön’gin 
Ruht mein Königehaupt fo weich, 
Und in ihren fhönen Augen. 
Liegt mein unermeſſlich Reich!‘ 





Auf dem Brotken. 


Heller wird es ſchon im Oſton 
Durch der Sonne kleines Glimmen, 
Weit und breit die Bergesgipfel 
In dem Nebelmeere ſchwimmen. 


Hätt' ich Siebenmeilenſtiefeln, 
Lief' ich mit der Haſt des Windes 
Über jene Bergesgipfel 
Nach dem Haus des lieben Kindes. 


Bon dem Betthen, wo ſie ihlummert 
Zög' id) leiſe die Gardinen, 
Reife küſſt' ich ihre Stirne, 
Reife ihres Munds Aubinen. 


Und nocheifer wollt’ id) flüftern 
In die Heinen Liljenohren: 
Denk im Traum, daſs wir un? lieben, 
Und dafs wir ung nie verloren. 











Die Ilſe. 


Sch bin die Prinzeffin Ilſe, 
Und wohne im Stfenftein; 
Komm mit nach meinem Schloffe, 
Wir wollen felig fein, 


Dein Haupt will ich benegen 
Mit meiner Haren Welt, 
Du follit deine Schmerzen vergefien, 
Du ſorgenkranker Gefell! 


An meinen weißen Armen, 
Un meiner weißen Bruft, 
Da follft du liegen und träumen 
Von alter Märchenluft. 


Ich will dich küſſen und Herzen, 
Wie ich geherzt und geküfit 
Den lieben Kaifer Heinrich, 
Der nun geftorben iſt. 


Es bleiben todt die Todten, 
Und nur der Lebendige lebt; 
Und ih bin ſchön und blühend, 
Mein lachendes Herze bebt. 


Komm in mein Schloſs herunter, 
Sn mein Tryftallenes Schloſs. 


Dort tanzen die Fräulein und Ritter, 


Es jubelt der Knappentroſs. 


Friedrich Merkel 


find die Bilder der Nordſee 


freundſchaftlichſt zugeeignet | 


vom Verfaſſer. 
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Erſter Enkins. 


Uneigennügig zu fein in Allem, am un« 
eigennüßigften in Liebe und veundichaft, 
war meine yo Quft, meine Maxime, meine 
Ansibung, o daſs jenes freche, Tpätere Wort: 

Wenn ich dich liebe, was geht's dich any“ 
mir recht auß der Seele geiprochen ift. 

(Aus Goethe’s, ‚Dichtung und 
Wahrheit,“ vierzehnteß Bud.) 


.s 1. 


Krönnng. 


Ihr Lieder! Ihr meine guten Lieder! 
Auf, auf! und wappnet euch! 
Laſſt die Trompeten Hlingen, 
Und hebt mir auf den Schild 
Dies junge Mädchen, 
Das jet mein ganzes Herz 
Beherrichen fol, als Königin. 


Heil dir! du junge Königin! 


Bon der Sonne droben 
Reiß' ich das firahlend rothe Gold, 
Und webe draus ein Diadem 
Für dein gemweihtes Haupt. 
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Bon der flatternd blaufeidnen Himmel3dede, 
Worin die Nachtdiamanten bligen, 

Schneid’ ich ein koſtbar Stüd, 

Und häng' e3 bir als Krönungsmautel 

Um deine königliche Schulter. 

Ich gebe dir einen Hofitaat 

Bon fteifgepußten Sonetten, 

Stolzen Terzinen und Höflihen Stanzen; 
Als Läufer diene dir mein Witz, 

Als Hofnarr meine Phantaſie, 

Als Herold, die lachende Thräne im Wappen 
Diene dir mein Humor. 

Aber ich ſelber, Königin, 

Ich kniee vor dir nieder, 

Und huld'gend, auf rothem Sammetkiſſen, 
Überreiche ich dir 

Das bischen Verftand, ® 

Das mir aus Mitleid noch gelaſſen hat 
Deine Borgängerin im Reid). 


2. 
Abenddämmernung. 


Am blaſſen Meeresſtrande 
Saß ich gedankenbekümmert und einſam. 
Die Sonne neigte ſich tiefer, und warf 
Glührothe Streifen auf das Waſſer, 
Und die weißen, weiten Wellen, 
Von der Fluth gedrängt, 
Schäumten und rauſchten näher und näher — 
Ein ſeltſam Geräuſch, ein Flüſtern und Pfeifen, 
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Ein Laden und Murmeln, Seufzen und Saufen, 
Dazwiſchen ein wiegenliedheimliches Singen — 
Mir war, als hört’ ich verſchollne Sagen, 
Uralte, lieblihe Märchen, 

Die ich einit als Knabe 

Bon Nachbarskindern vernahm, 

Wenn wir am Sommerabend 

Auf den Treppenfteinen der Hausthür 

Zum stillen Erzählen niederfauerten 

Mit Heinen, horchenden Herzen 

Und neugierflugen Augen; 

Während die großen Mädchen 

Neben duftenden Blumentöpfen 

Gegenüber am Fenſter ſaßen, 

Rojengefichter, 

Lächelnd und mondbeglänzt. 


3. 


Sonnenuntergang. 


Die glühend rothe Sonne ſteigt 
Hinab ins weit aufſchauernde, 
Silbergraue Weltmeer; 
Luftgebilde, roſig angehaucht, 
Wallen ihr nach; und gegenüber, 
Aus herbſtlich dämmernden Wolkenſchleiern, 


Ein traurig todblafjes Antlig, 
Bricht Hervo nd, 
Und Hint Lichtfünkchen, 


Nebelweit, ſchimmern die Sterne. 
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Einft am Himmel glänzten, . 
Ehlich vereint, 
Runa, die Göttin, und Sol, der Gott, 
Und es wimmelten um fie her die Sterne, 
Die Heinen, unjchuldigen Kinder. 


Doch böſe Zungen ziſchelten Zwieſpalt, 
Und es trennte ſich feindlich 
Das hohe, leuchtende Ehpaar. 


Jetzt am Tage, in einſamer Pracht, 
Ergeht ſich dort oben der Sonnengott, 
Ob ſeiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbeſungen 
Von ſtolzen, glückgehärteten Menſchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wandelt Luna, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaiſten Sternenkindern, 
Und ſie glänzt in ſtiller Wehmuth, 

Und liebende Mädchen und fanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder. 


Die weiche Luna! Weiblich gefinnt, 
Liebt fie noch) immer den ſchönen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 
Lauſcht fie hervor aus leichtem Gewölk, 
Und ſchaut nad) dem Scheidenden fchmerzlid, 
Und möchte ihm ängſtlich rufen: „Komm! 
Konm! die Kinder verlangen nad) dir —“ 
Über der trogige Sonnenggtt 
Bei dem Anblid der Gattin Mint er 
In doppeltem PBurpur, 
Bor Zorn und Schmerz, 





— 
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Und unerbittlich eilt er hinab 
In ſein fluthenkaltes Wittwerbett. 


* * 
* 


Böfe, zifhelnde Zungen 
Brachten alfo Schmerz und Verderben 
Selbſt über ewige Götter. 
Und die armen Götter, oben am Himmel 
Wandeln fie, qualvoll, 
Troſtlos unendlihe Bahnen, 
Und können nicht jterben, 
Und fchleppten mit fich 
Ihr ftrahlendes Elend. 


Ich aber, der Menſch, 
Der Niedrig-gepflanzte, der Tod-beglückte, 
Ich klage nicht länger. 


4. 


Die Nacht am Strande. 


Sternlos und kalt iſt die Nacht, 
Es gähnt das Meer; 
Und über dem Meer, platt auf dem Bauch, 
Liegt der ungeſtaltete Nordwind, 
Und heimlich, mit ächzend gedämpfter Stimme, 
Wie'n ſtörriger Griesgram, der gut gelaunt wird, 
Schwatzt er ins Waſſer hinein, 
Und erzählt viel' tolle Geſchichten, 


v 


* 
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Rieſenmärchen, todfchlaglaunig, 

Uralte Sagen aus Norweg, 

Und dazwifchen, weitfchallend, lacht er und heult er 
Beſchwörungslieder der Edda, 

Auch Runenſprüche, 

So dunkeltrotzig und zaubergewaltig, 

Daſs die weißen Meerkinder 

Hoch aufſpringen und jauchzen, 
Übermuth-⸗berauſcht. 





„ Derweilen, am flachen Geſtade, 

Über den fluthbefeuchteten Sand 

Shreitet ein Fremdling, mit einem Herzen, 

Das milder noch als Wind und Wellen. 

Wo er Hintritt, 

Sprühen Funken, und fniftern die Mufcheln; | 

Und er Hüllt ſich feft in den grauen Mantel, - 

Und fchreitet raſch durch die wehende Nacht; 
N Sicher geleitet vom kleinen Lichte, 

Das Iodend und lieblich ſchimmert 

Aus einſamer Fiſcherhütte. 





Vater und Bruder ſind auf der See, 
Und mutterſeelallein blieb dort 
In der Hütte die Fiſchertochter, 
Die wunderſchöne Fiſchertochter. 
Am Herde ſitzt ſie, 
Und horcht auf des Waſſerkeſſels 
Ahnungſüßes heimliches Summen, 
Und ſchüttet kniſterndes Reiſig ins Feuer, 
Und bläſt hinein, 
.Dass die flackernd rothen Lichter 
Zauberlieblich wiederſtrahlen 
Auf das blühende Antlitzz, 
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Auf die zarte, weiße Schulter, 

Die rührend hervorlaufcht 

Aus dem groben, grauen Hemde, 
Und auf die Kleine, forgjame Hand, 
Die das Unterrödchen fejter bindet 
Um die feine Hüfte. 


Aber plöglidh, die Thür fpringt auf, 
Und e3 tritt herein der nächtige Fremdling; 
Liebeſicher ruht ſein Auge 
Auf dem weißen, ſchlanken Mädchen, 
Das ſchauernd vor ihm ſteht, 
Gleich einer erſchrockenen Lilje; 
Und er wirft den Mantel zur Erde, 
Und lacht und ſpricht: 


„Siehſt du, mein Kind, ich Halte Wort, 

Und ich komme, und mit mir fommt 

Die alte Zeit, wo die Götter des Himmels _ 
Niederjtiegen zu Töchtern der Menſchen, 

Und die Töchter der Menfchen umarmten, 

Und mit ihnen zeugten 

Sceptertragende Königsgefchlechter 

Und Helden, Wunder der Welt. 

Doch Staune, mein Kind, nicht länger 

Ob meiner Göttlichkeit, 

Und ich bitte dich, Fochde mir Thee mit Rum, 
Denn draußen war’3 kalt, 

Und bei folder Nachtluft 

Frieren auch wir, wir ewigen Götter, 

Und kriegen wir leicht den göttlicäften Schnupfen 
Und einen unfterblichen Huſten.“ 


Heine'8 Werte. Bo. XV. 15 
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Poſeidon. 


„Die Sonnenlichter ſpielten 

Über das weithinrollende Meer; 

Fern auf der Rhede glänzte das Schiff, 
Das mich zur Heimat tragen ſollte; 

Aber es fehlte an gutem Fahrwind, 

Und ich faß noch ruhig auf weißer Düne 
Am einfamen Strand. 

Und ich las das Lied vom Odyſſeus, 
Das alte, daS ewig junge Lied, 

Aus deifen meerdurchrauſchten Blättern 


-Mir freudig entgegenjtieg 


Der Athem der Götter, 
Und der leuchtende Menjchenfrühling, 
Und der blühende Himmel von Hella?. 


Mein edles Herz begleitete treulich 
Den Sohn des Laertes, in Irrfahrt und Drangfal, 
Setzt' ſich mit ihm, ſeelenbekümmert, 
An gaſtliche Herde, 
Wo Königinnen Purpur ſpinnen, 
Und half ihm lügen und glücklich entrinnen 
Aus Rieſenhöhlen und Nymphenarmen, 
Folgte ihm nach in kimmeriſche Nacht, 
Und in Sturm und Schiffbruch, 
Und duldete mit ihm unſägliches Elend. 


Seufzend ſprach ich: Du böſer Poſeidon, 
Dein Zorn iſt furchtbar, 
Und mir ſelber bangt 


Ob der eignen Heimkehr. 
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Kaum ſprach ich die Worte, 
Da ſchäumte dag Meer, 
Und aus den weißen Wellen ftieg 
Das jchilfbefränzte Haupt des Meergotts, 
Und höhniſch rief er: 


„Fürchte dich nicht, Poetlein! 
Ich will nicht im geringiten gefährden 
Dein armes Shiffchen, 
Und nicht dein liebes Leben beängft’gen 
Mit allzu bedenklichem Schaufeln. 
Denn du, Poetlein, haft nie mich erzürnt, 
Du haft mir Fein einziges Thürmchen verlegt 
Un Priamog? Heiliger Fefte, 
Kein einziges Härchen haft du verſengt 
Am Aug’ meines Sohns Polyphemos, 
Und did) Hat niemals rathend beſchützt 
Die Göttin der Klugheit, Pallas Athene.” 


Alſo rief Poſeidon 
Und tauchte zurück ins Meer; 
Und über den groben Seemannswitz 
Lachten unter dem Waffer 
Amppitrite, das plumpe Fifchweib, 
Und die dummen Töchter des Nereus. 


6. 
Ertlärung. 
Herangedämmert fam der Abend, 
Wilder tofte die Fluth, 
Und ich faß am Strand, und fchaute zu 


Dem weißen Tanz der Wellen, 
18° 
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Und meine Bruft ſchwoll auf wie dad Meer, 
Und fehnend ergriff mich ein tiefes Heimweh 
Nach dir, du Holdes Bild, 

Das überall mich umſchwebt, 

Und überall mich ruft, 

Überall, überall, | 

Sm Saufen des Windes, im Braufen des Meers, 
Und im Seufzen der eigenen Bruft. 


Mit leichtem Rohr jehrieb ich in den Sand: 
„Agnes, ich Liebe dich!‘ 
Doch böfe Wellen ergofjen ſich 
Über das ſüße Bekenntnis, 
Und löſchten es aus. 


Zerbrechliches Rohr, zerſtiebender Sand, 
Zerfließende Wellen, euch trau' ich nicht mehr! 
Der Himmel wird dunkler, mein Herz wird wilder, 
Und mit ſtarker Hand, aus Norweg's Wäldern, 
Reiß' ich die höchſte Tanne, 

Und tauche ſie ein 


In des Ätna's glühenden Schlund, und mit folder 


Feuergetränkten Rieſenfeder 
Schreib' ich an die dunkle Himmelsdecke: 
„Agnes, ich liebe dich!“ 


Jedwede Nacht lodert alsdann 
Dort oben die ewige Flammenſchrift, 
Und alle nachwachſenden Enkelgeſchlechter 
Leſen jauchzend die Himmelsworte: 
„Agnes, ich liebe dich!“ 


14 


ia 
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Nachts in der Kajite, 


Das Meer hat feine Perlen, 
Der Himmel feine Sterne, 


Aber mein Herz, Man Herz, 
Mein Herz hat feine Liebe. 


Groß ift das Meer und der Himmel, 
Doch größer ift mein Herz, 


- Und fchöner als Perlen und Sterne 


Leuchtet und ftrahlt meine Liebe, 


Du Kleines, junges Mädchen, 
Komm an mein großes Herz; 
Mein Herz und das Meer und der Himmel 
Bergehn vor lauter Liebe. 


% % 
* 


An die blaue Himmelsdede, . 
Wo die Schönen Sterne blinken, 
Möcht' ic) prefien meine Lippen, 
Preſſen wild und ftürmifch weinen. 


Jene Sterne find die Augen 
Meiner LKiebjten, taujendfältig 
Schinmtern fie und grüßen freundlid + 


"Aus der blauen Hinimelsdede. 


Nach der blauen Hinimelsdede, 
Nach den Augen der Geliebten, 
Heb’ ich andachtsvoll die Arme, 
Und id) bitte und id) fiche: 
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Holde Augen, Gnadenlichter, 
e 9, befeligt meine Seele, 
Laſſt mich fterben und erwerben | 
Euch und euren ganzen Himmel! 


* * 
* 


Aus den Himmeldaugen droben 
Fallen zitternd golöne Funken 
Durch die Nacht, und meine Seele 
Dehnt ſich liebeweit und meiter. 


DO, ihr Himmeldaugen droben! 
Meint euch aus in meine Seele, 
Daſßs von lihten Sternenthränen 
Überfließet meine Seele. 
7 


* 
* 


Eingeiviegt von Meereswellen 
Und von träumenden Gedantlen, 
Lieg' ich ftil in der Kajüte, 

In dem dunfeln Winkelbette. 

Durch die offne Luke ſchau' ich 
Droben hoch die hellen Sterne, 

“ Die geliebten, füßen Augen 
‚ Meiner füßen Bielgeliebten. 


Die geliebten, fügen Augen- 
Wachen über meinem Haupte, 
Und fie blinken und fie winken 
Aus der blauen Himmelsdecke. 
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Nach der blauen Himmelsdede 
Schau’ id) jelig lange Stunden, * 
Bis ein weißer Nebelſchleier 
Mir verhüllt die lieben Augen. 


% vᷣ 
* - 


An die bretterne Schiffswand, 
Wo mein träumendes Haupt liegt, 
Branden die Wellen, die wilden Wellen; 
Sie raufhen und murmeln 
Mir heimlich ins Ohr: 
„Bethörter Gefelle! 
Dein Arm ift kurz, und der Himmel ift weit, 
Und die Sterne droben find feftgenagelt 
Mit golden Nägeln, — 
Vergebliches Sehnen, vergeblicdhes Seufzen, 
Das Beite wäre, du fchliefeft ein.“ 


* % 
* 


Es träumte mir von einer weiter Heide, 
Weit überdedt von ftillem, weißem Schnee, 
Und unterm weißen Schnee lag id) begraben 
Und Schlief den einfam kalten Todesſchlaf. 


Do droben aus dem dunkeln Himmel fchauten 
Herunter auf mein Grab die Sternenaugen, 
Die füßen Augen! und fie glänzten fieghaft 
Und ruhig heiter, aber voller Liebe. 
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8. 


Sturm, 


Es wüthet der Sturm, 
Und er peitfcht die Wellen, 
Und die Welln, wuthſchäumend und bäunteno, 
Thürmen fi auf, und es wogen lebendig 
Die weißen Waſſerberge, 
Und dag Scifflein erflimmt fie, 
Haltig mühfam, 
Und plöglich ſtürzt es hinab 
In ſchwarze, weitgähnende Fluthabgründe — 


O Meer! 
Mutter der Schönheit, der Schaumentſtiegenen! 
Großmutter der Liebe! ſchone meiner! 
Schon flattert, leichenwitternd, 
Die weiße, geſpenſtiſche Möwe, 
Und wetzt an dem Maſtbaum den Schnabel, 
Und lechzt voll Fraßbegier nach dem Herzen, 
Das vom Ruhm deiner Tochter ertönt, 
Und das dein Enkel, der kleine Schalk, 
Zum Spielzeug erwählt. 


Vergebens mein Bitten und Flehn! 
Mein Rufen verhallt im toſenden Sturm, 
Im Schlachtlärm der Winde. 
Es brauſt und pfeift und praſſelt und heult, 
Wie ein Tollhaus von Tönen! 
Und zwiſchendurch hör' ich vernehmbar 
Lockende Harfenlaute, 
Sehnſuchtwilden Geſang, 
Seelenſchmelzend und ſeelenzerreißend, 
Und ich erkenne die Stimme. 
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ern an ſchottiſcher Felſenküſte, 
Wo das graue Schlöſslein hinausragt 
Über die brandende See, 
Dort, am hochgewölbten Fenſter, 
Steht eine ſchöne, kranke Frau, 
Zartdurchſichtig und marmorblaſs, 
Und ſie ſpielt die Harfe und ſingt, 
Und der Wind durchwühlt ihre langen Locken, 
Und trägt ihr dunkles Lied 
Uber das weite, ſtürmende Meer. 


9. 


Meeresſtille. 


Meeresſtille! Ihre Strahlen 
Wirft die Sonne auf das Waſſer, 
Und im wogenden Geſchmeide 
Zieht das Schiff die grünen Furchen. — 


Bei dem Steuer liegt der Bootsmann 
Auf dem Bauch, und ſchnarchet leiſe. 
Bei dem Maſtbaum, ſegelflickend, 
Kauert der betheerte Schiffsjung'. 


Hinterm Schmutze ſeiner Wangen 
Sprüht es roth, wehmüthig zuckt es 
Um das breite Maul, und ſchmerzlich 
Schaun die großen, ſchönen Augen, 


Denn der Kapitän ſteht vor ihm, 
Tobt und flucht und ſchilt ihn: „Spitzbub'“ 
Spitzbub'! einen Hering haſt du 
Aus der Tonne mir geſtohlen!“ 
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Meeresitile! Aus den Wellen 
Taucht hervor ein kluges Fifchlein, 
Wärmt das Köpfchen an der Sonne, 
Plätſchert luſtig mit dem Schwänzchen. 


Doch die Möwe, aus den Lüften, 
Schießt herunter auf das Fiſchlein, 
Und den raſchen Raub im Schnabel 
Schwingt fie ſich hinauf jns Blaue. 


10. 
Seegeſpenſt. 


Ich aber lag am Rande des Schiffes, 
Und ſchaute, träumenden Auges, 
Hinab in das ſpiegelklare Waſſer, 
Und ſchaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im Meeresgrunde, 
Anfangs wie dämmernde Nebel, 
Jedoch allmählich farbenbeſtimmter, 
Kirchenkuppel und Thürme ſich zeigten, 
Und endlich, ſonnenklar, eine ganze Stadt, 
Alterthümlich niederländiſch, 
Und menſchenbelebt, 
Bedächtige Männer, ſchwarzbemäntelt, 
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten, 
Und langen Degen und langen Geſichtern, 
Schreiten über den wimmelnden Marftplah 
Nach dem treppenhohen Rathaus, 
Wo Steinerne Kaiferbilder 
Wacht halten mit Scepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Häuferreign, 
Wo fpirgelblanfe Fenfter 


— 285 — 


Und pyramidiſch beſchnittene Linden, 
Wandeln ſeidenrauſchende Jungfern, 
Schlanke Leibchen, die Blumengeſichter 
Sittſam umſchloſſen von ſchwarzen Mützchen 
Und hervorquellendem Goldhaar. 

Bunte Geſellen, in ſpaniſcher Tracht, 
Stolzieren vorüber und nicken. 

Bejahrte Frauen, 

In braunen, verſchollnen Gewändern, 
Geſangbuch und Roſenkranz in der Hand, 
Eilen trippelnden Schritts, 

Nach dem großen Dome, 

Getrieben von Glockengeläute 

Und rauſchendem Orgelton. 


Mich ſelbſt ergreift des fernen Klangs 
Geheimnisvoller Schauer! 
Unendliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Beſchleicht mein Herz, 
Mein kaum geheiltes Herz; 
Mir iſt, als würden ſeine Wunden 
Von lieben Lippen aufgeküſſt, 
Und thäten wieder bluten, — 
Heiße, rothe Tropfen, 
Die lang und langſam niederfalln 
Auf ein altes Haus, dort unten 
In der tiefen Meerſtadt, 
Auf ein altes, hochgegiebeltes Haus, 
Das melancholiſch menſchenleer iſt, 
Nur daſs am untern Fenſter 
Ein Möädchen ſitzt, 
Den Kopf auf den Arm geſtützt, 
Wie ein armes, vergeſſenes Kind — 
Und ich kenne dich, armes, vergeſſenes Kind! 
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So tief, meertief alfo 
Verſteckteſt du dich vor mir 
Aus kindiſcher Laune, 
Und konnteſt nicht mehr herauf, 
Und ſaßeſt fremd unter fremden Leuten, 
Jahrhunderte lang, 
Derweilen ich, die Seele voll Gram, 
Auf der ganzen Erde dich ſuchte, 
Und immer dich ſuchte,. 
Du Smmergeliebte, 
Du Längjtverlorene, 
Du Endlichgefundene — 
Sch hab’ dich gefunden und ſchaue wieder 
Dein füßes Gelicht, 
Die Mugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 


Und nimmer will ich Dich wieder verlaſſen, 


Und ich komme hinab zu dir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz' ich hinab an dein Herz — 


Aber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mich beim Fuß der Kapitän, 
Und zog mich vom Schiffsrand, 
Und rief, ärgerlich lachend: 
„Doktor, ſind Sie des Teufels?“ 


11. 
Neinigung. 
Bleib du in Deiner Meerestiefe, 


Wahnſinniger Traum. 


_A1__ 
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Der du einit fo manche Nacht 

Mein Herz mit falfhem Glüd gequält haft, 
Und jegt als Seegeſpenſt 

Sogar am hellen Tag mic, bedroheit — 
Bleib du dort unten in Ewigfeit, 

Und id) werfe noch zu dir hinab 

AWP. meine Schmerzen und Sünden, 

Und die Schellenfappe der Thorheit, 

Die jo lange mein Haupt umtlingelt, 
Und die kalte, gleißende Schlangenhaut 
Der Heuchelei, 

Die mir fo lang? die Seele ummunden, 
Die kranke Seele, 

Die gottverleugnende, engelverleugnende, 
Unfelige Seele — 

Hoiho! Hoiho! Da kommt der Wind! 
Die Segel auf! Sie flattern und ſchwelln! 
Über die ftilfverderbliche Fläche 

Eilet das Schiff, 

Und e3 jauchzt die befreite Seele. 


12. 


Frieden, 


Hoch am Himmel ftand die Sonne, 
Bon weißen Wolfen ummogt; 
Das Meer mar Still, 
Und finnend lag id) am Steuer des Schiffes, 
Träumerifch finnend — und, halb im Wachen 
Und Halb im Schlummer, fchaute ich Chriſtus, 
Den Heiland der Welt. 
Im wallend weißen Gemwande 
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Wandelt’ er riefengroß 

fiper Land und Meer; 

Es ragte fein Haupt in den Himmel, 
Die Hände ftredte er jegnend 

Über Land und Meer; 

Und als ein Herz in der Bruft 
Trug er die Sonne, 

Die rothe, flammende Sonne; 

Und das rothe, flammende Sonnenherz 
Goſs feine Gnadenftrahlen 

Und fein holdes, Tiebjeliges Licht, 
Erleuchtend und wärmend, 

Über Land und Meer. 


Glockenklänge zogen feierlich 
Hin und ber, zogen wie Schwäne, 
An Rofenbändern, das gleitende Schiff, 
Und zogen es Spielend ans grüne Ufer, 
Wo Menſchen wohnen, in hodgethürmter, 
Ragender Stadt. 


O Friedenswunder! Wie ftill die Stadt. 
Es ruhte dad dumpfe Geräufch 
Der ſchwatzenden, fehwülen Gemerbe, 
Und durch die reinen, hallenden Straßen 
Wandelten Menjchen, weißgekleidete, 
PBalmzmweig-tragende, 
Und wo fich zwei begegneten, 
Sahn fie fih an, verjtändnisinnig, 
Und ſchauernd, in Liebe und ſüßer Entfagung, 
Küfiten fie fih auf die Stirne, 
Und ſchauten hinauf 
Nah des Heilands Sonnenherzen, 
Das freudig verfühnend fein rothes Blut 








— 239 — 


Hinunteritrahlte, 
Und dreimalfelig Sprachen fie: 
„Selobt fei Jeſus Chriſt!“ 


* * 
* 


Hätteſt du doch dies Traumbild erſonnen, 
Was gäbeſt du drum, 
Geliebteſter! 
Der du in Kopf und Lenden ſo ſchwach, 
Und im Glauben ſo ſtark biſt, 
Und die Dreifaltigkeit ehreſt in Einfalt, 
Und den Mops und das Kreuz und die Pfote 
Der hohen Gönnerin täglich küſſeſt, 
Und dich Hinaufgefrömmelt haft 
Zum Hofrath und dann zum Juſtizrath, 
Und endlid) zum Rathe bei der Regierung, 
In der frommen Stadt, 
Wo der Sand und der Glauben blüht, 
Und der Heiligen Sprea geduldiges Waffer 
Die Seelen wäſcht und den Thee verdünnt — 
Hätteft du doch dies Traumbild erſonuen, 
Geliebteſter! 
Du trügeſt es höheren Ortes zu Martt, 
Dein weiches, blinzelndes Antlitz 
Verſchwämme ganz in Andacht und Demuth, 
Und die Hocherlauchte, 
Verzückt und wonne bebend, 
Sänke betend mit dir aufs Knie, 
Und ihr Auge, ſelig ſtrahlend, 
Verhieße dir eine Gehaltzulage 
Von hundert Thalern Preußiſch Kourant, 
Und du ſtammelteſt händefaltend: 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ 


— —— 
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Wandelt' er riefengroß 

fiber Land und Meer; 

Es ragte fein Haupt in den Himmel, 
Die Hände ftredte er jegnend 

Über Land und Meer; 

Und als ein Herz in der Bruft 
Trug er die Sonne, 

Die rothe, flammende Sonne; 

Und das rothe, flammende Sonnenherz 
Goſs feine Gnadenjtrahlen 

Und fein holdes, Tiebfeliges Licht, 
Erleuchtend und wärmend, 

Über Land und Meer. 


Glockenklänge zogen feierlich 
Hin und her, zogen wie Schwäne, 
An Rofenbändern, das gleitende Schiff, 
Und zogen es fpielend ans grüne Ufer, 
Wo Menfchen wohnen, in hochgethürniter, 
Ragender Stadt. 


O Friedenswunder! Wie ftill die Stadt. 
Es ruhte das dumpfe Geräufch 
Der ſchwatzenden, ſchwülen Gewerbe, 
Und durch die reinen, hallenden Straßen 
Wandelten Menſchen, weihgefieibeie, 
Palmzmweigstragende, 
Und wo fich zwei begegneten, 
Sahn fie fih an, verftändnisinnig, 
Und fohauernd, in Liebe und ſüßer Entfogung, 
Küfiten fie fih auf die Stirne, 
Und fchauten hinauf 
Nach des Heilands Sonnenherzen, 
Das freudig verfühnend fein rothes Blut 


— 








u 
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Hinunteritrahlte, 
Und dreimalfelig ſprachen fte: 
„Selobt fei Jeſus Chriſt!“ 


* * 
* 


Hätteſt du doch dies Traumbild erſonnen, 
Was gäbeſt du drum, 
Geliebteſter! 
Der du in Kopf und Lenden ſo ſchwach, 
Und im Glauben ſo ſtark biſt, 
Und die Dreifaltigkeit ehreſt in Einfalt, 
Und den Mops und das Kreuz und die Pfote 
Der hohen Gönnerin täglich küſſeſt, 
Und dich hinaufgefrömmelt haſt 
Zum Hofrath und dann zum Juſtizrath, 
Und endlich zum Rathe bei der Regierung, 
In der frommen Stadt, 
Wo der Sand und der Glauben blüht, 
Und der heiligen Sprea geduldiges Waſſer 
Die Seelen wäſcht und den Thee verdünnt — 
Hätteſt du doch dies Traumbild erſonnen, 
Geliebteſter! 
Du trügeſt es höheren Ortes zu Martt, 
Dein weiches, blinzelndes Antlitz 
Verſchwämme ganz in Andacht und Demuth, 
Und die Hocherlauchte, 
Verzückt und wonne bebend, 
Sänke betend mit dir aufs Knie, 
Und ihr Auge, ſelig ſtrahlend, 
Verhieße dir eine Gehaltzulage 
Von hundert Thalern Preußiſch Kourant, 
Und du ſtammelteſt händefaltend: 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“ 


— — 
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Zweiter Cyklus. 


Motto: Aenophon's Anabafs, IV, 7. 


1. 


Meergruß. 


il Thalattal 

egrüßt, du ewiges Meer! 
egrüßt zehntaufendmat 
jendem Herzen, 

dic) begrüßten 

id Briechenherzen, 

impfende, Heimatverlangende, 
nte Griehenherzen. 


en bie Sluthen, 

ı und brauften, 

goſs eilig herunter 

‚den Rofenlichter, 

heuchten Mömwenzüge 

fort, Tautfchreiend, 

en die Roffe, es Hirrten die Schilde, 
n erſcholl es wie Siegesruf: 
Thalatia!⸗ 
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Sei mir gegrüßt, du ewiges Meer, 
Wie Sprache der Heimat raufeht mir dein Waſſer, 
Wie Träume der Kindheit feh’ ich es Flimmern 
Auf deinem mwogenden Wellengebiet, 
Und alte Erinnrung erzählt mir aufs Neue 
Bon all dem lieben, herrlichen Spielzeug, 
Bon al’ den blinfenden Weihnachtsgaben, 
Bon all’ den rothen Korallenbäumen, 
Goldfifhchen, Perlen und bunten Mufcheln, 
Die du geheimnispoll bewahrft, 
Dort unten im Haren Kryftallhaus. 


O, wie hab’ ich gefhmachtet in öder Fremde! 
Gleich einer wellen Blume 
An des Botanikers blecherner Kapfel, 
Lag mir da3 Herz in der Bruſt. 
Mir ift, al3 ſaß ich winterlange, 
Ein Kranker, in dunkler Kranfenftube, 
Und nun verlaff’ ich fie plößlich, 
Und blendend ftrahlt mir entgegen 
Der fmaragdene Frühling, der fonnengemwedte, 
Und e3 vaufchen die weißen Blüthenbäume, 
Und die jungen Blumen ſchauen mid an 
Mit bunten, duftenden Augen, 
Und e3 duftet und fumnft und athmet und ladıt, 
Und im blauen Himmel fingen die Vöglein — 
Thalatta! Thalatta!e 


Du tapferes Rüdzugherz! 
Wie oft, wie bitteroft 
Bedrängten did) des Nordens Barbarinnen! 
Aus großen, fiegenden Augen 
Schoſſen fie brennende Pfeile; 
Mit Frummgefcliffenen Worten 
Heine’ Werte. Bd. XV. 16 
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Drohten ſie mir die Bruſt zu ſpalten; 

Mit Keilſchriftbilletts zerſchlugen ſie mir 
Das arme, betäubte Gehirn — 

Vergebens hielt ich den Schild entgegen, 
Die Pfeile ziſchten, die Hiebe krachten, 

Und von des Nordens Barbarinnen 

Ward ich gedrängt bis ans Meer — 

Und frei aufathmend begrüß' ich das Meer, 
Das liebe, rettende Meer, 

Thalattal Thalatta! 


2. 


Gewitter. 


. Dumpf liegt auf dem Meer das Gewitter, 


Und durch die ſchwarze Wolkenwand 

Zuckt der zackige Wetterſtrahl, 

Raſch aufleuchtend und raſch verſchwindend, 
Wie ein Witz aus dem Haupte Kronion's. 
Über das wüſte, wogende Waſſer 

Weithin rollen die Donner, 

Und ſpringen die weißen Wellenroſſe, 

Die Boreas ſelber gezeugt 

Mit des Erichthon's reizenden Stuten, 
Und es flattert ängſtlich das Seegevögel, 
Wie Schattenleichen am Styx, 

Die Charon abwies vom nächtlichen Kahn. 


Armes, luſtiges Schifflein, 
Das dort dahintanzt den ſchlimmſten Tanz! 
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Holus ſchickt ihm die flinkſten Gefellen, 

Die wild auffpielen zum fröhlichen Reigen; 

Der Eine pfeift, der Andre bläft, 

Der Dritte ftreicht den dumpfen Brummbaß — 
Und der ſchwankende Seemann fteht am Steuer 
Und ſchaut bejtändig nach der Boufiole, 

Der zitternden Seele des Schiffes, 

Und hebt die Hände flehend zum Himmel: 

„O rette mic), Kaftor, reifiger Held, 

Und du, Kämpfer der Fauſt, Polydeukes!“ 


3. 


Der Shiffbrädjige. 


Hoffnung und Liebe! Alles zertrümmert! 
Und id) felber, gleich einer. Xeiche, 
Die grollend ausgeworfen das Meer, 
Lieg' ih am Strande, 
Am öden, kahlen Strande. 
Bor mir woget die Waſſerwüſte, 
Hinter mir liegt nur Kummer und Elend, 
Und über mid hin ziehen die Wolfen, 
Die formlos grauen Töchter der Luft, 
Die aus dem Meer, in Nebeleimern, 
Das Waſſer fchöpfen, 
Und es mühſam ſchleppen und ſchleppen, 
Und es wieder verſchütten ins Meer, 
Ein trübes, langweil'ges Geſchäft, 
Und nutzlos, wie mein eignes Leben. 

16* 
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Die Wogen murmeln, die Möwen ſchrillen, 
Alte Erinnrungen wehen mich an, 
Vergeſſene Träume, erloſchene Bilder, 
Qualvoll ſüße, tauchen hervor. 


Es Jebt ein Weib im Norden, 
Ein ſchönes Weib, königlich ſchön. 
Die ſchlanke Cypreſſengeſtalt 
Umſchließt ein lüſtern weißes Gewand; 
Die dunkle Lockenfülle, 
Wie eine ſelige Nacht 
Von dem flechtengekrönten Haupt ſich ergießend, 
Ringelt ſich träumeriſch ſüß 
Um das ſüße, blaſſe Antlitz; 
Und aus dem ſüßen, blaſſen Antlitz, 
Groß und gewaltig, ſtrahlt ein Auge, 
Wie eine ſchwarze Sonne. 


O, du ſchwarze Sonne, wie oft, 
Entzückend oft, trank ich aus dir 
Die wilden Begeiſtrungsflammen, 
Und ſtand, und taumelte, feuerberauſcht — 
Dann ſchwebte ein taubenmildes Lächeln 
Um die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen, 
Und die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen 
Hauchten Worte, ſüß wie Mondlicht 
Und zart wie der Duft der Roſe — 
Und meine Seele erhob ſich 
Und flog, wie ein Aar, hinauf in den Himmel! 


Schweigt, ihr Wogen und Möwen! 
Vorüber iſt Alles, Glück und Hoffnung, 
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Hoffnung und Liebe! Ich Liege am Boden, 
Ein öder, ſchiffbrüchiger Mann, 

Und drüde mein glühendes Antlig 

Sn den feuchten Sand. 


4. 


Untergang der Sonne. 


Die Shöne Sonne 
Sit ruhig Hinabgeftiegeh ind Meer; 
Die mogenden Waffer find ſchon gefärbt 
Bon der dunkeln Nadıt, 
Nur noch die Abendröthe 
Überftreut fie mit goldnen Kichtern, 
Und Die rauſchende Zluthgemalt 
Drängt ans Ufer die weißen Wellen, 
Die Iuftig und haſtig hüpfen, 
Wie wollige Kämmerherden, 
Die Abends der fingende Hirtenjunge 
Nach Haufe treibt. 


„Wie ſchön ift die Sonne!” 
So ſprach nad) langem Schweigen der Freund, 
Der mit mir am Strande wandelte, 
Und fcherzend Halb und Halb wehmüthig 
Verſichert' er mir: die Sonne fei 
Eine ſchöne Frau, die den alten Meergott‘ 
Aus Konvenienz geheirathet; 
Des Tages über wandle fie freudig 
Am hoben Himmel, purpurgepugt 
Und diamantenbligend, 
Und allgeliebt und allbewundert 
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Bon allen Weltfreaturen, n 
Und alle Weltfreaturen erfreuend 

Mit ihres Blides Licht und Wärme; 
Aber des Abends, troftlog gezwungen, 
Kehre fie wieder zurüd 

An das naſſe Haug, in die öden Arme 
Des greifen Gemahls. 


„Slaub mir,” — ſetzte Hinzu der Freund, 
Und lachte und feufzte und lachte wieder — 
„Die führen dort unten die zärtlidhite Ehe! 
Entweder fie fchlafen, oder fie zanfen fich, 
Daſs Hoc aufbrauft Hier oben das Meer 
Und der Schiffer im Wellengeräufch es hört, 
Wie der Alte fein Weib ausfchilt: 
„Runde Mebe des Weltallz! 
Strahlenbuhlende! 
Den ganzen Tag glühft du für Andre, 
Und Nachts, für mich, bift du frojtig und müde!” 
Tach foicher Gardinenpredigt, 
Beriteht fich! bricht dann aus in Thränen 
Die ſtolze Sonne und Hagt ihr Elend, 
Und Hagt fo jammerlang, daſs der Meergott 
Plöglich verzweiflunggvoll aus dem Bett fpringt, 
Und fchnell nad) der Meeresfläche heraufſchwimmt, 
Um Luft und Beſinnung zu ſchöpfen. 


„So ſah ich ihn ſelbſt verfloſſene Nacht 
Bis an die Bruſt dem Meer enttauchen. 
Er trug eine Jacke von gelbem Flanell, 
Und eine liljenweiße Schlafmüß, 

Und ein abgemelftes Geſicht.“ 


— — — — — 
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Der Geſang der Okeaniden. 


Abendlich blafjer wird es am Meer, 
Und einfam, mit feiner einfamen Seele, 
Gißt dort ein Mann auf dem kahlen Strand, 
Und Schaut todtlalten Blides hinauf 
Nach der weiten, todtlalten Himmelswölbung, 
Und fchaut auf da3 weite, twogende Meer — 
Und über das weite, wogende Meer, 
Lüftefegler, ziehn feine Seufzer, 
Und ehren zurüd, trübfelig, 
Und hatten verjchloffen gefunden das Herz, 
Worin fie anlern wollten — 
Und er ftöhnt fo laut, daſs die weißen Mömen, 
Aufgefdeucht aus den fandigen Neitern, 
Ihn herdenweis umflattern, 
Und er ſpricht zu ihnen die lachenden Worte: 


„Schwarzbeinigte Vögel, 
Mit weißen Flügeln, Meer-überflatternde, 
Mit krummen Schnäbeln Seewafjer-faufende, 
Und thranigte3 Robbenfleifch-frefjende, 
Eur Leben ift bitter wie eure Nahrung! 
Ach aber, der Glüdliche, Lofte nur Süßes! 
Sch koſte den fühen Duft der Roſe, 
Der Mondichein-gefütterten Nachtigallbraut! 
Ich koſte noch füheres Zuckerbackwerk, 
Gefüllt mit geſchlagener Sahne; 
Und das Allerſüßeſte koſt' ich, 
Süße Liebe und ſüßes Geliebtſein. 
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„Sie liebt mich! ſie liebt mich, die holde Jungfrau! 
Jetzt ſteht ſie daheim am Erker des Hauſes, 
Und ſchaut in die Dämmrung hinaus auf die Landſtraß', 
Und horcht und ſehnt ſich nach mir — wahrhaftig! 
Vergebens ſpäht ſie umher und ſie ſeufzet, 
Und ſeufzend ſteigt ſie hinab in den Garten, 
Und wandelt in Duft und Mondſchein, 
Und ſpricht mit den Blumen, erzählet ihnen, 
Wie ich, der Geliebte, ſo lieblich bin 
Und ſo liebenswürdig — wahrhaftig! 
Nachher im Bette, im Schlafe, im Traum, 
Umgaukelt ſie ſelig mein theures Bild, 
Sogar des Morgens, beim Frühſtück, 
Auf dem glänzenden Butterbrote, 
Sieht ſie mein lächelndes Antlitz, 
Und ſie friſſt es auf vor Liebe — wahrhaftig!“ 





Alſo prahlt er und prahlt er, 
Und zwiſchendrein ſchrillen die Möwen, 
Wie kaltes, ironiſches Kichern. 
Die Dämmrunggsnebel ſteigen herauf; 
Aus violettem Gewölk, unheimlich, 
Schaut hervor der grasgelbe Mond! 
Hoch aufraufhen die Meereswogen, 
Und tief aus Hoch aufraufchendem Meer, 
Wehmüthig wie flüfternder Windzug, | 
Tönt der Gefang der DOfeaniden, | 
Der ſchönen, mitleidigen Waflerfraun, 
Bor allem vernehmbar die liebliche Stimme 
Der filberfüßigen Peleus-Gattin, 
Und fie feufzen und fingen: 


| 
! 


„D Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Du kummergequälter! 
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Dahingemordet find all’ deine Hoffnungen, 
Die tändelnden Kinder des Herzens, 

Und, ach! dein Herz, Nioben gleich, 
Verfteinert vor Gram! 

An deinem Haupte wird’ acht, s 
Und e3 zuden hindurch die Blitze des Wahnſinns, 
And du prahlſt vor Schmerzen! 

O Thor, du Thor, du pahlender Thor! 
Halsftarrig biſt du wie dein Ahnherr, 

Der hohe Titane, der himmlifches Feuer 

Den Göttern ftahl und den Menſchen gab. 
Und Geier⸗-gequälet, Felſen-gefeſſelt, 
Olymp-auf trotzte und trotzte und ſtöhnte, 
Daſs wir es hörten im tiefen Meer, 

Und zu ihm famen mit Troftgejang. 

D Thor, du Thor; du prahlender Thor! 

Du aber bit ohnmädhtiger noch, 

Und es wäre vernünftig, du ehrteft die Götter, 
Und trügeft geduldig die Laft des Elends, 

Und trügeft geduldig fo lange, fo lange, 

Bis Atlas felbft die Geduld verliert, 

Und die ſchwere Welt von den Schultern abmirft 
An die ewige Nacht.“ 


So ſcholl der Gefang der Okeaniden, 
Der jchönen, mitleidigen Wafjerfraum, 
Bis lautere Wogen ihn überraufhhten — 
Hinter die Wolfen z0g fi) der Mond, 
Es gähnte die Nacht, 
Und id) faß noch lange im Dunkeln und meinte. 


— — —— — — 
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6. 


Die Götter Griechenlands. 


Vollblühender Mond! 
Wie fließendes Gold, erglänzt das Meer; 
Wie Tagesklarheit, doch dämmrig verzaubert, 
Liegt's über der weiten Strandesflache; 
Und am hellblaun, ſternloſen Himmel 
Schweben die weißen Wolken, 
Wie koloſſale Götterbilder 
Von leuchtendem Marmor. 


Nein, nimmermehr, Das ſind keine Wolken! 
Das ſind ſie ſelber, die Götter von Hellas, 
Die einſt ſo freudig die Welt beherrſchten, 
Doch jetzt, verdrängt und verſtorben, 

Als ungeheure Geſpenſter dahinziehn 
Am mitternächtlichen Himmel. 


Staunend und ſeltſam geblendet, betracht' ich 
Das luftige Pantheon, 
Die feierlich ſtummen, graäunhaft bewegten 
Rieſengeſtalten. 
Der dort iſt Kronion der Himmelskönig, 
Schneeweiß ſind die Locken des Haupts, 
Die berühmten, Olympos-⸗erſchütternden Locken; 
Er hält in der Hand den erloſchenen Blitz, 
In ſeinem Antlitz liegt Unglück und Gram, 
Und doch noch immer der alte Stolz. 
Das waren beſſere Zeiten, o Zeus, 
Als du dich himmliſch ergötzteſt 
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An Knaben und Nymphen und Hefatomben! 
Doch auch die Götter regieren nicht ewig, 
Die jungen verdrängen die alten, 

Wie du einſt felber den greifen Vater 

Und deine Titanen-Ohme verdrängt Haft, 
Supiter PBarricida! 

Auch dich erkenn' ich, ftolze Kuno! 

Troß all deiner eiferfüchtigen Angſt, 

Hat doch eine Andre das Scepter gewonnen, 
Und du bift nicht mehr die Himmelskön'gin, 
Und dein großes Aug’ ift eritarrt, 

Und deine Liljenarme find kraftlos. 

Und nimmermehr trifft deine Rache 

Die gottbefruchtete Sungfrau 

Und den wunderthätigen Gottesfohn. 

Auch dich erkenn' ich, Pallas Athene! 

Mit Schild und Weisheit konnteſt du nicht 
Abwehren das Götterverderben? 

Auch dic erfenn’ ich, auch dich, Aphrodite, 
Einſt die goldene! jegt die filberne! 

Zwar ſchmückt dich noch immer des Gürtels Liebreiz, 
Doch graut mir heimlich vor deiner Schönheit, 
Und wollt' mich beglücken dein gütiger Leib, 
Wie andre Helden, ich ſtürbe vor Angſt — 
Als Leichengöttin erſcheinſt du mir, 

Venus Libitina! 

Nicht mehr mit Liebe blickt nach dir, 

Dort, der ſchreckliche Ares. 

Es ſchaut ſo traurig Phöbus Apollo, 

Der Jüngling. Es ſchweigt ſeine Lei'r, 

Die jo freudig erklungen beim Göttermahl. 
Noch trauriger ſchaut Hephaiftos, 

Und wahrlich! der Hinkende, nimmermehr 
Fällt er Heben in Amt, 
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Und fchenft geihäftig in der Verſammlung 
Den liebliden Nektar. — Und längit iſt erloſchen 
Das unauslöſchliche Göttergelächter. 


Ich hab’ euch niemals gelicht, ihr Götter! 
Denn widerwärtig find mir die Griechen, 
Und gar die Römer find mir verhafit. 

Doch heil’ges Erbarmen und ſchauriges Mitleid 
Durchſtrömt nein Herz, 

Wenn ich euch jebt da droben fchaue, 
Berlaffene Götter, 

Todte, nachtwandelnde Schatten, 

Nebelſchwache, die der Wind verſcheucht — 
Und wenn ich bedenke, wie feig und windig 
Die Götter ſind, die euch beſiegten, 

Die neuen, herrſchenden, triſten Götter, 

Die Schadenfrohen im Schafspelz der Demuth — 
O, da fallt mich ein düſterer Groll, 

Und breden möcht’ id) die neuen Tempel, 

Und kämpfen für euch, ihr alten Götter, 

Tür euch und eur gutes ambrofifches Recht, 
Und vor euren hohen Altären, 

Den mwiedergebauten, den opferdampfenden, 
Möcht' ich felber Inieen und beten, 

Und flehend die Arme erheben — 


Denn immerhin, ihr alten Götter, 
Habt ihr’3 auch ehmals in Kämpfen der Menfchen 
Stets mit der Partei der Sieger gehalten, 
So ift doch der Menſch großmüth’ger als ihr, 
Und in Götterfämpfen halt’ ic) e3 jegt 
Mit der Partei der befiegten Götter, 


* Ei 
*s 
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Alſo ſprach ich, und ſichtbar errötheten 
Droben die blaſſen Wolkengeſtalten, 
Und ſchauten mich an wie Sterbende, 
Schmerzenverklärt, und ſchwanden plötzlich; 
Der Mond verbarg ſich eben 
Hinter Gewölk, das dunkler heranzog; 
Hoch aufrauſchte das Meer, 
Und ſiegreich traten hervor am Himmel 
Die ewigen Sterne. 


7. 


Fragen. 


Am Meer, am wüſten, nächtlichen Meer 
Steht ein Jüngling-Mann, 
Die Bruſt voll Wehmuth, das Haupt voll Zweifel, 
Und mit düſtern Lippen fragt er die Wogen: 


„O löſt mir das Räthſel des Lebens, 
Das qualvoll uralte Räthſel, 
Worüber ſchon manche Häupter gegrübelt, 
Häupter in Hieroglyphenmützen, 
Häupter in Turban und ſchwarzem Barett, 
Perückenhäupter und tauſend andre 
Arme, ſchwitzende Menſchenhäupter — 
Sagt mir, was bedeutet der Menſch? 
Woher iſt er kommen? Wo geht er hin? 
Wer wohnt dort oben auf goldenen Sternen?“ 


Es murmeln die Wogen ihr ew'ges Gemurmel, 
Es wehet der Wind, es fliehen die Wolken, 
Es blinken die Sterne gleichgültig und kalt, 
Und ein Narr wartet auf Antwort. 


8, 


Der Bhönir. . 


Es fommt ein Vogel geflogen aus Weiten. 
Er fliegt gen Oſten, 
Nach der öſtlichen Gartenheimat, 
Wo Spezereien duften und wachſen. 
Und Balmen raufhen und Brunnen fühlen — 
Und fliegend fingt der Wundervogel: 


„Ste liebt ihn! fie Liebt ihn, 

Sie trägt fein Bildnis im Heinen Herzen, 

Und trägt es füß und heimlich verborgen, 

Und weiß es felbft nicht! 
Aber im Traume fteht er vor ihr, 

Gie bittet und meint und küſſt feine Hände, 
Und ruft feinen Namen, 

Und rufend erwadt fie und liegt erſchrocken, 
Und reibt fi) verwundert die. fchönen Augen — 
Sie liebt ihn, fie liebt ihn!“ 


« « 
* 


Un den Maſtbaum gelehnt, auf dem hohen Verdeck, 
Stand ich und hört’ ich des Vogels Gefang. 
Wie ſchwarzgrüne Roſſe mit jilbernen Mähnen, 
Sprangen die mweißgefräufelten Wellen; 
Wie Schmanenzüge fchifften vorüber 
Mit ichimmernden Segeln die Helgolander. 
Die kecken Nomaden der Nordfeel 
Über mir, in dem ewigen Blau, 
Slatterte weißes Gewölk 
Und prangte die ewige Sonne, 
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Die Rofe des Himmels, die feuerblühende, 

Die freudvoll im Meer ſich befpiegelte; — 

Und Himmel und Meer und mein eigenes Herz 
Ertönten im Nachhall: 

„Sie liebt ihn! fie liebt ihn!“ 


2. 


Seekrankheit. 


Die grauen Nachmittagswolken 
Senken ſich tiefer hinab auf das Meer, 
Das ihnen dunkel entgegenſteigt, 

Und zwiſchendurch jagt das Schiff. 


4 


Seekrank fi’ id) nod) immer am Maftbaum, 
Und made Betradhtungen über mich felber. 
Uralte, aſchgraue Betrachtungen, 

Die ſchon der Vater Loth gemacht, 
Als'er des Guten zu Viel genoſſen, 

Und ſich nachher ſo übel befand. 
Mitunter denk' ich auch alter Geſchichten: 
Wie kreuzbezeichnete Pilger der Vorzeit 
Auf ſtürmiſcher Meerfahrt das troſtreiche Bildnis 
Der heiligen Jungfrau gläubig küſſten; 
Wie kranke Ritter, in ſolcher Seenoth, 
Den lieben Handſchuh ihrer Dame 

An die Lippen preſſten, gleich getröſtet — 
Ich aber ſitze und kaue verdrießlich 

Einen alten Hering, den ſalzigen Tröſter 
In Katzenjammer und Hundetrübſal! 


Unterdeſſen kämpft das Schiff 
Mit der wilden, wogenden Fluth; 
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Wien bäumendes Schlachtroß, ſtellt es fich jetzt 
Auf das Hintertheil, daſs das Steuer kracht, 
Jetzt ſtürzt es kopfüber wieder hinab 

In den heulenden Waſſerſchlund, 

Dann wieder, wie ſorglos liebematt, 

Denkt es ſich hinzulegen 

An den ſchwarzen Buſen der Rieſenwelle, 
Die mächtig heranbrauſt, 

Und plötzlich, ein wüſter Meerwaſſerfall, 

In weißem Gekräuſel zuſammenſtürzt 

Und mich ſelbſt mit Schaum bedeckt. 


Dieſes Schwanken und Schweben und Schaukeln 
Iſt unerträglich! 
Vergebens ſpäht mein Auge und ſucht 
Die deutſche Küſte. Doch, ach! nur Waſſer, 
Und abermals Waſſer, bewegtes Waſſer! 


Wie der Winterwandrer des Abends ſich ſehnt 
Nach einer warmen, innigen Taſſe Thee, 
So ſehnt ſich jetzt mein Herz nach dir, 
Mein deutſches Vaterland! 
Mag immerhin dein ſüßer Boden bedeckt ſein . 
Mit Wahnfinn, Hufaren, fchlehten Berfen 
Und laulig dünnen Traftätchen; 
Mögen immerhin deine Zebra - 
Mit Rofen jih mäjten, ftatt mit Difteln; 
Mögen immerhin deine noblen Affen 
An müßigem Pub fi) vornehm fpreizen, 
Und Sich beſſer dünken, al3 all das andre 
Banauſiſch fhwerhinwandelnde Hornvieh; 
Mag immerhin deine Schnedenverfammlung 
Sich für unsterblich Halten, 
Weil fie fo langfam dahinkriecht, 
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Und mag fie täglich Stimmen fammeln, 
Ob den Maden des Käfes der Käfe gehört? 
Und noch lange Seit in Berathung ziehn, 
Wie man die ägyptifhen Schafe veredfe, 
Damit ihre Wolle fi) beſſre 

Und der Hirt fie Icheren könne wie Andre, 
Ohn' Unterfhied — 

Immerhin, mag Thorheit und Unredt 
Did) ganz bededen, o Deutichland! 

Ich jehne mich dennod) nad dir: 

Denn wenigſtens bift du doc feites Land. 


10. 


Im Hafen. 

Südlich der Mann, der den Hafen erreicht Hat, 
Und Hinter ſich ließ daS Meer und die Stürme, 
Und jeßo warm und ruhig figt 
Im guten Rathskeller zu Bremen. 


Wie doc die Welt fo traulich und Tieblich 
Am Römerglas fich mwiederfpiegelt, 

Und wie der wogende Mikrokosmus 

Sonnig hinabfließt ing durftige Herz! 

Alles erblid’ ih) im Glas, 

Alte und neue Bölkergefchichte, 

Türken und Griechen, Hegel und Gang, 
Citronenwälder und Wachtparaden, 

Berlin und Schilda und Tunis und Hamburg, 
Vor Allem aber das Bild der Geliebten, 
Das Engellöpfchen auf Rheinweingoldgrund. 
Heine’% Merle. Bd. XV. 17 
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O, mie fhön! wie ſchön biſt du, Geliebte! 
Du biſt wie eine Roſe! 
Nicht wie die Roſe von Schiras, 
Die Haſis-beſungene Nachtigallbraut; 
Nicht wie die Roſe von Saron, 
Die heiligrothe, prophetengefeierte; — 
Du biſt wie die Roſ' im Rathskeller zu Bremen, 
Das iſt die Roſe der Roſen, 
Je älter ſie wird, je lieblicher blüht ſie, 
Und ihr himmliſcher Duft, er hat mich beſeligt, 
Er hat mich begeiſtert, er hat mich berauſcht, 
Und hielt mich nicht feſt, am Schopfe feſt, 
Der Rathskellermeiſter von Bremen, 
Ich wäre gepurzelt! 


Der brave Mann! wir ſaßen beiſammen 
Und tranken wie Brüder, 
Wir ſprachen von hohen heimlichen Dingen, 
Wir ſeufzten und ſanken uns in die Arme, 
Und er hat mich bekehrt zum Glauben der Liebe, 
Ich trank auf das Wohl meiner bitterſten Feinde, 
Und allen ſchlechten Poeten vergab ich, 
Wie einſt mir ſelber vergeben ſoll werden, | 
Ich weinte vor Andacht, und endlich) | 
Erſchloſſen ſich mir die Pforten des Heilg, | 
Wo die zwölf Apojtel, die Heil’gen Stüdfäffer, | 
Schweigend pred’gen, und doch fo verftändfich | 
Für alle Völker. 


Das find Männer! 
Unſcheinbar von außen, in hölzernen Rödlein, 
Sind fie von innen ſchöner und leuchtender 
Denn all die ftolzen Leviten des Tempels 
Und des Herodes Trabanten und Höflinge, 
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Die goldgefchmücdten, die purpurgefleideten — 
Hab’ ich doch immer gejagt, 

Nicht unter ganz gemeinen Leuten, 

Nein, in der allerbeiten Gefellichaft 

Lebte beitändig der König des Himmels! 


Hallelujah! Wie lieblich umwehn mid 
Die Palmen von Beth-El! 
Wie duften die Myrrhen von Hebron! 
Wie raufcht der Jordan und taumelt vor Freude! — 
Auch meine unsterbliche Seele taumelt, 
Und id) taumle mit ihr, und taumelnd 
Bringt mid) die Treppe hinauf, and Tagslicht, 
Der brave Rathöfellermeifter von Bremen. 


Du braver Rathskellermeiſter von Bremen! 
Siehft du, auf den Dächern der Häufer ſitzen 
Die Engel und find betrunken und fingen; 
Die glühende Sonne dort oben 
Iſt nur eine rothe, betrunfene Nafe, ' 

Die Naſe des Weltgeiſts; 
Und um die rothe Weltgeiftnafe 
Dreht fich die ganze betrunfene Welt. . 


11. 
Epilog. 
Wie auf dem Felde die Weizenhalmen, 
So wachſen und wogen im Menſchengeifſt 
Die Gedanken. 


Aber die zarten Gedanken der Liebe 
17° 
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Sind wie luſtig dazwifchenblühende 
Roth’ und blaue Blumen. 


Roth’ und blaue Blumen! 
Der mürrifhe Schnitter verwirft euch als nuplog, 
Hölzerne Flegel zerdrefchen euch höhnend, 
Sogar der hablofe Wandrer, 
Den eur Anblid ergögt und erquidt, 
Schüttelt das Haupt, 
Und nennt euch Schönes Unkraut. 
Aber die ländliche Jungfrau, 
Die Sränzewinderin, 
Verehrt eüch und pflüdt euch, 
Und ſchmückt mit euch die Schönen Locken, 
Und alfo geziert eilt fie zum Tanzplatz, 
Wo Pfeifen und Geigen lieblich ertönen, 
Oder zur ftillen Buche, 
Wo die Stimme des Liebften nod)-lieblicher tönt, 
Als Pfeifen und Geigen. 








Anhang 
älterer Gedichke. 


(1816 — 1824). 
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In den „Traumbildern.“ 





Dentſchland. 


Ein Traum 
(1816). 


Eohn der Thorheit! träume immer, 
Wenn dir's Herz im Bujen ſchwillt; 
Doch im Leben ſuche nimmer 
Deines Traumes Ebenbild! 


Einſt ſtand id) in fhönen, Tagen 
Auf dem höchſten Berg am Rhein; 
Deutſchlands Gauen vor mir lagen, 
Blühend hell im Sonnenfdein. 


Unten mnrmelten die Wogen 
Milde Zaubermelodein; 
Süße Ahnungsfchauer zogen 
Schmeichelnd in mein Herz hinein. 


Lauſch' ich jegt beim Sang der Wogen, 
Klingt viel andre Melodei: 
Schöner Traum tft längft verflogen, 
Schöner Wahn brach längit entzwei. 
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Schau’ ich jet von meinem Berge 
In das deutſche Land hinab, 
Seh’ ih nur ein Völklein Zwerge, 
Kriehend auf der Riejen Grab. 


Mutterföhndhen gehn in Seide, 
Nennen fi) des Volkes Kern, - 
Schurfen tragen Ehrgefchmeide, 
Söldner brüften ſich als Herrn. 


Nur ein Spottbild auf die Ahnen 
Kt das Volk im deutfchen Kleid: 
Denn die alten Röde mahnen 
Schmerzlich an die alte Zeit, 


Wo die Gitte und die Tugend 
Prunflos gingen Hand in Hand, 
Bo mit Ehrfurchtſcheu die Jugend 
Bor dem Greifenalter ftand; 


Wo kein Züngling feinem Mädchen 
Modefeufzer vorgelügt; 
Wo fein wigiges Defpötchen 
Meineid in Syitem gefügt; 


Wo ein Handſchlag mehr als Eide 
Und Notarienafte war, 
Wo ein Mann im Eifenkleide, 
Und ein Herz im Manne war. — 


Unfre Gartenbeete hegen 
Tauſend Blumen wunderfein, 
Schwelgend in des Bodens Segen, 
Lind umfpielt vom Sonnenſchein. 
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Doch die allerfhönite Blume 
Blühet unfren Beeten, nie, 
Sie, die einft im Alterthume 
Gelbft auf ftarrem Fels gedieh; 


Die auf kalter Bergesfeſte 
Männer mit der Eifendand 
Pflegten als der Blumen befte — 
Gaſtlichkeit wird fie genannt. 


Müder Wandrer, fteige nimmer 
Nach der Hohen Burg hinan; 
Statt der gaftlid) warmen Zimmer, 
Kalte Wände dich empfahn. 


Bon dem Wartthurm bläft fein Wächter, 
Reine Zallbrüd’ rollt herab; 
Denn der Burgherr und der Wächter 
Schlummern längit im fühlen Grab. 


Sn den dunkeln Särgen ruhen 
Auch die Frauen minnehold; 
Wahrlich Hegen ſolche Truhen 
Reichern Schaß denn Perl’ und Gold. 


Heimlih ſchauern da die Lüfte 
Wie von Minnefängerhaud); 
Denn in diefe heil’gen Grüfte 
Stieg die fromme Minne aud). 


Zwar auch unjre Damen preif ich, 
Denn fie blühen wie der Mai, 
Lieben auch, und üben fleihig 
Tanzen, Stiden, Malerei. 


[4 
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Singen aud) in fühen Reimen 
Bon der alten Lieb' und Treu, 
Freilich zweifelnd im Geheimen, 
Ob das Märchen möglich ſei. 


Unfre Mütter einft erfannten, 
Sinnig, wie die Einfalt pflegt, 
Daß den fchöniten der Demanten 
Nur der Menfh im Buſen trägt. 


Ganz nicht aus der Art geichlagen 
Sind die Mugen Töchterlein; 
Denn die Fraun in unfern Tagen 
Lieben auch die Edelitein’! 


Aberglauben, Trug und Lüge 
Herrſchen — Leben ohne Reiz; 
Und die ſchöne Sordansperle 
Hat verfälicht ded Römers Geiz. — 


Sort, ihre Bilder ſchönrer Tage, 
Weicht zurüd in eure Nacht! j 
Wedt nicht mehr die eitle Klage 
Um die Zeit, die una verjagt! 
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Du den „Liedern.“ 


| nenn 


1. 


Die du bift fo ſchön und rein, 
Wunnevolles Magedein, 

Deinem Dienste ganz allein 

Möcht' ich wohl mein Leben weihn. 


Deine ſüßen Augelein 

Slänzen mild wie Mondesſchein; 
Helle Rofenlichter ftreun 

Deine rothen Wängelein. 


Und aus deinem Miündchen Fein 
Blinkt’3 hervor wie Perlenreihn; 
Dod den ſchönſten Edelitein 
Hegt dein jtiller Bufenfdjrein. 


Fromme Minne mag e3 fein, 
Was mir drang ind Herz hinein, 
Als ich mweiland ſchaute dein, 
Wunnevolles Magedein! 


2. 


Einfam Mag’ id meine Leiden 
Im vertrauten Schoß der Nadit; 
Frohe Menfchen mufs id) meiden, 
lieben fcheu, wo Freude lacht. 


Einfam fließen. meine Thränen, 
yllehen immer, fließen jtill; 

Doch des Herzens brennend Sehnen 
fieine Thräne Töfchen will. 


Einft, ein lachend muntrer Knabe, 
Spielt’ ih; manches ſchöne Spiel, 
Freute mich der Lebensgabe, 
Wuſſte nie von Schmerzgefühl. 


Denn die Welt war nur ein Garten, 
Wo viel’ bunte Blumen blühn, 

Wo mein Tagwerk Blumen-warten, 
Nofen, Veilhen und Jasmin. 


Träumend ſüß auf grüner Aue 
Sah ih Büchlein fließen mild; 
Wenn ich jeßt in Bächlein fchaue, 
Beigt fih mir ein bleiches Bild. 


Bin ein bleiher Mann geworden 
Seit mein Auge fie geſehn; 
Heimlich weh ift mir geworden, 
Wunderſam iſt mir gefchehn. 
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Tief im Herzen hegt’ ich lange 
Englein jtiller Friedensruh; 
Diefe flohen zitternd, bange, 
Ihrer Sternenheimat zu. 


Schwarze Nacht mein Aug’ umdüſtert, 
Schatten drogen feindlich grimm; 
And im Bufen heimlich flüftert 

Eine eigen fremde Stimm. 


Sremde Schmerzen, fremde Leiden 
Steigen auf mit wilder Wuth. 
Und in meinen Eingeweiden 
Behret eine fremde Gluth. 


Aber daß in meinem Herzen 
Flammen wühlen fonder Ruh, 

Daß ih fterbe Hin vor Schmerzen — 
Minne fieh! Das thateft du! 


— — — — — — 


3. 


Jedweder Geſelle, ſein Mädel am Arm, 
Durchwandelt die Lindenreihn; 

Ich aber, ich wandle, daſs Gott erbarm'! 
Ganz mutterſeel⸗allein 


Mein Herz wird beengt, mein Auge wird trüb, 
Wenn ein Andrer mit Liebchen ſich freut. 
Denn ich habe auch ein ſüßes Lieb, 

Doch wohnt ſie gar ferne und weit. 
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So manches Jahr getragen ich Hab’, 

Ich trage nicht Länger die Pein, 

Sch ſchnüre mein Bündlein und greife den Stab, 
Und wandr’ in die Welt hinein. 


Und wand’re fort mand) hundert Stund’, 
Bis ich komm' an die große Stadt; 

Sie prangt an eines Stromes Mund, 
Drei keckliche Thürme fie hat. 


Da ſchwindet bald mein Liebesharm, 

Da harret Freude mein; 

Da kann ih wandeln, Feindliebhen am Arm, 
Durch) die duftigen Lindenreihn. 


4 


Wenn ich bei meiner Liebften bin, 
Dann geht das Herz mir auf; 
Dann bin ich reich in meinem Sinn 
Und biet? die Welt zu Kauf. 


Doch warn ich wieder fcheiden muſs 
Aus ihrem Schwanenarm, 
Dann fehwindet all mein Überffuf, 
Und ich bin bettelarm. 


5. 


Ich wollte, meine Rieder 
Das wären Bliimlein; 
Ich ſchickte fie zu riechen 
Der Herzallerliebiten mein. 
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Ich wollte, meine Lieder 
Dad wären Küffe fein: 
Ich ſchickt' fie heimlich alle 
Nach Liebchens Wängelein. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Erbſen klein: 
Ich kocht' eine Erbſenſuppe, 
Die ſollte köſtlich ſein. 


— — — — — 


6. 


In Vaters Garten heimlich ftehr 
Ein Blümlein, traurig und bleich; 
Der Winter zieht fort, der Frühling weht, 
Bleich Blümlein bleibt immer ſo bleich. 
Die bleiche Blume ſchaut 
Wie eine kranke Braut. 


Zu mir bleich Blümlein leiſe ſpricht: 
„Lieb Brüderchen, pflücke mich!“ 
Zu Blümchen ſprech' ich: Das thu' ich nicht, 
Ich pflücke nimmermehr dich. 
Ich ſuch' mit Müh' und Noth 
Die Blume purpurroth. 


Bleich Blümchen ſpricht: „Sud Hin, ſuch her 
Bis an deinen fühlen Top, 
Du ſuchſt umfonft, findft nimmermehr 
Die Blume purpurroth. | 
Mich aber pflüden thu, 
Ich bin fo frank wie du.” 
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So mandes Jahr getragen ich Hab, 

Ich trage nicht länger die ‘Bein, 

Ich ſchnüre mein Bündlein und greife den Stab, 
Und wandr in die Welt hinein. 


Und wand’re fort manch hundert Stund, 
Bis ic) komm' an die große Stadt; 

Sie prangt an eines Stromes Mund, 
Drei Tedlihe Thürme fie hat. 


Da ſchwindet bald mein Liebesharm, 

Da harret Freude mein; 

Da kann ich wandeln, Feinsliebchen am Arm, 
Durch die duftigen Lindenreihn. 


4 


Wenn ich bei meiner Liebſten bin, 
Dann geht das Herz mir auf; 
Dann bin ich reich in meinem Sinn 
Und biet' die Welt zu Kauf. 


Dod wann ich wieder ſcheiden mufs 
Aus ihrem Schwanenarm, 
Dann ſchwindet all mein Überfluſs, 
Und ich bin bettelarm. 


5. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Blümlein; 
Ich ſchickte fie zu riechen 
Der Herzallerliebiten mein. 
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Ich wollte, meine Rieder 
Das wären Küfle fein: 
Ich ſchickt' fie heimlich alle 
Nach Liebchens Wängelein. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Erbſen klein: 
Ich kocht' eine Erbſenſuppe, 
Die ſollte köſtlich fein. 


— — — — 


6. 


In Vaters Garten heimlich ftehr 
Ein Blümlein, traurig und bleich; 
Der Winter zieht fort, der Frühling weht, 
Bleich Blümlein bleibt immer ſo bleich. 
Die bleiche Blume ſchaut 
Wie eine kranke Braut. 


Zu mir bleich Blümlein leiſe ſpricht: 
„Lieb Brüderchen, pflücke mich!“ 
Zu Blümchen ſprech' ich: Das thu' ich nicht, 
Ich pflücke nimmermehr dich. 
Ich ſuch' mit Müh' und Noth 
Die Blume purpurroth. 


Bleich Blümchen ſpricht: „Such hin, ſuch her 
Bis an deinen kühlen Tod, 
Du ſuchſt umſonſt, findſt nimmermehr 
Die Blume purpurroth. 
Mich aber pflücken thu, 
Ich bin ſo krank wie du.“ 


en 2 Da 
.. — 
* “ 
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&o liſpelt bleib Blümchen und bittet ſehr — 
Da zag’ ich und pflüd’ ich es fchnell. 
Und plötzlich blutet mein Herze nicht mehr, 
Mein inneres Auge wird heil. 
In meine wunde Bruft 
Kommt ftille Engelluit. 


7. 


Oben, wo die Sterne glühen, 
Müſſen uns die Freuden blühen, 
Die uns unten ſind verſagt; 

In des Todes kalten Armen 
Kann das Leben erſt erwarmen, 
Und das Licht der Nacht enttagt. 





In den „Romanzen.“ 





1. 


Die Weihe. 


Einfam in der Waldfapelle, 
Bor dem Bild der Himmelsjungfrau, 
Lag ein frommer bleicher Knabe 
Demuthsvoll dahingefunten. 


„D Madonna! lad mich ewig 
Hier auf diefer Schwelle Inieen, 
Wolleit nimmer mich verstoßen 
In die Welt, fo kalt und ſündig. 


„D Madonna! fonnig mwallen 
Deines Hauptes Strahlenloden, 
Süßes Lächeln mild umifpielet 
Deined Mundes heil’ge Roſen. 


„D Madonna! deine Augen 
Leuchten mir wie Sternenlichter; 
Lebensſchifflein treibet irre, 
Gternlein leiten ewig ficher. 

Heine'3 Werte. Bd. XV. 


— 2714 — 


- „OD Madonna! fonder Wanken 
Trug ich deine Schmerzenprüfung, 
Srommer Minne blind vertrauend, 
Nur in deinen Gluthen glühend. 


„D Madonna! Hör mid) Heute, 
Snadenvolle, munderreiche, 
Spende mir ein Huldeszeichen, 
Nur ein leiſes Huldeszeichen! 


Da thät fich ein ſchauerlich Wunder befunden, 
Wald und Kapell' find auf einmal verſchwunden, 
Knabe nicht wuſſte, wie ihm gefchehn, _ 

Hat Alles auf einmal ummandelt gejehn. 


Und ftaunend ftand er im ſchmucken Saale, 
Da ſaß Madonna, doch ohne Strahlen; 
Sie Hat fih verwandelt in Tiebliche Maid, 
Und grüßet und lächelt mit Findlicher Freud’. 


Und fieg! vom blonden Zodenhaupte, 
Sie felber fih ein Locke raubte, 
Und ſprach zum Knaben mit himmlifhem Zon: 
„Nimm bin deinen beiten Erdenlohn!” 


Sprid nun, wer bezeugt die Weihe? 
Sahſt du nicht die Farben wogen 
Flammig an der Himmeldbläue? 
Menſchen nennen's Regenbogen. 


Englein ſteigen auf und nieder, 
Schlagen rauſchend mit den Schwingen, 
Flüſtern wunderſame Lieder, 

Süßer Harmonieen Klingen. 








*) Die nadfolgende jpätere Um- 
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Knabe hat e3 wohl veritanden, 
Was mit Sehnfuhhtögluth ihn ziehet 
Fort und fort nach jenen Landen, 
Wo die Myrte ewig blühet. 


2. 


Ständdhen eined Mauren.* 


Meiner fchlafenden Zuleima 
Rinnt aufs Herz, ihr Thränentropfen; 
Dann wird ja das fühe Herzchen 
Sehnſuchtsvoll nad Abbul Flopfen. 


Meiner fchlafenden Zuleima 
Spielt ums Ohr, ihr Seufzer trübe; 
Dann träumt ja das blonde Köpfchen 
Heimlich ſüß von Abdul's Liebe. 


Meiner ſchlafenden Zuleima 
Ström aufs Händchen, Herzblutquelle; 
Dann trägt ja ihr ſüßes Händchen 
Abdul's Herzblut, roth und helle. 


Ach! der Schmerz iſt ſtumm geboren, 
Ohne Zunge in dem Munde, 
Hat nur Thränen, hat nur Seufzer, 
Und nur Blut aus Herzenswunde. 
Auf die ſchlafende Zuleima 


arbeitung des Gedichtes findet ſich in 
Nr. 36 der Wiener „Sonntagsblätter“ 
vom 5. Eeptember 1847: 


Der fterbende Almanfor. 
Auf die fchlafende Zuleima 
allen Thränen, glühend heiße; 
einer Thränen Flüth beneket 

Ihre Hand, die ſchwanenweiße. 


Füllt mein Blut in rothen Tropfen; 
Und fie jeufzet ſchwer im Traume, 
Und das Herzchen hör’ ich klopfen. 


Ach! der Schmerz ift ſtumm geboren, 
Ohne Zunge in dem Munde, 

at nur Thränen, bat nur Blut, 

Int aus tiefer Todesiwunde. 


18° 


Die Lehre. 


Mutter zum Bienelein: 
„Hüt dich vor Kerzenſchein!“ 
Doch was die Mutter ſpricht, 
Bienelein achtet nicht; 


Schwirret ums Licht herum, 
Schwirret mit Sum⸗ſum⸗ſum, 
Hört nicht die Mutter ſchrein: 
„Bienelein! Bienelein!“ 


Junges Blut, tolles Blut, 
Treibt in die Flammengluth, 
Treibt in die Flamm' hinein, — 
„Bienelein! Bienelein!“ 


'S flackert nun lichterroth, 
Flamme gab Flammentod. — 
„Hüt dich vor Mägdelein, 
Söhnelein! Söhnelein!“ 


— — — — 


4. 


Tranm und Reben. 


Es glühte der Tag, e3 glühte mein Herz, 
Still trug id} mit mir herum den Schmerz. 
Und als die Nacht kam, ſchlich ich fort 
Zur blühenden Roſe am ftillen Ort, 
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Ich nahte mich Teife und ſtumm mie das Grab, 
Nur Thränen rollten die Wangen hinab; 
Ich ſchaut' in den Kelch der Roſe hinein, , 
Da glomm’3 hervor, wie ein glühender Schein. 


Und freudig entfchlief ich beim Roſenbaum; 
Da trieb fein Spiel ein nedender Traum: 
Sch fah ein roſiges Mädchenbild, 

Den Bufen ein roſiges Mieder umhüllt. | 








Sie gab mir was Hübſches, recht goldig und weich; 
Ich trug's in ein goldenes Häuschen ſogleich. 
Am Häuschen da geht e8 gar wunderlich bunt, 
Da dreht fi) ein Völkchen in zierliher Rund. 


Da tanzen zwölf Tänzer, ohn’ Ruh’ und Raft, 
Gie haben ſich feſt bei den Händen gefafit; 
Und wenn ein Tanz zu enden begann, 
So füngt ein andrer von vorne an. 


Und es fummt mir ing Ohr die Tanzmufil: 
„Die Schönfte der Stunden kehrt nimmer zurüd; 
Dein ganzes Leben war nur ein Traum, 

Und dieſe Stunde ein Traum im Traum.” — 


Der Traum war aus, der Morgen graut, 
Mein Auge fchnell nad) der Roſe Schaut, — 
O weh! ftatt des glühenden Fünkleins jtect 
Sm Kelche der Roſe ein kaltes Inſekt. 
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Du den „Sonetten‘“. 


— — 


An den Hofrath Georg Slartorins) in Göttingen. 


Stolz und gebietend ift des Leibes Haltung, 
Doch Sanftmuth fieht man um die Lippen ſchweben, 
Das Auge blit, und alle Muffeln beben, 

Doch bleibt im Reden ruhige Entfaltung. 

So ſtehſt du auf dem Lehrſtuhl, von Verwaltung 
Der Staaten fpredhend, und vom Eugen Streben 
Der KRabinette, und vom Bölferleben, , 

Und von Germaniens Spaltung und Gejtaltung. 

Aus dem Gedächtnis liſcht mir nie dein Bild! 
An unſrer Zeit der Selbftfucht und der Roheit 
Grquidt ein ſolches Bild von edler Hoheit. 

Doch was du mir, recht väterlich und mild, 
Zum Herzen fpradhjft in ftiller, trauter Stunde, 
Das trag’ ich treu im tiefen Herzensgrunde. 


An 3 B. Rlonflean). 


Dein Freundesgruß fonnt’ mir die Bruft erſchließen, 
Die dunkle Herzenskammer mir entriegeln; 
Sch bin umfächelt wie von Zauberflügeln, 
Und heimatlihe Bilder mich begrüßen. 


‚} 
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Den alten Rheinftrom ſeh' ich wieder fließen, 
In feinem Blau jid) Berg und Burgen fpiegeln, 
Goldtrauben winken von den Rebenhügeln, 

Die Winzer Hettern und die Blumen fprießen. 
O, könnt' ich Hin zu dir, zu dir, Getreuer, 
Der du noch an mir hängft, fo wie fich ſchlingt 

Der grüne Epheu um ein morjch Gemäuer. 

O, könnt' ich Hin zu dir, und leife laufchen 
Bei deinem Lied, derweil Rothkehlchen fingt 
Und ftill des Rheines Wogen mich umraujden. 


An Franz von 3. 


Es zieht mich nach Nordland ein goldner Eiern; 
Ade, mein Bruder! dent mein in der Fern’! 
Bleib treu, bleib treu der Poeſie, 

Verlaſs das ſüße Bräutchen nie! 

Bewahr in der Bruſt, wie einen Hort, 

Das liebe, fchöne deutfche Wort! — 

Und kommſt du mal nad dem Norderitrand, 
So laufe nur am Norderitrand; 

Und lauſche, bis fern ſich ein Klingen erhebt 
Und über die feiernden Fluthen ſchwebt. 
Dann mag’3 wohl fein, daſs entgegen dir zieht 
Des. wohlbefannten Sängers Lied. 

Dann greif auch du in dein GSaitenfpiel 
Und gieb mir füßer Kunden viel: 

Wie's dir, mein trauter Sänger, ergeht, 

Und wie’3 meinen Lieben allen ergeht, 

Und wie’3 ergeht der ſchönen Maid, 

Die jo manches Jünglingsherz erfreut, 

Und in manches gefendet viel Gluth hinein, 
Die blühende Roſe am blühenden Rhein! 





Und aud vom Vaterland Kunde gieb: 

Ob's noch das Land der treuen Lieb’, 

Ob der alte Gott noch in Deutſchland wohnt, 
Und Niemand mehr dem Böfen frohnt. 

Und mie dein ſüßes Lied erklingt 

Und heitere Märchen hinüber bringt, 

Wohl über die Wogen zum fernen Strand, 
So fweut fi) der Sänger im Norderland. 


Das projeltierte Denkmal Goethe's 
zu Frankfurt am Main. 


Hört zu, ihr deutfhen Männer, Mädchen, Frauen, 
Und fammelt Subffribenten unverdroffen! 
Frankfurt's Bewohner haben jeßt beſchloſſen, 

Ein Ehrendentmal Goethen zu.erbauen. 

„Zur Meſszeit wird der fremde Krämer ſchauen,“ — 
So denken fie, — „daſs wir des Manns Genoffen, 
Daſs unſerm Boden ſolche Blum' entſproſſen, 

Und blindlings wird man uns im Handel trauen“ 

O, laſſt dem Dichter ſeine Lorbeerreiſer, 

Ihr Handelsherrn! Behaltet euer Geld. 
Ein Denkmal hat ſich Goethe ſelbſt geſetzt. 

In Windeln war er einſt euch nah; doch jetzt 
Trennt euch von Goethe eine ganze Welt, 

Euch, die ein Flüſslein trennt vom Sachſenhäuſer. 


Bamberg und Würzburg. 


An beider Weichbild fließt der Gnaden Quelle, 
Und taufend Wunder täglich dort gejchehen. 
Umlagert fieht man dort von Kranken ftehen 
Den Fürften, der da heilet auf der Stelle. 
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Er fpridt: „Steht auf und geht!” Und flink und fchnelle 
Sieht man die Lahmen felbjt von hinnen gehen. 
Er ſpricht: „Schaut auf und fehet!” Und es fehen 
Sogar die Blindgebornen Mar und helle. 
Ein Züngling naht, von Waſſerſucht getrieben, 
Und fleht: „Hilf Wunderthäter, meinem Leibel”” 
Und fegnend fpricht der Fürſt: „Gehe Hin und fchreibel” 
In Bamberg und in Würzburg macht’3 Spektakel, 
Die Handlung Gebhard's rufet laut: „Mirakell“ — 
Neun Dramen hat der Züngling ſchon gefährieben. 


„Das Bild,“ 
Trauerſpiel von Freiherrn E. v. Houwald. 
„Leſſing⸗Da Vinci's Nathan und Galotti, 
Schiller-Raphael’3 Wallenſtein und Poſa, 
Egmont und Fauſt von Goethe-Buonarotti, 
Die nimm zum Muſter, Houwald-Spinaroſa! 


„Aucaffin und Nicolette,’ 
oder, 


„Die Liebe and der guten alten Zeit.‘ 
An N F. Koreff. 


Haft einen bunten Teppich ausgebreitet, 
Worauf gejtidt find leuchtende Figuren. 
Es iſt der Kampf feindfeliger Naturen, 
Der halbe Mond, der mit dem Kreuze ftreitet. 
Trompetentufh! Die Schlacht wird vorbereitet; 
Am Kerker ſchmachten, die fich Treue ſchwuren; 
Schalmeien Klingen auf PBrovencer Fluren; 
Auf dem Bazar Karthago's Sultan fchreitet. 
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freundlich ergößt die bunte Herrlichkeit: 
Mir irren wie in märchenhafter Wildnis, 

Bis Lieb’ und Licht befiegen Haß und Nacht. 
Du, Meiſter, kannteſt der Kontrajte Macht, 
Und gabft in ſchlechter neuer Zeit das Bildnis 

Bon Liebe aus der guten alten Zeit! 


Dir Naht auf dem Drachenfels. 
Un Fritz v. B. 

Um Mitternacht war ſchon die Burg erſtiegen, 
Der Holzſtoß flammte auf am Fuß der Mauern, 
Und wie die Burſchen luſtig niederkauern, 
Erſcholl das Lied von Deutſchlands heil'gen Siegen. 

Wir tranken Deutſchlands Wohl aus Rheinweinkrügen, 
Wir fahn den Burggeiſt auf dem Thurme lauern, 
Viel’ dunkle Ritterſchatten uns umſchauern, 
Viel' Nebelfraun bei uns vorüberfliegen. 

Und aus den Thürmen ſteigt ein tiefes Ächzen, 
Es klirrt und raffelt, und Die Eulen krächzen; 
Dazwiſchen Heuft des Nordſturms Wuthgebraufe. — 

Sieh nun, mein Freund! fo eine Naht durchwacht' ich 
Auf hohem Drachenfels, doch leider bracht' ih 
Den Schnupfen und den Huften mit nach Haufe. 


An Fris St(einmann). 
Ins Stammbuch. 

Die Schlechten ſiegen, untergehn die Wackern, 
Statt Myrten lobt man nur die dürren Pappeln, 
Worin die Abendwinde tüchtig rappeln, 

Statt ſtiller Gluth lobt man nur helles Flackern. 


= 


— 283 — 


Vergebens wirft vu den Parnaß beadern, 
Und Bild auf Bild und Blum’ auf Blume ftapeln, 
Vergebens wirft du dich zu Tode zappeln, 
Verſtehſt du's nicht, noch vor dem Ei zu gadern. 
Auch mufit du wie ein Kampfitier dic behörnen, 
Und Schutz- und Trutz-Kritiken fchreiben lernen, 
Und kräftig oft in die Poſaune fchmettern. 
Auch Schreibe nicht für Nachwelt, fchreib für Pöbel, 
Der Knalleffekt fei deiner Dichtung Hebel, — 
Und bald wird dich die Galerie vergöttern. 


An Sie, 


Die rothen Blumen hier und aud) die bleichen, 
Die einft geblüht aus blut’gen Herzenswunden, 
Die Hab’ ih nun zum fehmuden Strauß verbunden, 
Und will ihn dir, du ſchöne Herrin, reichen. 

Nimm Huldreich) hin die treuen Sangesfunden; 
Ich kann ja nicht aus Diefem Leben weichen, 

Ohn' rüdzulaffen dir ein Liebeszeichen — 
Gedente mein, wenn ih den Tod gefunden! 

Doch nie, o Herrin, ſollſt du mich beflagen; 
Beneidenswerth war felbft mein Schmerzenleben — 
Denn liebend durft' ich dich im Herzen tragen. 

Und größres Heil noch joll mir bald gefchehen: 
Mit Geifterfhuß darf ich dein Haupt umſchweben 
Und Friedensgrüße in dein Herze wehen. 


Zum „Lyriſchen Intermezzo.‘ 


1. 


Schöne, helle, goldne Sterne, 
Grüßt die Liebſte in der Ferne, 
Sagt, dafs id) noch immer ſei, 
Herzekrank und bleih und treu. 


2. 


Du ſollſt mich liebend umfchließen, 
@eliebtes, Schönes Weib! 
Umſchling mid) mit Armen und Füßen 
Und mit dem gefchmeidigen Leib. 


* * 
* 


Gewaltig hat umfangen, 
Ummwunden, umſchlungen ſchon 
Die allerliebſte der Schlangen 
Den glücklichſten Laokoon. 


— 


— — — — — 








— 285 — 


3. 


Ich glaub’ nit an den Himmel, 
Wovon das Pfäfflein ſpricht; 
Ich glaub’ nur an dein Wuge, 
Das ift mein Himmelslicht. 


Ich glaub’ nit an den Herrgott, 
Wovon das Pfäfflein ſpricht; 
Ach glaub’ nur an dein Herze, 
»Nen andern Gott hab’ ich nicht. 


Ich glaub’ nit an den Böfen, 
An Höll' und Höllenſchmerz; 
Ich glaub’ nur an dein Auge, 
Und an dein böfes Herz. 


! 


4. 


Ich Tann es nicht vergefien, 
Geliebtes, Holdes Weib, 
Daß ich dich einft befefien, 
Die Seele und den Leib. 


Den Leib möcht' ich noch Haben, 
Den Leib, fo zart und jung; 
Die Seele könnt ihr begraben, 
Hab’ jelber Seele genung. 


Ich will meine Seele zerſchneiden, 
Und hauchen die Hälfte dir ein. 
Und will did umfchlingen, wir müſſen 
Ganz Leib und Seele fein. 


— —— — — — 
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b. 


Sreundichaft, Liebe, Stein der Welfen, 
Tiefe Dreie hört’ ich preifen, 
Und ich pries und ſuchte fie, 
Aber, ach! ih fand fie nie. 


— — —jh — — 


6. 


Es ſchauen die Blumen alle 
Zur leuchtenden Sonne hinauf; 
Es nehmen die Ströme alle 
Zum leuchtenden Meere den Lauf. 


Es flattern die Lieder alle 
Zu meinem leuchtenden Lieb — 
Nehmt mit meine Thränen und Seufzer, 
Ihr Lieder, wehmüthig und trübl 
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Bur „Heimkehr.“ 


— —— 


-1. 


Du Lilje meiner Liebe, 
Du ſtehſt fo träumend am Bach, 
Und ſchauſt hinein fo trübe, 
Und flüfterft „Weh“ und „Ach!“ 


„Geh fort mit deinem Gekoſe! 
IH weiß es, du falicher Mann, 
Das meine Koufine, die Roſe, 
Dein falſches Herz gewann.“ 


2. 


In den Küffen welche Lüge! 
Welche Wonne in dem Schein! 
Ad, wie ſüß ift das Betrügen, 
Süßer das Betrogenfein! 


Liebchen, wie du dich auch wehreft, 
Weiß ich doch, was du erlaubft! 
Glauben will ich, was du ſchwöreſt, 
Schwören will ih, was du glaubft. 
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3. 


Zu der Lauheit und der Flauheit 
Deiner Seele paſſte nicht 
Meiner Liebe wilde Rauheit, 
Die ſich Bahn durch Felſen bricht. 


Du, du Hebteft die Chauffeen 
In der Liebe, und ich ſchau' 
Did am Arm des Gatten gehen, 
Eine brave, ſchwangre Fran. 


4. 


O, mein gnäbiges Sröulein, erlaubt 
Mir kranken Sohn der Mufen, 
Daſs ſchlummernd ruhe mein Sängerhaupt 
Auf Eurem Schwanenbufen! 


„Mein Herr! wie können Sie es wagen, 
Mir fo was in Gefellihaft zu ſagen?“ 


5 


Haft du die Lippen mir mund geküfit, 
So tüffe fie wieder heil, 
Und wenn du bis Abends nicht fertig biſt, 
So hat e8 aud feine Ei. 


Dur haft ja noch die ganze Nacht, 
Du Herzallerliebite mein! 
Man Tann in fol einer ganzen Nacht 
Biel küſſen und felig fein. 
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Als, fie mich umſchlang mit zärtlichem Preſſen, 
Da iſt meine Seele gen Himmel geflogen! 
Ich ließ ſie fliegen, und hab' unterdeſſen 
Den Nektar von ihren Lippen geſogen. 


—. 
- 


T. 


Ja, Freund, hier unter den Linden 
Kannſt du dein Herz erbaun, 
Hier kannſt du beiſammen finden 
Die allerſchönſten Fraun, 


Sie blühn ſo hold und minnig 
Im farbigen Seidengewand! 
Ein Dichter hat ſie ſinnig 
Wandelnde Blumen genannt. 


Welch ſchöne Federhüte! 
Welch ſchöne Türkenſhawls! 
Welch ſchöne Wangenblüthe! 
Welch ſchöner Schwanenhals! 





8. 


Schöne, wirthſchaftliche Dame, 
Haus und Hof iſt wohlbeſtellt, 
Wohlverſorgt iſt Stall und Keller, 
Wohlbeackert iſt das Feld. 
Heine's Werte. Bd. XV. 19 
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Jeder Winkel in dem Garten 
Iſt gereutet und geputzt, 
Und das Stroh, das ausgedroſchen, 
Wird für Betten noch benutzt. 


Doch dein Herz und deine Lippen, 
Schöne Dame, liegen brach, 
Und zur Hälfte nur benutzet 
Iſt dein trautes Schlafgemach. 


1. 


Blamier mid) nicht, mein, ſchönes Kind, 
Und grüß mi) nicht unter den Linden; 
Wenn wir nachher zu Haufe find, 

Wird fih ſchon Alles finden. 


10. 


Himmliſch war's, wenn ich bezwang 
Meine fündige Begier; 
Uber wenn’3 mir nicht gelang, 
Hatt’ ich doch ein groß Blaifir. 








— 2931 — 


An Edom! 


Ein Jahrtauſend ſchon und länger 
Dulden wir und brüderlich; 
Du, du duldeit, daß ich athme, 
Daſs du rafeft, dulde ich. 


Manchmal nur, in dunkeln Zeiten, 
Ward dir wunderlich zu Muth, 
Und die liebefrommen Tätzchen 
Färbteſt du mit meinem Blut. 


Jetzt wird unſre Freundſchaft feſter, 
Und noch täglich nimmt ſie zu; 
Denn ich ſelbſt begann zu raſen, 
Und ich werde faſt wie du! 


Mit einem Eremplar des „Rabbi von Bacharach.“ 


Brich aus in lauten Klagen, 
Du düſtres Martyrerlied, 
Das ich ſo lang getragen 
Im flammeuſtillen Gemüth! 


Es dringt in alle Ohren, 
Und durch die Ohren ins Herz; 
Ich habe gewaltig beſchworen 
Den tauſendjährigen Schmerz. 
19° 
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Es weinen die Großen und Kleinen, 
Sogar die kalten Herrn, 
Die Frauen und Blumen weinen, 
E3 weinen am Himmel die Stern. 


Und alle die Thränen fließen 
Nach Süden im ftillen Verein, 
Sie fließen und ergießen 
Sich all' in den Jordan hinein. 


Überfegungen 


aus 


Lord Apron’s Werken. 


(1820) 


Horbemerkung. 


— — 


Die Überſetzung der erſten Scene aus „Manfred“ und 
des „Gut' Nacht“ aus „Childe Harold“ entſtand erſt voriges 
Jahr und möge als Probe dienen, wie ich einige engliſche 
Dichter ins Deutſche zu übertragen gedenke. Die Lieder 
„Lebewohl“ und „An Inez“ find weit früher — und zwar 
in unreifer, fehlerhafter Form — überjegt, und wurden aus 
bloß zufälligen Gründen bier abgedrudt. 


Berlin, den 20. November 1821. 


9. Heine, 





Manfred. 


Erſter Aufzug. 


Erfier Auftritt. 
Eine gothifhe Halle. — Mitternadgt. — Manfred allein. 


Manfred. 
Ich muſs die Ampel wieder füllen, dennoch 
Brennt fie fo lange nicht, ala ih muſs wachen. 
Mein Schlaf — wenn ich auch ſchlaf' — iſt doch fein Schlaf 
Nur ein fortdauernd Brüten in Gedanken, 
Die ih nicht bannen kann. Im Herzen podht mir’s 
Gleich wie ein Weder, und mein Aug’ erſchließt 
Sich nur, einwärts zu ſchaun. Und dennoch leb' ich, 
Und trage Menfhenform und Menſchenantlitz. 
Doh Kummer follt’ des Weifen Lehrer fein; 
Der Schmerz macht weife, und wer's Meifte weiß, 
Den ſchmerzt am meiften auch die bittre Wahrheit: 
Daß der Erkenntnisbaum kein Baum des Lebens 
Nun Hab’ ich jede Wiſſenſchaft durchgrübelt, 
Auch Weltweisheit, die Kräfte der Natur 
Erforfcht, und fühl’ im Herzen die Gewalt, 
Die ſolche dienftbar machen könnt' mir felber. 
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Do frommt es nit. — Den Menſchen that ih Gutes 
Und mir gefhah auch Gutes, felbit von Menfcen. 
Do frommt Das nit. — Sch Hatte meine Feinde, ° 
Ich ſank vor Keinem, Mancher ſank vor mir. 
Do frommt es nicht. — Denn Gutes, Böfes, Leben, 
Macht, Leidenfchaft, wie ich’3 bei Andern jehe, 
Das war bet mir wie Regen auf den Sand, 
Seit jener granfen Stund'. Ich fürdte Nichts, 
Mich quält der Fluch), dafs ich Nichts fürchten kann, 
Kein ftärkres Pochen fühl, von Hoffnung, Wünfchen, 
Sehnsucht nad) einem Wefen diefer Erde. _ 
Mein Werk beginn’! 
Geheimnisvolle Mächte! 
Ihr Geiſter dieſes unbegrenzten Weltall3! 
Ihr, die ich ſtets geſucht in Licht und Dunkel! 
Ihr, die den Erdball rings umwebt, und luftig 
Im Hauche wohnt; ihr, die als Lieblingsplätze 
Euch ausgeſucht die ſteilſten Bergesgipfel; 
Ihr, die in Erd- und Meerabgründen hauſet, — 
Euch ruf' ich her kraft des geſchriebnen Zaubers, 
Der euch mir unterjocht. Steigt auf! Erſcheint! 
(Pauſe.) 
Sie zögern. — Ich beſchwör' euch bei dem Worte 
Des Geiſteroberhaupts, bei dieſem Zeichen, 
Das euch erzittern macht, beim Willen Deſſen, 
‚ Der nimmer ſtirbt, — fteigt auf! Steigt auf! Erfcheint! 


(Paufe.) 
Sie zögern. — Geifter in der Erd’ und Luft! 
Ihr follt nicht fpotten meiner. Ach beſchwör' euch 
Bei noch viel mäht’grer Macht, bein Talisman, 
Den audgehedt einft der verdammte Stern, 
Der nun, ein Trümmerbrand zerjtörter Welt, 
Wie eine HöW im ew’gen Raume wandelt; 
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Beim grauſen Fluch, der meine Seel' belaſtet, 
Bei dem Gedanken, der ſtets in mir lebt, 
Und um mich lebt, beſchwör' ich euch. Erſcheint! 


(Ein Stern wird ſichtbar im dunkeln Hintergrunde der Halle. Er 
bleibt ſtehn. Man hört eine Stimme fingen.) 


Eriter Geiſt. ‘ 


Menſch! Auf deines Wortes Schall 
Stürmt’ ic) aus der Wolkenhall', 
Die der Dämmrung Hauch gebildet, 
Die das Abendlicht vergüldet 

Mit Karmin and Himmelbläu’, 
Dass fie mir ein Luſthaus fei. 
Zwar follt’ ich gehorchen nimmer, 
Dennoch ritt ih auf dem Schimmer 
Eines Sternleins zu dir her; 
Menſch! erfüllt fei dein Begehr. 


Zweiter Geift. 


Montblanc ift der König der Berge, 

Die krönten ſchon längſt feine Höh'; 

Auf dem Felſenthron ſitzend, im Wolfentalat, 
Empfing er die Kron' von Schnee. 
Wien Gurt umſchnallt ſeine Hüft' ein Wald, 
Seine Hand die Lawine hält; 

Doch vor den Fall muſs der donnernde Ball 
Still ftehn, wenn’3 mir gefällt. 

Des Gletſchers ruhlos kalte Maſſ' 

Sinkt tiefer Tag für Tag; 

Doch ich bin's, der ſie ſinken laſſ', 

Und auch ſie hemmen mag. 

Ich bin der Geiſt des Berges hier, 

Wollt' ich's, er beugte ſich, 
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Grzitternd bis zum Marke ſchier, — 
Und du, was riefſt du mich? 


Dritter Geiſi. 


In Dem biäufihen Meergrund, 

Zn der Wellenkampf ſchweigt, 

240 ein Fremdling der Wind iſt, 
Und die Meerſchlange kreucht, 

Yo die Mixe Ihr Grünhaar 

Yu Muſcheln durchſchlingt, — 

Aſe wenn Sturm auf der Meerfläch', 
Scholl dein Spruch, der mid zwingt. 
In mein ſtllles Korallhaus 
Eibrbhute er ſchwer;. 
Senn der Waſſergeiſt bin id — 
Sprich) aus dein Vegehr! 


Vierter Geift. 


Wo der Erdfehlittrer fchlummert 
Auf Kiſſen von Gluth, 

Wo die Pechſtröm' aufwälzen 
Die kochende Fluth, 

Wo die Wurzel der Andes 
Die Erde durchwebt, 

Alſo tief wie ihr Gipfel 
Bum Himmel aufſtrebt, 
Dort ließ ich die Heimat, 
Dein Ruf riſs mich fort, — 
Bin Knecht deines Spruches, 
Mein Herr iſt dein Wort. 


Fünfter Geiſt. 


Mein Roi iſt Wind, mit Geißelhieb 
Zreib’ ih das Sturmgemühl; 


PA 
Fr 
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Das Wetter, das dahinten blieb, 

St noch von Blitzen ſchwül. 

Mich hat gar ſchnell, über Land und Well', 
Ein Windſtoß hergebracht; 

Die Flott', die ich traf, die ſegelt brav, 
Doch ſinkt ſie noch heute Nacht. 


Sechſter Geiſt. 


Mein Wohnhaus iſt der Schatten ſüßer Nacht; 
Was quälſt du mich ans Licht mit Zaubermacht? 


Siebenter Geiſt. 


Vor Erdbeginn beherrſchte ich 

Den Stern, der nun beherrſchet dich. 
Das war ein Erdball, hübſch belebt, 

Wie keiner je die Sonn' umſchwebt. 

Sein Lauf war ſchön geregelt, kaum 
Trug ſchönern Stern der Himmelsraum. 
Da kam die Stunde — und er ward 
Ein Flammenball unförm’ger Art, 

Ein Schweifitern, der ſich pfadlos fchlingt, 
Und Menſchen fehredt und Unheil bringt, 
Der nie ermattend rollt und fchweift, 
Und irrend ohne Laufbahn läuft, 

Ein Tollbild, das da oben brennt, 

. Ein Ungehew’r am Firmament! 

Und du, dem dies ein Schidfalitern, 
Wurm, dem ich Hohnvoll dien’ als Herrin, 
Du zwangjt mich (mit der kurzen Mad, 
Die dich am End’ mir eigen macht,) 

Auf kurz hieher, wo zitternd gar 

Hier diefe ſchwache Geiſterſchar 

Mit einem Ding, wie du biſt, ſchwätzt — 
Du, Sohn des Staubs, was willit du jegt? 
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Die ſieben Geiſter. 


Erd', Weltmeer, Luft und Nacht, Gebirg und Wind 
Und auch dein Stern umſtehn als Geiſter dich, 

Und harren deines Winkes, Menſchenkind, — 

Was will von uns der Sohn des Staubes? — ſprich! 


Manfred. 
Ich will vergeſſen — 


Erſter Geiſt. 
Was — und wie — warum? 


| Manfred. 


Was in mir ift, will ich vergefien, lefet’3 
In mir — ihr fennt’3 und ich fann’3 nimmer jagen. 


Geiſt. > 
Nur was wir haben, fünnen wir dir geben, 
Berlange Gegenftände, Herrfchaft, Weltmacht, 
Ganz oder nur ein Theil, verlang ein Zeichen, 
Das dir die Elemente dienftbar madt, 
Die wir regieren, Sedes, all Dergleichen 
Gei dein. 


Manfred. 
Vergeſſen, Selbſtvergeſſenheit — 
Könnt ihr nicht ſchaffen Dies aus dunklen Reichen 
Ihr, die mir prahleriſch ſo Vieles bietet? 
Geiſt. 
In unſrer Macht ſteht's nicht; es ſeie denn — 
Du ſtürbeſt jetzt. 


> 
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Manfred, 
Wird mir's der Tod gewähren? 
Geiſt. 
Wir ſind unſterblich und vergeſſen nicht; 


Wir leben ewig, und Vergangnes iſt uns 
Mitſammt der Zukunft gegenwärtig. Siehſt du? 


Manfred. 


Ihr höhnt mich; doch die Macht, die euch hieherzwang, 
Gab euch in meine Hand. Höhnt nicht, ihr Knechte! 
Die Seel’, der Geiſt, der promethe’fhe Funken, 

Die Flamme meines Lebens ift fo leuchtend, 
Durchglühnd und weithinblikend wie die eure, 

Giebt der Nichts nad), obgleich in Staub gekleidet. 
Gebt Antwort! ſonſt beweif’ ich, wer ich bin. 


Geiſt. 


Die alte Antwort gnügt; die beſte Antwort 
Sind deine eignen Wort’. 


Manfred. 
Erklär die Rede. 


Geiſt. 


Wenn, wie du ſagſt, dein Weſen unſerm gleicht, 
So hatteſt du ſchon Antwort, als wir ſagten: 
Was Tod die Menſchen nennen, bleibt uns fremd. 


Manfred. 


So rief ich euch umſonſt aus euren Reichen, 
Ihr könnt nicht oder wollt nicht helfen. 
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Beift. 
Sprich! 
Was wir vermögen, bieten wir, dein ſei's; 
Beſinn dich, ch’ du und entläjit, frag nochmals, — 
Macht, Herrfhaft, Araft, Verlängrung deiner Tage — 


Manfred. 


Werfiuchtt was habe ih zu thun mit Tagen? 

te find mir jetzt ſchon allzu lang, — fort! fort! 
Beift. “ 

Gemach! find wir mal hier, kann's doch dir nüßen. 

Befln Dich, giebt’ denn gar Nichts, das wir könnten 

Nicht ganz unwerth In deinen Augen machen? 


Manfred. 
Nein, Nichts; doch bletbt, — ich möcht’ wohl, eh’ wir ſcheiden, 
Euch ſchaun von Angeſicht zu Angefict. 
Ich höre eure Stimmen, füß und fhmadtend + 
Wie Harfentbne auf dem Wafler, immer > 
Steht leuchtend vor mir jener Elare Stern; 
Doc) anders Nichts, Kommt näher, wie ihr feid, 
Kommt all', kommt einzeln, in gewohnten Formen. 


Geiſt. 
Wir tragen keine Formen, außer die 
Des Elements, wovon wir Seel' und Urgeiſt; 
Wähl die Geſtalt, worin wir kommen ſollen. 


Manfred. 
Ich wählen! Giebt's ja keine Form auf Erden, 
Die Häfglich oder reizend wär’ für mid). 
Eur Mächtigſter mag wählen fih ein Antlitz, 
Das ihm das beite dünkt. Erſchein! 
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Siebenter Geiſt. 
(Erſcheint in der Geſtalt eines fchönen Weibes.) 


Sich her! 


Manfred. 


O Gott! Wenn’? fo fein fol, und du fein Wahnbild 
Und auch Fein Blendwerk bift, fo könnt' ich dennoch 
Recht glüdlich fein, — umarmen will ich did), 
Wir wollen wieder — 
(die Geftalt verihwindet). 
’3 Herz iſt mir zermalmet, 
(Manfred ftürzt befinnungslos nieder.) 


Eine Stimme (ipriht folgenden Zauberbann:) 


Wenn der Mond im Wafler ſchwimmt, 
Und im Gras der Glühwurm blintt, 
Wenn am Grab das Dunjtbild glimmt, 
Und im Sumpf das Irrlicht wintt, 
Wenn Sternfhnuppen niederjchießen, 
Und fih Eulen krächzend grüßen, . 
Wenn, umjchattet von den Höhn, 

Baum und Blätter ftille jtehn: 
Dann fommt meine Seel’ auf did), 
Und mein Bauber reget ſich. 


Schläfft du auch mit Augen zu, 
Findet Do dein Geift nicht Ruh', 
Schatten drohn, Die nie verbleichen, 
Und Gedanken, die nicht weichen; 
Bon geheimer Macht umraufcht, 
Bilt du nimmer unbelaufdt; d 
Bift wie leichtentuhumhängt, »* 
Wie von Wollen eingezwängt; 
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Sollſt jegt leben immerfort 
Bier in dieſem Bauberwort. 


Siehſt mic zwar nicht fichtbarlic, 
Dennoch fühlt dein Auge mich 
Als ein Ding, das unfichtbar 
Rab dir tft, und nahe war; 
Und wenn's dir dann heimlich grauft, 
Und dur haftig rückwärts fchauft, 
Siehſt du ſtaunend, dafs ich nur 
Bin der Schatten deiner Spur, 
Und verfehtweigen muſs dein Mund 
Jene Macht, die div ward kund. 


Und ein Zauberſang und Sprud 
Pat dein Haupt getauft mit Fluch; 
Und ein Quftgeift voller Lift 
Legt dir Schlingen, wo du bift; 

In dem Wind hörft du ein Wort, 
Das div ſcheucht die Freude fort; 
Und die Nacht, fo ftill und hehr, 
Gönnt dir Ruhe nimmermehr; 
Und des Tages Sonnenſchein, 
Soll dir unerträglich ſein. 


Aus deinen Thränen, falſch und ſchlau, 
Kocht' ich ein tödtliches Gebrau: 
Aus deines Herzens ſchwarzem Quell 
Preſſt' ich des ſchwarzen Blutes Well'; 
Aus deines Lächelns Falt' ich zog 
Die Schlang', die dort ſich tingelnd bog; 
Aus deinem Mund nahm id) den Reiz, 
ven Haud) des allerſchlimmſten Leids; 


— 305 — 


Sch prüft mand) Gift, das mir belannt, 
Doch deind am giftigften ich fand. 


Bei deines Schlangenlädelns Mund, 
Eiskaltem Herzen, Argliftichlund, 
Bei deinem Aug’, fheinheilig gut, 
Bei deiner Seel’ verſchloſſner Wuth, 
‚Bei deiner Kunft, womit du gar 
Dein Herz für menſchlich gabeft dar, 
Bei deiner Luft an fremdem Leid, 
Bei deiner Kainsähnlichkeit, 
Hierbei verfluch' ich Di, Gefell; 
Sei felber deine eigne Höll'! 


Und auf dein Haupt gieß’ ich den Gaft, 
Der dir ein foldh Verhängnis fchafft; 
Schlafen nicht und sterben nicht 
Gönnt dein Schidjal dir, du Wicht; 

Sollit den Tod ſtets nahe ſchaun, 
Freudig zwar und doch mit Graun. 
Gieh! der Zauber fhon umringt did), 
Klanglos feine Kett' umfchlingt dich; 
Auf dein Herz und Hirn zugleich 

Kam der Spruch — vermwelt, verbleid. - 


Heine’8 Werte. Bd. XV. 20 


Lebewohl! 


Befreundet waren weiland ihre Herzen, 
Dog Näfterzungen künnen Wahrheit ſchwärzen; 
Und die Beitändigfeit wohnt nur dort oben; 
Und dornig ift daß Leben, und die Jugend 
Iſt eitel; und entzweit fein mit Geliebten, 
Das kann wie Wahufinnſchmerz im Hirne toben. 


= . s 


Doch aller Elemente zor'ge Shar 
Vermag wohl nimmer gänzlich zu verwiſchen 
Die holde Spur von Dem, was einſtens war. 
(Aus Coleridge's „Chriftabel.“) 
Lebe wohl, und ſei's auf immer! 
Sei’3 auf immer, lebe wohl! 
Doch, Verjöhnungslofe, nimmer 
Dir mein Herze zürnen fol. 


Könnt’ ich öffnen dir Died Herze, 
Wo dein Haupt oft angejchmiegt 
Jene fühe Ruh gefunden, 

Die dich nie in Schlaf mehr wiegt! 


Könnteit du durchſchaun dies Herze 
Und fein innerſtes Gefühl! 
Dann erit fähft du: es fo graufam 
Fortzuſtoßen, mar zu Biel, 


Mag fein, das die Welt dich preife, 
Und die That mit Zreuden feh’, — 
Mufs nicht felbft ein Lob dich Fränfen, 
Das erfauft mit fremdem Weh? 
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Mag fein, daß viel Schuld ich trage; 
War kein andrer Arm im Land, 
Mir die Todeswund’ zu fchlagen, 
Als der einjt mich lieb ummand? 


Dennod) täufche dich nicht felber, 
Langſam welkt die Liebe bloß, 
Und man reißt ſo raſchen Bruches 
Nicht ein Herz vom Herzen los. 


Immer ſoll dein Herz noch ſchlagen, 
Meins auch, blut' es noch ſo ſehr; 
Immer lebt der Schmerzgedanke: 
Wieder ſehn wir ung nicht mehr!? 


Solde Worte ſchmerzen bittrer, 
Als wenn man um Todte klagt; 
Jeder Morgen joll ung finden 
Im verwittmet’ Bett erwacht. 


Suchſt du Troft, wenn’3 erſte Zallen 
Unſres Mägdleins dich begrüßt: 
Willſt du lehren „Vater“ rufen 
Sie, die Vaters Huld vermifit? 


Wenn, umarmt von ihren Händchen, 
Did ihr füßer Kuſs entzücdt, 
Dente fein, der fern did) Tiebet, 
Den du liebend einjt beglüdt! 


Wenn du Ichauft, daß ihr Gefichtlein, 
Meinen Zügen ähnlich fet, 
Zuckt vielleicht in deinem Herzen 
Ein Gefühl, das mir noch treu. 
20° 
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Alle meine Fehltritt? kennſt du, 
All mein Wahnfinn fremd dir blieb; 
AU mein Hoffen, wo du gehn magit, 
Welkt, — doc geht's mit dir, mein Lieb. 


Jed' Gefühl Haft du erfchüttert; 
Selbſt mein Stolz, font felfenfeft, 
Beugt ſich dir, — von dir verlafieı, 
Meine Seel’ mich jetzt verläjit. 





Doch was helfen eitel Worte, — 
Kommt ja gar von mir dad Wort! 
Nur entzügelte Gedanken 
Brechen durch des Willens Pfort', 





Lebe wohll ich bin geſchleudert 
Fort von allen Lieben mein, 
Herzkrank, einſam und zermalmet, — 
Tödlicher kann Tod nicht ſein! 


An Inez. 
(Childe Harold. Erſter Geſang.) 


O, lächle nicht ob meinen finſtern Brauen, 
Das Wiederlächeln wird mir gar zu ſchwer, 

Doch Thränen mögen nie dein Aug' bethauen, 
Umſonſt geweinte Thränen nimmermehr. 

O, forſche nicht von jenem Schmerz die Kunde, 
Der nagend Freud' und Jugend mir zerfriſſt. 
Enthülle nicht die tiefgeheime Wunde, 

Die du ſogar zu heilen machtlos biſt. 
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Es ift fein Liebesweh, e3 ift fein Haffen, 
Es ift fein Schmerz getäufchter Ruhmbegter, 
Was ftet3 mid) treibt, das Liebſte zu verlafjen, 
Was mir die Gegenwart verefelt fchier. 


Es ift fein Überdruß, der mich erdrüdet 
Bei Allem, was ich Hör’ und feh’. und fühl. 
Denn feine Schönheit giebt’3, die mich entzüdet, 
Kaum noch ergögt mid) deiner Augen Spiel. 


Es iſt die düſtre Gluth, die ftet3 getragen 
Sn tiefer Bruft der ew’ge Wanderdmann, 
Der nirgendwo fih kann ein Grab erjagen, 
Und dod im Grab nur Ruhe finden kann. 


Welch Elend kann ſich felbft entfliehn? Vergebens 
Durchjag' ich raſtlos jedes fernſte Land, 
Und ſtets verfolget mich der Tod des Lebens, 
Der Teufel, der „Gedanke“ wird genannt. 


Doch Andre ſeh' ich, die ſich luſtig tauchen 
In jenes Freudenmeer; dem ich entwich; 
O möge nie ihr ſchöner Traum verrauchen, 
Und Keiner mög' erwachen, ſo, wie id! 


Noch manchen Himmelsſtrich mu ich durcheilen, 
Verdammt, noch manches Mal zurück zu ſehn; 
Nur ein Bewuſſtſein kann mir Troſt ertheilen: 
Was auch geſcheh', das Schlimmſt' iſt mir geſchehn. 


Was iſt denn dieſes Schlimmſte? Ya die ſcharfen, 
Die ſcharfen Stachelfragen laſſe fort! 
O lädle nur, — doch ſuch nicht zu entlarven 
Ein Männerherz, zu ſchaun die Hölle dort. 
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Gut’ Nacht! 
(Childe Harold. Erfier Belang.) 


Leb wohl! leb wohl! im blauen Meer 
Berbleicht die Heimat dort. 
Der Nahtwind feufzt, wir rudern ſchwer, 
Scheu fliegt die Möwe fort. 
Bir jegeln jener Sonne zu, 
Die untertaucht mit Pracht; 
Leb’ wohl, du fhöne Sonn’ und du, 
Mein Vaterland, — gut’ Nacht! 


Aufs Neu' fteigt bald die Sonn’ heran, 
Gebärend Tageslicht; - 
Nur Luft und Meer begrüß? ich dann, 
Doh meine Heimat nicht. 
Mein gutes Schloſs Liegt wüſt und Ieer, 
Mein Herd fteht öde dort, 
Das Unkraut ranft dort wild umher, 
Mein Hund Heult an der Pfort’. 


Komm ber, fomm her, mein Page Hein, 

Was weinſt du, armes Rind? 

Fürchtſt du der Wogen wildes Dräun, 
Macht zittern dich der Wind? 

Wiſch nur vom Aug’ die Thräne He, 
Das Schiff ift feſt gefügt, 

Kaum fliegt der befte Falk fo ſchnell, 
Wie unjer Schifflein fliegt. 


„aß braufen Fluth, laß heulen Wind, 
Mich jchredt nicht Wind, nicht Fluth; 
Sir Childe, viel andre Ding’ es find, 
Weſshalb ich ſchlimmgemuth. 
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Denn ich verließ den Vater mein, 
Und aud die Mutter traut; 

Mir blieb fein Feund, als du allein, 
Und der dort oben fchaut. 


„Lang fegnete mein Vater mid, 
Doch Hagte er nicht fehr. - 
Doch Mutter weint wohl bitterlich, 
Bi daß ih wiederkehr'.“ 
Still, ft, mein Bub, dich zieret Hold 
Am Auge folde Thrän', 
Hätt’ ih dein ſchuldlos Herz, man follt’ 
Auch meins nicht troden fehn. 


Komm her, fomm ber, mein Schloßdienitmann, 
Was hat dich bleich gemacht? 
Fürchtſt du, der Ftanzmann käm' heran, 
Durchfröſtelt did) die Nacht? 
„Glaubſt du, ich zittre für den Leib? 
Sir Childe, bin nicht fo bang! . 
Doc denkt er an fein fernes Weib, 
Wird bleich des Treuen Wang’! 


„Am Seerand, wo dein Stammfdlofs ragt, 
Da wohnt mir Weib und Kind; 
Wenn nun der Bub’ nad) Vater fragt, 
Was fagt fie ihm geſchwind?“ 
Still, Stil, mein wadrer Schloſsdienſtmann, 
Man ehre deinen Schmerz; 
Doch ich bin leichtrer Art, und kann 
Entfliehn, al3 ſei's ein Scherz, 


Ich traue Weibesfeufzern nicht! 
Ein friiher Buhlertrofg 


N 


. L 
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Wird trocknen jenes Auge Licht, 

Das jüngft noch überflof2. 

Mid quälet fein’ Erinnerung füß, 
Kein Sturm, ber näher rollt; 
Mi quält nur, dafs ich Nichts verlieh, 
Weſshalb ich weinen follt. 


Und nun ſchwimm' ich auf weiten Meer, 
Bin einfam in der Welt: — 
Sollt' ih um Andre weinen fehr, 
Da mir fein Thränlein fällt? 
Mein Hund heult nur, bis neue Speif 
Ein neuer Herr ihm reidt; 
Kehr' ich zurüd und nah’ ihm leid — 
Zerfleiſcht er mich vielleicht. 


Mit dir, mein Schiff, durchſegl' ich frei 
Das wilde Meergebraug; 
Trag mich, nach weldhem Land es fei, Ä 
Nur trag mid nit nad) Hauß! Ä 
Sei mir willkommen, Meer und Quft! 
Und ift die Fahrt vollbradt, 
Sei mir willlommen Wald und Kluft! 
Mein Vaterland, — gut’ Nadt! 


Drud don Bär & Hermann in Leipzig. 
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Kene Gedichte 


Heine's Werke. Br. XVI. 1 


Borrede 
zur zweiten Auflage der „Menen Gedichte”. 


— — 
- 


Vor etwa vier Wochen Haben diefe „Neue 
Gedichte” die Preffe verlaffen, und faft gleichzeitig 
erihten im Einzeldrud das darin enthaltene Winter- 
märcden, „Deutichland” betitelt. Mein Verleger, 
der durch die großen Auflagen, die er von meinen 
Werfen zu machen pflegt, dem Genius des Verfaffers 
das ehrenvolffte Vertrauen fchenkt, widmete mir 
diesmal eine gejteigerte Huldigung, und er drucdte 
von den „Neuen Gedichten“ eine noch weit enthu- 
faftifchere Anzahl von Exemplaren. Vergebens ſtellte 
ih ihm vor, welcher bitteren Enttäufchung er fid) 
dadurch ausſetze, und ich geftand ihm, wie ich in 
authentifchen Zeitungsblättern mit eignen Augen ges 
fefen Habe, daß meine Popularität fehr geſunken 
jet, daf8 ich von den jüngern Poeten des Tags ganz 
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überflügelt worden, und daſs ich überhaupt nur 
noch der Vergangenheit angehöre. Aber mein Ver- 
feger lächelte jonderbar und berief fih auf feine 
Handlungsbücher, worin der Abjag meiner Schriften 
tagtäglich mit trockner Gewiſſenhaftigkeit eingezeichnet 
wird, und dieje erquidlichen und progreifiven Zahlen 
bildeten eine Argumentation, die ſchwer zu wider- 
legen war. In diefem Augenblide triumphiert der 
Mann ganz und gar über die Beſorgniſſe meiner 
Beicheidenbeit, und er veranjtaltet in verdoppelter 
Quantität eine zweite Auflage jener „Neuen Ge- 
dichte”. Leider Tann ich, da ich jekt wieder vom 
Drudort entfernt bin, den Drud nicht fo ftreng 
überwachen, wie ich e8 bei der erjten Auflage gethan. 
Nachträgliche Veränderungen habe ich mir nirgends 
erlaubt, welches ich ausdrüdlich bemerke. 


Geſchrieben zu Paris, den 18. Oftober 1844, 


Heinrich Heine, 


Borrede 
zur dritten Auflage der „Neuen Gedichte“ 


Das Wintermärchen, welches „Deutichland“ 
betitelt und in den frühern Ausgaben diefes Ban⸗ 
des enthalten, habe ich der gegenwärtigen Ausgabe 
entzogen, fintemalen dasfelbe feitdem vielfach im 
Einzeldrud erfchienen ift, und ich ihm überdies in 
der Sammlung meiner poetiichen Werke eine an- 
dere Stelle zugedacht. Die entjtandene Lücke benutze 
ich, um Hier die Heine Tragödie „William Ratcliff“ 
mitzutheilen, die vor etwa neunundzwanzig Sahren 
unter dem Xitel: „Tragödien, nebjt einem Iyrifchen 
Intermezzo," zu Berlin bei Dümmler herausfam. 
Das „Lyrifche Intermezzo” wurde feitden in einer 
größern Sammlung meiner Gedichte aufgenommen 
und gelangte zur außerordentlichiten Popularität. 
Der „William Rateliff” wurde jedoch nur wenig 


befannt; in der That, der Name feines Verlegers 
war Dümmler. Diefer Tragödie oder dramatifierten 
Ballade gewähre ich mit gutem ug jekt einen 
Pla in der Sammlung meiner Gedichte, weil fie 
als eine bedeutfame Urkunde zu den Procefaften 
meines Dichterlebens gehört. Ste reſümiert näm- 
fih meine poetifhe Sturm» und Drangperiode, die 
fih in den „Sungen Leiden” des „Buchs ber Lie— 
der” ſehr unvollſtändig und dunkel Fund giebt. ‘Der 
junge Autor, der bier mit ſchwerer, unbeholfener 
Zunge nur träumerifche Naturlaute lallet, fpricht 
dort, im „Rateliff“, eine wache, mündige Sprade 
und fagt unverhohlen fein letztes Wort. Diejes 
Wort wurde feitden ein Lojungswort, bei deſſen 
Ruf die fahlen Gefichter des Elends wie Purpur 
aufflammen und die rothbädigen Söhne des Glücks 
zu Kalk erbleichen. Am Herde des ehrlichen Tom 
im „Rateliff“ brodelt fchon die große Suppenfrage, 
worin jet taufend verdorbene Köche herumlöffeln, 
und die täglich fchäumender überfodht. Ein wunder: 
liches Sonntagskind ift der Poet; er fieht die Eichen- 
wälder, welche noch in der Eichel fchlummern, und 
er hält Zwieſprache mit den Gefchlechtern, die noch 
nicht geboren find. Sie wifpern ihm ihre Geheim- 
niffe, und er plaudert fie aus auf öffentlichem Markt. 
Aber feine Stimme verhallt im Tauten Getöfe der 
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Zagesleidenfchaften; Wenige hören ihn, Seiner ver» 
fteht ihn. Friedrich Schlegel nannte den Gefchicht- 
fchreiber einen Propheten, der rückwärts ſchaue in 
die Vergangenheit; — man könnte mit größerem 
Fug don dem Dichter fagen, daß er ein Gefchicht- 
fchreiber fet, defjen Auge Hinausblide in die Zukunft. 

Ich fchrieb den „William Natcliff” zu Berlin 
unter den Linden, in den legten drei Tagen des 
Sanuars 1821, als da8 Sonnenlicht mit einem 
gewilfen lauwarmen Wohlwollen die ſchneebedeckten 
Dächer und die traurig entlaubten Bäume beglänzte. 
Ich ſchrieb in einem Zuge und ohne Brouillon. 
Während dem Schreiben war es mir, als hörte ich 
über meinem Haupte ein Rauſchen, wie der Flügel⸗ 
ſchlag eines Vogels. Als ich meinen Freunden, ben 
jungen Berliner Dichtern, davon erzählte, ſahen fie 
ſich einander an mit einer fonderbaren Miene, und 
verficherten mir einſtimmig, daß ihnen nie Derglei- 
hen beim Dichten paffiert fet. 


Paris, den 24. November 1851. 


Heinrich Heine. 


Aus der Borrede 


zur zweiten Auflage des zweiten Bandes der 
„Reiſebilſder“. 


Die neuen Frühlingslieder übergebe ih um 
fo anfpruchlofer, da ich wohl weiß, daß Deutſch⸗ 
land feinen Mangel hat an dergleichen lyriſchen 
Gedichten. Außerdem ift e8 unmöglich, in dieſer 
Gattung etwas Beſſeres zu geben, als fchon von 
den älteren Meiſtern geliefert worden, namentlich 
von Ludwig Uhland, der die Lieder der Minne 
und des Glaubens fo Hold und Tieblich hervorge⸗ 
fungen aus ben Trümmern alter Burgen und Klo⸗ 
fterhallen. Freilich, diefe frommen und ritterlichen 
Töne, diefe Nachklänge des Mittelalters, die noch 
unlängst in der Periode einer patriotifchen Bes 
fchränftheit von allen Seiten wiederhallten, ver⸗ 
wehen jegt im Lärmen ber neueſten Freiheitskämpfe, 
im Getöfe einer allgemeinen europätfchen Völler⸗ 
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verbrüderung, und im ſcharfen Schmerzjubel jener 
modernen Lieder, die feine Tatholifche Harmonie 
der Gefühle erlügen wollen und vielmehr jakobiniſch 
unerbittlih die Gefühle zerfchneiden, der Wahrheit 
wegen. Es iſt intereffant, zu beobachten, wie die 
eine von ben beiden Lieberarten je zuweilen von 
der anderen die äußere Form cerborgt. Noch inte 
reffanter ift e8, wenn in ein und bemfelben Dichter- 
herzen fich beide Arten verichmelzen. 

Sch weiß nicht, ob die „Erato“ des Freiherrn 
Franz von Gaudy und das „Slizzenbuch“ von 
Franz Kugler fchon die gebührende Anerkennung 
gefunden; beide Büchlein, die erft jüngſt erfchtenen, 
haben mich jo innig angefprochen, daß ich fie in 
jedem Fall ganz befonders rühmen muß. 

Ih würde mich vielleicht noch weitläufig über 
deutfche Dichter ausfprechen, aber einige andere 
Zeitgenofjen, die jet damit befchäftigt find, die 
Breiheit und Gleichheit in Europa zu begründen, 
nehmen zu ſehr meine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 


Baris, den 20. Sumi 1831. 


Heinrich Heine. 


Tragödien. 


— — — — 


Almanfor 
Eine Tragödie 


(1820 — 1821.) 


Grande nicht, es ſei fo ganz und gar phanlaſliſch 
Das Hünfhe Sied, das ih euch freundfi Biete 
Hört zu: es iſt halb epiſch mad Hard draniid, 
Dazwifden draht manch Iyrifh zarte Blüfhe; 
Romantifh iſt der Stoff, die Form if plaſliſch, 
Das Ganze ader Ram aus dem Gemälde; 

Ss Kämpfen SHrin und Mostem, Mord und Süden, 
Die Siede Kommt am End und macht den Frieden. 


Das Innere eines alten, werödelen Maurenſchloſſes. Dark die Beitenfenfter 
fallen die Strahlen dee untergekenden Zonut. Almanfor allein. 


Almanſor. 


Es iſt der alte, liebe Boden noch, 
Der wohlbekannte, buntgeſtickte Teppich, 
Worauf der Väter heil'ger Fuß gewandelt! 
Sekt nagen Würmer an ben feidnen Blumen, 
Als wären fie des Spanters Bumbdgenoffen.‘ 
Es find die alten, treuen Säulen nwoch, 
Des ftolzen Haufes folge Marmorftügen, 
Woran ih oft mich angelehnt als Knabe. 
O, hätten unfre Gomeles und Ganzuls, 
Abenceragen und hochmüth'ge Zegris 
So treu, wie diefe Säulen hier, getragen 
Den Königsthron im leuchtenden Alhambra! 
Es find die alten, guten Mauern noch, 
Die glattgetäfelten, bie hübſch bemalten, 
Die flets dem müden Wandrer Obdach gaben! 
Gaſtlich geblieben find die guten Mauern, 
Doch ihre Gäfte find nur Eul und Uhu. 

(Er geht ans Fenfter.) 
Stil bleibt's! Nur du, o Sonne, hörteft mich; 
Mitleidig ſchickſt du mir die letzten Strahlen, 
Und ftreuft mir Licht auf meinen dunkeln Pfad! 
Du güt’ge Sonne, hör mein dankbar Wort: 
Entflieh auch du nah Mauretaniens Küfte 
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Und nach Arabiens ewig heitrer Flur; — 
O, fürdte Don Fernand und feine Räthe, 
Die Haß geſchworen allem ſchönen Lichte; 
O, fürchte Donna Iſabell, die Stolze, 
Die im Gefunkel ihrer Diamanten 
Allein zu glänzen glaubt, wenn Nacht ringsum 
D, flieh auch du den ſchlimmen, ſpan'ſchen Boden, 
Wo fon geſunken deine Schwefterfonne, 
Die goldgethürmte, leuchtende Granada 

(Gebt vom Fenſter.) 
Bellommen ift mein Herz, als habe ſich 
Der umtergehbuden Sonne Slammenball 
Auf diefe arme, ſchwache Bruft gewälzt. 
Wie morfche, glühnde Aſche ift mein Leib, 
Und unter meinen Füßen want der Boden. 
So heimiſch ift mir Bier, und doch jo ängſtlich! 
Das Lüftchen, das mir lind bie Wange fühlt, 
Haucht Grüße mir aus längſtverſchollner Zeit. 
Sm jener Schatten wechjelnder Bewegung 
Seh’ ich die Märchen meiner Kinderjahre; 
Sie regen fi}, und niden mir, und lächeln 
Mit Mugen Mienen, und verwundern ſich, 
Daß jet der alte Freund jo bang, fo fremd tfut. 
Dort ſchwankt hervor die Liebe, todte Mutter, 
Und ſchaut wehmüthiglich bejorgt und weint, 
Und winkt, und winkt mit ihrer weißen Hand. 
Und aud) den Bater jeh’ ich dorten ſitzen 
Auf grünem Sammetpoffter, Ieife ſchlummend. 
(Er flieht finnend. Es iſt ganz dunkel geworden. Dan flieht Im Hin- 
tergrunde eine Geftalt, mit einer Fackel in ber Hand, voräberfchreiten.) 
Welch Nebelbild kam dort vorbei geflirrt? 
War's nur ein Blendwerk, das mich toll umgaufelt? 
War’s nicht der alte Haffan, der dort ging? 
Bielleicht Liegt Hafjan’s todter Leib im Grab, 


Led 
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Und nur fein Geift noch wandelt bier als Wächter 

Der Burg, die er im Leben treu gehiltet. 

Es raucht und rollet dumpf, und immer näher, 

Als fliegen meine Bäter aus den Gräbern, 

Um mir zum Gruß die Knochenhand zu reichen, 

Zum Willkommkuß die weißen, falten Lippen — 

Sie kommen fhon — Eur Grüßen könnt' mid, tödten — 
(Mehrere Mauren flürzen hervor mit blanten Säbeln.) 


j Erſter Maure 
Das könnte wohl geſchehn! 


Almanfor 
(zieht fein Schwert aus der Scheide). 


So komm hervor, 
Du wunberreiches, blankes Amulett, 
Und [hüße mich vor ſolchen fchlimmen G©eiftern! 


Zweiter Maure 
Wie Lömmft du, Fremdling, hier in unfre Burg? 


Almanjor. 


Ich geb’ die Frag’ zurüd, die Burg iſt mein, 
Und diefer Anwalt 
(zeigt fein Schwert) 
fol mein gutes Recht 
Auf eure Haut mit rothen Zügen fchreiben. 


Erſter Maure. 
Eil eil wenn unfer Anwalt Einſpruch thnt, 
HM feine Zunge nicht von Holz; fürmwahr, 
Metallvoll klirret feine Eiſenſtimme. 
(Sie fechten.) 
Heines Werke. Bd. XVI. 2 
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Erfter Maure, 
Eil eil dein Anwalt kommt ja recht in Hiße, 
Und feine Rebe fprühet Feuerfunken. 


Almanfor. 
Schweig nur, in deinem Blut fol er fie löſchen. 


Dritter Maure- 
Der Spaß geht bald zu End’, ergieb dich uns, 


(GHaſſan, in der linken Hand eine Fackel, in der rechten einen Säbel, 
flürzt mild herbei.) 


Haffan. 
Ho! Hol habt ihr den Alten ganz vergefien? 
Blutrache, wifft ihr ja, ift mein Gewerbe, 
Und mir gehört Der dort, ich muß ihn tödten. 


(Er fit mit dem ſchon ermatteten Almanfor; wie er ihn eben nieder: 
hauen will, erblidt er das Geficht Desfelben beim Scheine der Fackel, 
und erfchüttert flürzt er zu Almanfor’3 Füßen.) 


Allah! Es iſt Almanſor ben Abdullah! 


Alnanfor 
Das bin ich noch, und du bift Haffan noch; " 
Steh anf, du treuer Diener meines Haujes. 
Ein nächtig Blendwerk hat uns hier verwirrt, 
Und bald wär’ mir die VBaterburg zum Grab, 
Die alte Wiege mir zum Sarg geworden. 


Erfter Maure, 
Du ſchieneſt Spanier durch Barett und Mantel, 
Und unfer Säbel nur bewillfommt Spanter. 


Saffan 
(ſteht Tangfam auf und fpricht mit firengem Zone). 
Amanfor ben Abdullah! fteh mir Rede! 
Wie kömmt dein Leib in diefe ſpan'ſche Tracht? 
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2er hat das edle Berberroß behängt 

Mit diefer gleißend farb’gen Schlangenhaut? 
Wirf ab die gift'ge Hülle, Schn Abdullah’, 
Tritt auf das Haupt der Schlange, edles Roß! 


Almanfor 
(lächelnd). 

Du bift der alte Eifrer Haflan noch, 
Und Mebft noch feft an Farben und an Formen, 
Die Schlangenhaut, die ſchützet wider Schlangen, 
So wie die Wolfsfellhülle fhütt das Lamm, 
Das wehrlos fromm die Waldungen burdiftreift. 
Troß Hut und Mantel bin ich doch ein Moslem, 
Denn in ber Bruft hier trag’ ich meinen Turban. 


Haſſan. 
Gelobt ſei Allah! Allah ſei gelobt! 
Legt euch zur Ruhe, Brüder, ich will wachen; 
Verjungt hat plötzlich fi der alte Hafſan. 
(Die Mauren gehn ab.) 


Almanfor. 
Wer find die Männer, die du Brüder nannteft? 


Haffan. 
Es ſind die Reſte jener treuen Diener, 
Die Allah noch in dieſem Land beſitzt. 
Ach! ihre Zahl iſt g'ring, und täglich ſchmilzt ſie, 
Derweil die Zahl der Schelme täglich anſchwillt. 


Almanſor. 


Wie tief biſt du geſunken, o Granada! 


Haſſan. 
Wohl ſinken muß die Stadt, wo Doppelfeinde, 
Wo driunen Zwietracht, draußen Argliſt wüthen. 
2* 
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O, Fluch der Nacht, wo diefe Weiberarglift 
Mit Männerhabfucht ſüß gebuhlt! O, Fluch 
Der Nadıt, mo das Berderbeu von Granada 
Sn folder Oluthumarmung ward berathen! 
O, Fluch der Nacht, wo einft ins Brautbett flieg 
Don Ferdinand zu Donna Iſabella! 

Wo foldyes Paar der Zwietracht Funken fchürt, 
Da fladert bald in Flammen auf das Hans. 
Nicht durch den Speer des Träftigen Leoners, 
Nicht durch des ftolgen Arragoniers Lanze, 
Nicht durch das Schwert Taftil’fcher Ritterſchaft, — 
Nur durch Granada felber fiel Sranabal 
Wenn der Erzeuger meuchelt feine Kinder, 

Die wehrlos eignen Kinder in der Wiege, 

Und wern der Sohn die frevelhafte Rechte 
Entgegenballt dem heil'gen Haupt des Vaters, 
Und wenn der Bruder auf des Bruders Leiche 
Des Thrones blut'ge Stufen frech erklimmt, 
Und wenn des Reiches pflichtvergefine Großen 
Ehrlos der Fahne ihres Erbfeinds folgen: 
Dann fliehfn mit fhamverhüllten Angefichtern 
Die Engel, die der Hauptftadt Thore hüten, 
Und fiegreich ziehen ein der Feinde Scharen. 


Almanfor, 
Sch denke noch des unheilfhwangern Tags; 
Ich ftand am Thor des Schloffes unten, plötzlich 
Sprengt rafch einher auf ſchwarzem Roß ein Reiter. 
Wild und verförten Blicks und athemlos 
Bragt er nad) Vater. Schnell die Trepp’ hinauf, — 
Und in des Vaters offne Arme ſank er. 
Da fah ich erft, es war der gute Ay — 


Haſſan (bitter). 
Der gute Alyl Tan @itten) 
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Almanſor. 


Aly, ſprich, was bringſt du? 
Sprach ſchnell mein Vater — O, da ſtürzten Bäche 
Blutdunkler Thränen über Aly's Wangen, 
Und ſchluchzend ſprach er: In Granada haben 
Dou Ferdinand und Iſabell den Einzug 
Gehalten unterm Schalle der Drommeten, 
Und König Boabdil hat ihnen knieend 
Die Schlüffel überreicht auf goldnem Beden, 
Und auf Ahambra’s Thurm fteht .aufgepflanzt 
Kaftiliens Fahne und Mendoza's Kreuz. 


Haſſan 
(Hält ſich die Augen zu). 


O, eine Gnade nur verlang’ ich, Allah! 
Löſch aus In meinem Hirn dies Bild des Greuels! 


Almanfor. 


Noch ſchwebt mir’s vor, wie diefer Botſchaft Blik 
Sn jedem Mund die Zunge falt gelähmt. 

Blei, ſtumm und ſtieren Blides fand mein Bater, 
Die Arme hingen lang und fchlaff herab, 

Die Kniee fchlotterten, und wie er hinſank, 

Erhub fih Weiberjammer und Geheul. 


Saffan. 
Loöͤſch ans in meinem Hirn dies Bild des Greuels! 


Almanfor. 


Da ſchloß mid, an fein Herz der gute Aly, 

Hielt mir beforgt die naſſen Augen zu, 

Um mir des Yammers Anblid zu verbergen, 

Und zog mid) fort, und hub mich auf fein Roſs -- 
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Haſſan 
(bitter Iächelnd). 
Und trug dich fort nad feinem hübſchen Schloß, 
Wo dich empfing die liebliche Zuleima, 
Und dir die Thräne aus dem Aug’ gelächelt, 
Vielleicht geküſſt — 


Almanſor. 

Du boshaft ſaurer Haſſan! 
Vergiß nicht, daß ich noch ein Knabe war. 
Auch irrſt du dich, Zuleima’s Augenftrahlen 
Bermochten’s nicht, mein nafjes Aug’ zu trocknen. 
Ich ftahl mid heimlich fort aus Aly’s Schloß, 
Und war in wen’gen Stunden bier zurück. 
Hier auf dem Boden wälzte fich mein Vater, 
Sein Kleid zerrifien, Aiche auf dem Haupt, 
Und wildzerrauft des Bartes weiße Loden. 
Hier neben ihm lag weinend meine Mutter, 
Mitfammt den Dienerinnen ſchwarz verjchleiert. 
Und wenn e3 ftil ward, und nur eine Stimme 
Auffeufzend rief das Wort „Granada !”, fo 
Ergoß ſich doppelt laut die alte Klage. 


Hafjan (meinend). 
Berfieget nie, ihr eww’gen Thränenquellen! 


Almanjor. 


Sieh nicht fo Hägfich aus, du alter Haſſan. 
Weit beffer Heidet Dich der Lömwentroß, 

Mit dem du, harniſchglänzend, waffenklirrend, 
Zu ung Erftaunten trateft in den Saal. 

Ich feh’ dich noch, wie du zum Vater fpradheflr 
„Ih Tan nicht länger dienen dir, Abdullah, 
Dieweil mein Gott jetzt feines Knechts bedarf.“ 


e 


—3 — 


Und feften Gangs verließeft du das Schloß, 
Und feit der Zeit jah ich dich niemals wieder. 


Saffen. 
Zu jenen Kämpfern hatt’ ich mich gefellt, 
Die ins Gebirge, auf die kalten Höhn, 
Mit ihren heißen Herzen fich geflüchtet. 
-So wie der Schnee dort oben nimmer ſchwindet, 
So ſchwand auch nie die Gluth in unſrer Bruft; 
Wie jme Berge nie und nimmer wanlen, 
So wankte nimmer unsre Glaubenstreue; 
Und wie von jenen Bergen Feljenblöde 
Öfters herunter rollen, allzerſchmetternd, 
So ftürzten wir von jenen Höhen oft 
Zermalmend auf das Chriftenvolf im Thal; 
Und wenn fie fterbend röchelten, die Buben, 
Wenn ferne wimmerten bie Trauergloden, 
Und Angftgefänge dumpf dazwifchen fchollen, 
Dann Hang’s in unfre Obren ſüß wie alla. 


Doch hat ſolch biutigen Beſuch erwidert 
Unlängft Graf Aquilar mit feinen Nittern; 
Der hat zum lebten Tanz uns aufgejpielt, 

Und beim Gejchmetter gellender Trompeten, 
Bei der Kanonen dumpfem Paufenfchalle, 

Beim Kehrausfiedeln Taftilian’fcher Klingen, 

Und bei der Kugeln Iuftig hellem Pfeifen 

Flog jählings mancher Maure in den Himmel, 
Und Wen'ge nur entrannen wir dem Tanzplatz. 


Doch pri, Almanſor, wie erging es eu? 
Mit jenen Freunden floh ich jüngft Hierher, 
Und fand nur öde Säle, und betrübt 
Sahn auf mid, nieder diefe Tahlen Wände, 
Und traur’ge Ahnung gab das traur’ge Schloß. 
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Almanfor. 


Berlange nicht ein Klagelied, laß ſchlummern 
Die fieben Todten und Almanfor’s Schmerzen. 
Du fahft ja damals, wie auf ſchwarzem Roß 
Der gute Aly hergebracht das Unglüd. 

Nie kommt das Unglüd ohne fein Gefolge! 
Zagtäglih famen aus Granada ſchlimmre 
Botichaften ber; und wie der Wandrer fchnell 
Sid mit dem Antlig auf ben Boden wirft, 
Wenn ihm entgegenmweht der glühnde Samım, 
So ſtürzten wir oft weinend bin zur Erde, 
Daß uns der Kunden gift'ger Haud) nicht tödte. 
Bald hörten wir vom Abfall umfrer Priefter, 
Der Morabiten und der Alfaquis — 


Salfan. 
Giebt's irgendwo ’nen Glauben zu verſchachern, 
So find zuerſt die Pfaffen bei der Hand. 
Almanfor. 


Bald hörten wir, daß auch der große Zegri 

In feiger Todesangft das Kreuz umklammert; 
Daß vieles Boll dem Beifpiel Großer folgte, 
Und Zaufende ihr Haupt zur Taufe beugten — 


Saffen. 
Der neue Himmel lodt viel alte Sünber. 


Almanjor. 


Wir hörten, daß der furchtbare Ximeues, 
Inmitten anf dem Markte, zu Granada — 
Mir ſtarrt die Zung’ im Munde — den Koran 
An eines Scheiterhaufens Flamme warf! 


Safflan. 


Das war ein Borfpiel mur; dort wo man Bücher 
Berbrennt, verbrennt man aud am Ende Menfchen. 


Almanfor. 


Am Ende am bie allerfhlimmfte Botfchaft: 


(Stodt.) 
Daß auch der gute Aly Chrift geworben. 
(Paufe.) 
Da quoll kein Tropfen aus des Baters Augen, 
Kein Klagelant entftahl fich feinem Mund, 
Kein Haar entraufte er dem greifen Haupte; — 
Nur feine Autfigmufleln zudten krampfhaft 
Und wildverzerrt, und ſchneidend brach hervor 
Aus feiner Bruft ein gellendes Gelächter. 
Und wie ih mich mit leiſem Weinen nahte, 
Ergriff's wie Wahnſiunwuth ben armen Bater. 
Er z0g den Dolch und nanııt’ mid, „Schlangenbrut“ 
Und wollt’ mir ſchon die Bruft durchſtoßen, — plößlid 
Zog ſich's wie janfter Schmerz um feine Lippen. 
„Du, Kuabe, ſollſt die Schuld nicht büßen,“ ſprach er, 
Und wantte fort nad feiner ftillen Kammer. 
Dort faß er ſchweigend ohne Speif und Trauk 
Drei Tage lang. Doch wie er da hervorlam, 
Schien er wie umgewandelt. Ruhig war er, 
Befahl den Kuechten, al fein Hab und But 
Auf Maulthier’ uud auf Wagen aufzuladen; 
Befahl den Weibern, uns mit Wein und Brot 
Für eine Sange Reife zu verforgen. 
As Das geſchehn, nahm er in feine Arme, 
Und trug es felbft, das allerbefte Kleinod, 
Die Rolle der Geſetze Mahomed's, 
Diefelben alten, heil’gen Perganıente, 
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Die einſt die Väter mitgebracht nach Spanien. 
Und ſo verließen wir der Heimat Fluren, 

Und zogen fort, halb zaudernd und halb eilig, 
Als wenn es unſichtbar, mit weichen Armen 
Und ſchmelzend lieber Stimm', uns rückwärts zöge, 
Und dennoch Wolfsgeheul uns vorwärts triebe. 
Als wär's ein Mutterkuß beim letzten Scheiden, 
So ſogen wir begierig ein den Duft 

Der ſpan'ſchen Myrten⸗ und Citronenwälder, 
Derweil die Bäume klagend uns umrauſchten, 
Wehmüthig ſüß die Lüfte uns umfpielten, 

Und traur'ge Vöglein, wie zum Lebewohl, 

Uns ſtumme Wandrer ſtumm umflatterten. 


Haſſan. 
Ihr hieltet feſt in euren treuen Händen 
Den beſten Wanderſtab, der Väter Glauben. 


Almanſor. 
Wo Tarife Fuß zuerſt dies Land betrat, 
Setten wir jchleunig über nad) Marokko, 
Wohin die Beſten unfves Volkes flohn. 
Dod als wir landeten, erblich die Mutter, 
Und legte fHI ins Grab ihr müdes Haupt. 


Haſſan. 
Von rauher Hand verſetzt in fremden Boden, 
Hat welken müſſen ſolche zarte Lilje. 


Almanſor. 
In Trauerkleidern reiſten wir von danuen, 
Und ſchloſſen uns an jene Karawanen, 
Die nach dem heil'gen Mekka gläubig wallen. 
In Yemen, in dem Land der Stammesbrüder, 
Schloß aud) Abdullah die verweinten Augen, 
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Und ſchlummerte hinüber nach der Helmat, 
Wo kein Zimenes, feine Sjabella. 


Haſſan. 
Und giebt es in Arabien keine Orter, 
Wo man den todten Vater kann beweinen? 


Almanſor. 
O, kennteſt du die Dual des Ruheloſen, 
Den unſichtbare Flammengeißeln treiben! 
Noch einmal wollt’ ich küſſen Spaniens Boden - - 


Haſſan. 
Und bei Gelegenheit Zuleima's Lippen. 


- Almanfor (ernf) 
Des Vaters Diener ift nicht Herr des Sohnes; 
Drum, bittrer Haffan, laß dein bittres Deuteln, 
Ya, ich befenn’ es, nach Zuleima ſchmacht' ich, 
Wie nach dem Morgenthau der Sand der Wüſte. 
Noch diefe Nacht geh’ ich nad Aly’s Schloß. 


| Haſſan. 
Geh nicht nach Aly's Schloß! Peſt-⸗Ortern gleich 
Flieh jenes Haus, wo neuer Glaube keimt. 
Dort zieht man dir mit ſüßen Zangentönen 
Aus tiefer Bruſt hervor das alte Herz, 
Und legt dir eine Schlang' dafür hinein. 
Dort gießt man dir Bleitropfen, hell und heiß, 
Aufs arme Haupt, daß nimmermehr dein Hirn 
Gefunden kann vom wilden Wahnſinnſchmerz. 
Dorten vertaufht man dir den alten Namen, 
Und giebt bir einen neu'n, damit dein Engel, 
Wenn er dich warnend ruft beim alten Namen, 
Bergeblich rufe. O, bethörtes Kind, 
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Geh unicht nach Aly's Schloß; du biſt verloren, 
Wenn man in dir Almanſorn wiederſieht! 


Almanfor. _ 
Beforge Nichts; denn Niemand kennt mich mehr. 
Mein Antlitz trägt des Grames tiefe Furchen, 
Seträbt von falz’gen Thränen ift mein Aug’, 
Nachtwandlerartig ift mein ſchwanker Gang, 
Gebrochen, wie mein Herz, ift meine Stimme — 
Wer fucht in mir den blühenden Almanfor ? 
9a, Haffen, ja, ich Tiebe Aly’s Tochter! 
Nur einmal noch will ich fie ſchaun, die Holde! 
Und hab’ ih mich noch einmal ſüß beraufcht 
Im Anblick ihrer lieblichen Geftalt, 
In ihre Augen meine Seel' getaucht, 
Und ſchwelgend eingehaucht ben ſüßen Odem: 
Dann geh' ich wieder nach Arabiens Wüſte, 
Und ſetze mich auf jenen ſteilen Felſen, 
Ro Moͤdſchnun ſaß und Leila's Namen feufzte! — 
Drum ſei nur ohne Sorge, alter Haſſan! 
Im ſpan'ſchen Mantel geh’ ich unbemerkt 
Und merkannt im ganzen Schloß herum, 
Und meine Bundsgenoffin ift die Nacht. 


Haſſan. 
Trau nicht der Nacht, ſie birgt im ſchwarzen Mantel 
Biel! arge Fratzenbilder, Molch' und Schlaugen. 
Und wirft fie heimlich Hin vor beine Füße. 
Trau ihrem bleihen Buhlen nicht, der broben 
Liebäugelnd aus den Wollen nieberblinzelt, 
Und haämiſch bald, mit fehrägen, fahlen Lichtern, 
Die Schredgeftalten deines Wegs beflimmtert. 
Zran nimmer ihrer Baſtardbrut dort oben, 
Den golduen Kindlein, die fo mnnter funkeln, 
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Und freundlich thun, und liebeſchmeichelnd niden, 
Und dennoch, wie mit taufend glühnden Fingern, 
Am Ende ſpöttiſch auf dic) niederbeuten, 

Geh nit nad Aly's Schloß! Am Eingang fiten 
Drei dunkle Fraun, und barren deiner Rückkehr, 
Um würgend di mit Inbrunft zu umarmen, 
Sm Liebestuß dein Herzblut anszufangen ! 


Almanfor. 
Wirf hemmend dich in eines Mühlrads Speichen, 
Dräng mit der Bruft zurüid bes Stromes Fluth, 
Halt mit den Armen auf des Bergquells Sturz, — 
Doch halte mic, nicht ab von Aly's Schloß. 
Dort zieht’s mich Hin mit taufend Demantfäben, 
Die fich verwebt in meines Hirnes Adern, 
Und in den Fafern meines Herzens — Haffaıı, 
Schlaf wohl! mein altes Schwert ift mein Begleiter. 


Halfan. 
Und beine Leuchte fei dein alter Glaube, 
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Aly’s Schloſs. Grleuchtetes Rabinett mit einer großen Mittelthüre Man 
hört Sanzmufik. Don Enrigue liegt zu Buleima’s Süßen. 


Don Enrique 
(pathetiſch). 

Ein Zauberduft betäubet meine Sinne, 
Und ſchauernd weiß ich nicht, was ich beginne! 
Anbetend ſink' ich hin zu deinen Füßen, 
Um dich als heil'ge Zungfrau zu begrüßen! 
Du bift des Himmels Strahlenkuniginne, 
Der ich nicht nahen darf mit trd’fcher Minnel 
Und wenn auch Hymen's Bande uns umfchliegen — 
Ich lieg' als Knecht dir Immerdar zu Füßen! 
(Die Mufil Hat aufgehört. Don Diego ift während diefer Apoftrophe 
hereingefhlihen und hat beide Flügel der Mittelthüre geöffnet. Man 
fieht einen prächtigen, menjhenvollen Ballfaal. Die tanzenden Paare 


bleiben ftehen und ſchaun freudig nah Don Enrique und Zuleima. 
Einige Stimmen rufen :) 


Heill Heil! Heil! unferm ſchönen Brautpaar! 


(Trompetentuſch. Don Enrique flieht auf. Don Diego ſchleicht ſich 
wieder fort. Die Mittelthüre bleibt offen flehen.) 


Zuleima (ernf). 
Führt mid) zum Saal, 


Don Enrigue 
(veiht ihr den Arm; verwirrt). 


Seüora, mein Bedienter, 
Der Schaft, hat Dies gethan. 
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Zuleima. 


Gut, Seũor, gut. 
(Ay und ein Ritter treten in der Thür den Vorigen entgegen.) 


Aly 
(fafjt Don Enrique beim Arm.) 
Nein, liebe Clara, laß mir deinen Bräut’gam; 
Stier Don Rodrigo führet dich zum Saal. 
(Buleima, vom Ritter. geführt, gebt ab. Die Mitteltbüre ſchließt ſich.) 


Don Enrioue 
Ich wındre mid — 
Aly (eruf). 
Erinnert Ihr Euch nicht, 
Daß ich no ein Geheimnis für Euch habe, 
Das ich verfpradh, noch vor dem Hochzeitstag 
Euch mitzutheilen, Sefior? 


Don Enrique 
(nengierig und ſchmeichelnd). 
ad, Ihr habt 
So Vieles ſchon für mich gethan — 


Aly. 
IH Nichte, 
Nur, nur von Donna Clara hing es ab, 
Ob fie die Haud Euch reichen wollt. 


Don Enrique, 
Hein, Senior, 
Nur Eure Stimme, die bes Vaters, galt. 


am 
Wohl hatt' ich Gründe, Clara's Hand Euch nicht 
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Zu geben. Doch ich hatte nicht das Recht. 
Denn wiſſet: Clara's Vater bin ich nicht. 


Don Enrique 
(tleinlaut). 


Ihr Vater nicht? 


Al y (aachelnd). 

Seid ohne Sorge, Señor. 
Urkundlich und durch Teſtamentes Kraft 
Hab' ich ſie anerkannt als eigne Tochter. 
Zetzt, Seüor, ſeht Ihr wohl, warum nur Clara 
Verfügen konnte über ihre Hand. 
Doch merkt's Euch, Niemand hier, ſie ſelber nicht, 
Kennt dies Geheimnis. 


Don Enrique. 
Señor, ſtaunen muß ich — 


Aly. 
Mittheilen aber muß ich's Euch, dem Bräut'gam. 
Doch erſt gelobt mir, daß Ihr es verſchweigt, 
Sogar vor Eurer Braut, damit ich ihr 
Den großen Schmerz erjpare, und die Ruh' 
Aus Ihrem füßen Herzen nicht verfcheuche. 


Don Enriaue 
(giebt ihm den Handidhlag). 


Mit meinem Ritterwort gelob’ ih Schweigen. 
Aly. 
Ihr wifſt, ich hieß nicht immer Don Gonzalvo. 
Don Enrique. 


Nicht minder ſchön und herrlich war der Name, 
Den Zedermann Euch gab, dem guten Aly. 


Aly. 
3a, ja! den guten Aly nannt man mid! 
Doc hätt man mich mit befferm Recht genannt: 
Den Glädfihen. Denn Aly war einft glücklich, 
Durch Frenndſchaft und durch Liebe. 
Einen Freund, 
Den ſeltenſten der Schätze, gab mir Gott. 
Und auch ein Weib, ein Weib, ſo ſchön, ſo mild — 
Nein, Sünde iſt es, fie ein Weib zu nennen — 
Ein Engel lag an meinem fel’gen Herzen; 
Und aud noch Baterfreuden ſollt' ich fühlen, 
Mein holdes Weib gebar mir einen Knaben; 
Ste felber aber wurde bleich und bleicher, — 
Und farb. 
Da goß ber Freund mir Troft ins Herz 

Und da fein Weib, juft zu derfelben Zeit, 
Ein Töchterhen gebar, hat diefe Gute 
Zu fid) genommen mein vermwalftes Kind, 
Und großgefäugt und mlütterlich gepflegt. 
Doch als ich wieder zu mir nahm ins Schloß 
Den Schmerzenfohn, ergriff bei feinem Anblick 
Mich jedesmal aufs New’ der alte Schmerz 
Ob feiner todten Mutter. Diefes merkte 
Mein Huger Freund, und einft ſprach er zu mir: 
Was dünkt bir, Aly, wenn wir unfre Kinder 
Schon jetzt als Braut und Bräutigam verlobten, 
Um unfre Frenndſchaft fefter noch zu gründen? 
Laut weinend flel ich In des Freumdes Arm, 
Und in berfelben Stunde warb befchlofien, 
Daß ich des Freundes Tochter zu mir nehmen, 
Und unter Ammenleitung bier im Schloffe 
Selbſt auferziehen ſollt', damit ich ſelbſt 
Dem eignen Sohn ein wadres Weib erziehe, 
Und daß mein Sohn erzogen werden follte 

Heine’! Werte. Bd. XVI. 3 
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Bor meinem Freund, damit er felber bilde 
Den kiinft’gen Ehmann jener einz’gen Tochter. 
Und Dies geſchah. 


Don Enrique. 
Ih bremme vor Begier — 


Aly. 


Die Kinder wuchſen auf, und ſahn ſich oft, 
Und Nebten fi, — bis das Gewitter kam. 
Ihr wifft wohl, wie fein Blitzſtrahl eingefchlagen 
In des Aldambra’s höchſten Thurm, wie viele 
Der edelften Gejchlechter von Granada 

Zur Religion des Krenzes fich gewandt, 

Ihr wiſſt, daß es der frommen Chriftenamme 
Schon längft gelang, Zuleima’s fanftes Herz 
Für Chriftum zu gewinnen, daß die Holde 
Den Heiland auch bald öffentlich bekannte, 
Und durch der Taufe heil'ges Sakrament 

Den ſchönen Namen Clara fih gewann. 

Ich ging denfelben Weg, bem eignen Herzen 
Und ber geliebten Pflegetochter folgend. 

Ich hegte feinen Zweifel, daß mein Freund, 
Der Gleichgefinnte, gleichem Beifpiel huld'ge. 
Doch wehe mir, er war ein blinder Moslem, 
Uud nahm die Botfchaft auf mit kaltem Zorne, 
Und ließ mir melden: Seines Gottes Feind, 
Den haffe er als feinen eignen Feind, 

Er wolle nie der Gotteslengnerin, 

Der eignen Tochter, Antlitz wiederfehn, 

Er wolle fliehen aus dem Land der Schlangen, 
Und meinen Sohn, das eigne Pflegelind, 

Den wolle er dem Zorne Allah’s opfern, 

Und mit des Sohnes Blut den Vater fühnen. 
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Und Wort gehalten hat der MWütheridh ! 
Bergebens eilte ich nach feinem Schloffe; 
Er war entflohn, entflohn mit feiner Beute, 
Ich ſah den armen Knaben nimmer wieder; 
Und Krämer einft, die von Marokko kamen, 
Erzählten mir vom Xode meines Sohns, 


Don Enrique 
(mit affeltiertem Schmerze). 
O ſchrecklich! ſchrecklich! Rührung übermannt mid! 
Mein Herz verbintet! Und Ihr habt Eud) nicht 
Furchtbar gerät an diefem Wütherich? 
Ihr Hattet ja des Buben eigne Tochter 
Sn der Gewalt? Wie habt Ihr da gehandelt? 


Aly (Mol). 
Ich Hab’ gehandelt, Seiior, wie ein Chriſt. 
(Seht ab.) 
Don Enrigne. 
(allein.) 
Sol ih es Don Diego fagen? Za, ja. 
Er foll mal fehn, daß er nicht Alles weiß. 
Er fieht mi an für dumm. Nur immer zu! 
Wir wollen fehen, wer der Klügſte ifl. 
(Die Tanzınufll beginnt wieder.) 
Dog fill davon. Da rufen fchönre Töne, 
Und meine fhöne Donna darf nicht warten. 
(Er gebt eb.) 


g* 


Acht. Aly’s Schloſs von außen. Die Senfler ind erleuchtet. Fröhliche Kanı 
mufik im Schloſſe. Al manſor fleht Aunend davor. Die Mufik ſchweigt. 


® 


Almanfor. 


Fürwahr, recht hübſch ift die Mufil. Nur fchade, 
Hör’ ich der Eymbeln büpfend helles Singen, 
Bühl ich im Herzen taufend Natterftiche; 
Hör’ ich der Geigen langſam weiche Töne, 
Zieht mir ein Meffer ſchneidend durch die Bruft; 
Hör’ ich dazwischen die Trompeten ſchmettern, 
Zudt’s mir duch Mark und Bein, wien raſcher Blig ; 
Und Hör’ ich dröhnend dumpf die Pauken donnern, 
So fallen Keulenfchläge auf mein Haupt. 
Ich und dies Haus, wie pafjen wir zufammen ? 
(Wechſelnd nad dem Schloffe und nad) feiner Bruft zeigend. 
Dort wohnt die Luft mit ihren Harfentönen; 
Hier wohnt der Schmerz mit feinen gift’gen Schlangen 
Dort wohnt das Licht mit feinen golden Lampen; 
Hier wohnt die Nacht mit ihrem dunkeln Brüten. 
Dort wohnt die fchöne, Liebliche Zuleima; — 
(Sinnet, zeigt endlich auf feine Brufl.) 
Wir paffen doh! — Hier wohnt Zuleima aud). 
Zuleima's Seel’ wohnt Hier im engen Haufe, 
Hier in den purpurrotben Kammern fitt fie, 
Und fpielt mit meinen Herzen Ball, und klimpert ⸗ 
Auf meiner Wehmuth zarten Harfenfaiten, . 
Und ihre Dienerſchaft find. meine Seufzer, — 
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ln wachſam ſteht auch meine düſtre Lauue 
Als ſchwarzer Frauenhüter vor der Pforte. 

(Zeigt na dem Schlofſſe.) 
Doch was bort oben in dem hellen Saal 
Prachtvoll geſchmückt und prangend ftolz einhergeht, 
nd mit dem Lodenhaupte freundlich zunidt 
Dem feidnen Buben, der ſich zierlich krümmt, 
Das dort ift nur Zuleima’s kalter Schatten, 
Pur eine Drahtfigur, der man ein Glasaug’ 
Im Wahsgefichte künſtlich eingefugt, 
Und die durch aufgebrehter Federn Kraft 
Den leeren Bufen wechfelnd hebt und fentt. 
(Zrompetentufd.) 
O wehl da kommt der ſeidne Bube wieder, 
Und fordert auf zum Tanz die Drahtfigur. 
Das holde Glasaug’ ſendet füße Blitze! 
Das liebe Wachsgeſicht bewegt fich Tächelnd ! 
Der ſchöne Federbufen ſchwillt und ſchwillt! 
Mit rauher Hand berühret dort der Bube 
Das leichtgebrehlidh zarte Kunftgewebe, — 

(Raufhende Mufit.) 

Umſchlingt's mit frechem Arm, und zieht es fort 
Sn wilder Tänzer fluthendes Gedränge! 
Halt ein! halt ein! Ihr Geifter meiner Leiden, 
Neißt fort den Buben von dem Leib der Holden! 
Schlagt ein! ſchlagt ein, ihr Blite meines Zorns! 
Brecht ein! brecht ein, ihr Mauern diefes Schloffes, 
Und flürzt zermalmend auf des Frevlers Haupt! 

(Pauſe; Leifere Mufit.) 
Sie bleiben ruhig ftehn, die alten Mauern, 
Und meine Wuth zerſchellt an ihren Quadern. 


Ihr feid gar ftarf gebaut, ihr feften Mauern, 
Und doch Habt ihr ein ſchwach und ſchlecht Gedächtnis! 
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Ich heiß' Almanſor, und war ſonſt der Liebling 

Des guten Aly, und auf Aly's Knieen 

Wohnt' ich, und „lieber Sohn” nannt' Aly mid, 

Und firih mir dann mit fanfter Hand ben Kopf; 

Und jetzt ſteh' ih, wien Bettler, vor der Thüre! 

(Die Mufil ſchweigt. Dan hört im Schloſſe verworrene Stimmen unt 
lautes Gelächter.) 


Da jpottet’s mein; holla! ich lache mit! 
(ſchlägt an die Pforte.) 
Macht aufl macht auf! ein Gaft will übernachten! 
(Die Schloſsthür öffnet ih. Bedrillo erfheint mit einem Armleuchter 
er bleibt in der Thüre ſtehn.) 
Pedrillo. 
Beim heiligen Pilatus! Ihr klopft ſtark; 
Auch kommt ihr ſpät zum Ball, er iſt ſchon aus. 
Almanfor. 
Ich fuche keinen Ball, ich ſuch' ein Obdach; 
Bin fremd und müd’, und dunkel ift die Nacht. 
Pedrillo. 
Beim Barte des Propheten — ich wollt' ſagen 
Der heiligen Eli — Eliſabeth — 
Das Schloß iſt keine Herberg' mehr. Unweit 
Von hier ſteht ſo ein Ding, das nennt man Wirthshaus. 
Almanſor. 
So wohnt allhier nicht mehr der gute Aly, 
Wenn Gaſtlichkeit aus dieſem Schloß verbannt iſt. 


Pedrillo. 
Beim heil'gen Jago von — von Compoſtella! 
Nehmt Euch in Acht, denn Don Gonzalvo zürnt, 
Wenn man ihn noch den guteu Aly nennt. 
Zuleima nur, 





(chlägt fi vor die Stirne) 
wollt’ jagen Donna Clara, 
Darf noch den Namen Aly nennen. Aly, 
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Der irrt fi auch, und nennt fie oft Zuleima. 
Auch ich, ich Heiße jeßt nicht mehr Hamahmah, 
Pedrillo Heiß’ ich, wie in fetner Jugend 

Der Heifge Petrus hieß; und auch Habahbah, 
Die alte Köchin, heißt jetzt Petronella, 

Wie einft die Frau des heil'gen Petrus hieß; 
Und was die alte Gaftlichleit betrifft, 

So ift das eine jener Heidenfitten, 

Wovon dies hriftlich Fromme Haus gejäubert. 
Gut' Naht! Ih muß jekt leuchten unſern Gäften, 
Es iſt ſchon fpät, und manche wohnen weit. 


(Er geht ins Schloſs zurüd und ſchlägt die Pforte zu. Im Schlof) 
wird es bewegter.) 


Almanjor 
(allein). 

Kehr um, o Pilger, dem bier wohnt nicht mehr 
Der gute Aly und die Gaſtlichkeit; 
Kehr um, o Moslem, denn der alte Glaube 
FR ausgezogen Tängft aus dieſem Haufe; 
Kehr um, Almanfor, denn die alte Liebe 
Hat man mit Hohn zur Thür hinansgeftoßen 
Und laut verlacdht ihr leiſes Todeswimmern. 
Berändert find die Namen und die Menfchen; 
Was ehmals Liebe hieß, heißt jetzo Haß. — 
Doch hör ich ſchon die lieben Gäfte kommen, 


Und gar befcheiden geh’ ich aus dem Weg. 
(Seht ab.) 
(Das Schlofsthor öffnet fi) ganz; buntes Gewühl und verwmorrene 
Stimmen. Bediente mit Lichtern treten hervor ) 


Aly’s Stimme. 
Nein, Seftor, nein, Das leid’ ich nimmermehr. 
Eine audre Stimme. 
Die Nacht if ja recht ſchön und ſternenhell. 
Unweit von bier ſtehn unfre Pferd’ und Maulthier', 
Und weiche Sänften für die weichen Damen. 
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Eine dritte Stimme 
(beigmwigtigend). 
Nur eine Keine Strede iſt's, Sefiora, 
Und nicht zu groß für Euren Kleinen Buß. 
(Damen, Ritter, Kadelträger, Muſikanten n. f. w. kommen 
aus dem Schlofſe. Sede Dame wird von einem Ritter geführt.) 


Erfter Ritter. 
Berftandet Ihr den leiſen Wink, Seiora ? 


Seine Dame 

(achelnd). 

Ihr feld heut boshaft, boshaft, Don Antonio. 
(Gehen vorüber.) 
Eine andre Dame 

(heftig). 
Doch überladen war die Stiderei, 
Und noch ein bischen maurifh war ber Schnitt. 


Ihr Ritter 
(mit verfteltem Ernfie). 
Zedoch, was foll das arme Mädchen machen 
Mit al’ den alten reichen Maurenfleibern ? 


Die Dame 


Giebt's Leine Maſtkenbälle, füßer Spötter? 
(Sehn vorüber). 
(Zwei Ritter gehen im Arm gefafit.) 


Der Erfte 
Dem alten Herrn fah man ben Ärger an, 


Als ihm der Diener mit gelreuzten Armen 
Des Bratens Unfall in der Angft berichtet. 


Der Zweite 
(pottiſch). 
Das war noch Nichts. Er biß ſich blau die Lippen, 
Als Carlos laut den wilden Schweinskopf lobte, 
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Und ſcherzhaft drollig den Propheten fchalt, 
Der feinem Voll ein ſolch Gericht verfagt hat. 
Der Erfte 
(gutmäthig). 
Ans Tieber Dummheit that’s der alte Schlemmer, 
Dem Wein und Bratenduft den Sinn ummebelt. 


Der Zweite 
(mit ſchlauem Seitenblick). 


Die Dummheit geht oft Hand in Hand mit Bosheit. 
(Gehn vorliber.) 
(Zwei andere Ritter kommen ſprechend.) 
Der eine Ritter 
(fießt fi jorgfam um). 
Wir waren wohl die einz’gen Manrenchriften, 
Die Aly eingeladen, nnd als Carlos — 


Der andere Ritter. 
Berfteh’, Schmerz zudte über Aly’s Antlitz, 
Er ſah uns forfhend an, — wen traut man jebt? 
(Gehn Tangfam vorüber.) 
(Mufitanten, ihre Inftrumente flimmend, gehen vorüber.) 
Ein junger Fiedler. 
Geſprungen ift mir wieder eine Saite. 


Der Alte. 
8a, ja, tm Kopfe fpringt dir ficher keine; 
Die Saiten des Gehirns firengft du nicht an, 
Und plagft mich immer mit den dümmſten ragen. 


Der innge Fiedler 
(ihmeichelnd). 
Nur Eins noch fag mir, dein Verftand iſt ja 
So fein, wie eines Fiedelbogens Härchen; 
Und du bift ja der Klügſte von uns Allen, 
Du ftehft ja zwiſchen uns, fo wie dein Brummbaß, 
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Großmächtig ftehet zwiſchen unſern Geigen — 

Do du bift auch fo brummig wie dein Brummbaß — 
D fag mir do: warum denn Don Gonzalvo 

So haflig nnd fo ängſtlich auf uns einfprang, 

Als wir den hübfchen Maurentanz, den Zambrab, 
Auffpielen wollten, und warum flatt befjen 

Hieß er den fpanifchen Fandango fpielen? 


Der Ulte 
(mit yelbftgefällig pfiffiger Miene). 
He! hei Das weiß ich wohl, doch ſag' ich's nicht; 
Denn fo Was fpielt fchon in die Politik, 
(Sie gehn vorüber.) 
(Man Hört im Schloffe Don Enrique’s Stimme.) 





Don Enrique. ' | 
Ich hab’ genug an einem Fadelträger. 
Mein Efel, der Diego, leuchtet mir; 
(zärtlich) 
Und vor mir ſchweben immer, freundlich Teitend, 
Zwei Liebesfternlein, Donna Clara's Augen! 


(Berworrene Stimmen. Die Thüre wird gefhloffen. Don Enrique 
und Don Diego treten auf; Letterer in Bebientenfleidung nnd eine 
Fackel tragen.) 


Don Diego 
(fol). 
Wir taufchen jett die Rollen, gnäd’ger Herr, 
Und ihr ſeid jeßt der Diener und — ber Ejel. 


Don Enrtgue 
(nimmt die Fadel). - 
Ich that nach Kräften, Señor, ſeid nicht launiſch. 


Don Diego 
(mit Grandezza). 
Auf Ehre, Seitor, ganz ein Andrer fchtent Ihr, 
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Als ich zuerft Bekanutſchaft mit Euch machte, 
Im Zuchthaus zu Puente del Sahurro. 


Don Enrigue 
Geſchwichtigend). 
Grollt nicht, ich bin Eur treuer Zögling, Señor. 


Don Diego. 
Mein Zögling muß mit beſſren Schmeichelein 
Sich reicher Damen Gunſt erwerben können. 
Was ſoll denn der Vergleich mit ſchmächt'gen Sternlein? 
Mit Sonnen muß man fo ein Lieb vergleichen! 
Lernt nur auswendig befjer unfre Dichter, 
Und ſchmiert mit Ol gefcehmeidig Eure Zung', 
Die Ench wie eingeroſtet Iag im Munde, 
As Ihr fo ſtumm an Elara’s Seite faßet. 


Don Enrique 
(ſchmachtend). 
Sch ſah entzückt auf ihr ſchneeweißes Händchen! 


Don Diego 
(auflachend). 
Hätt' Euch das Blitzen ihrer Demantringe 
Das Aug' geblendet und die Zung' gelähmt, 
So ließ' ich gelten ſolch ein ſüß Verſtummen. 
(Ironiſch langſam.) 
Entzücken fol End) freilich Clara's Hand, 
Wenn ſie der alte Herr gefüllt mit — Gold; 
Dann will ich mit Euch theilen Eur Entzücken, 
Das klingend helle, goldene Entzücken! 
Doch überlafſ' ich Euch allein die Freude 
Am füßen Spiele ihrer weißen Finger, 
An ihrer Muſteln ſanftgeſchwellter Weichhett, 
Und an ber Abern bläulichem Gewebe! 
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Don Enrique 
(aufgeblafen). 
Kein Spott! Ich freie zwar des Baters Schätze, 
Zedoch gefteh’ ich: Clara's Schönhelt rührt mid. 


Don Diego 
Miſtpfütze, büte dich, daR man dich rühre! 
Kein Ambraduft fteigt auf durch folhe Rührung. 
Lieb’ nicht nach innen, liebe nur nad außen! 
Gefühle find gar ſchlechte Liebeswerber; 
Wort, Miene und Bewegung find weit befire, 
Und dringen biefe Werber noch nicht durch, 
So helfen ſchön gefärbte Singlingswangen, 
Elaſtiſch üpp'ge Waden aus Madrid, 
Schnürleiber, hohe Polfterbruft und Kunſtbauch, 
Die Waffen aus dem Schneiderarjenal, 
Und find auch die zu flumpf, fo helfen ficher 
Die Mauerbreder, — 

(ſteht ihn Talt lächelnd an) 


Señor, kennt Ihr noch 
Die Dokumente, die ich ausgefertigt 
Mit alter Schrift und mit erloſchner Dinte, 
Die vorſätzlich im Schloß verlornen Briefe, 
Die Don Gonzalvo fand, und draus erſah — 

(lachend) 

Ha, Seitor, mir, mir habt Ihr es zu danken, 
Daß Ihr ein Prinz geworden — Seid jekt folgfam, 
Spredt nur, wie ich's Eud) habe einfludiert; 
Sprecht viel von Religion und von Moral; 
Zeigt jene Wunden oft, die Euch im Zuchthaus 
Der Büttel flug, und nennt fie heil'ge Narben, 
Die Ihr im Feldzug für die gute Sade 
Erbeutet habt; fprecht viel von der Kourage; 
Bor Allem aber kräufelt oft den Schnauzbart. 
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Don Enrique. 
Ich beuge mich vor Eurer Klugheit, Seflor. 
Nur kann ih noch Eur Kunſtſtück nicht begreifen, 
Wie Ihr den Pfaffen ins Intreffe zoget? 


Don Diego. 
Die Pfaffen find ja auch vom Handwerk, Señor, 
Und heil’ge Männer haben heil’ge Zwecke, 
Und brauchen Gold für ihre Kirchentelche, 
Und brauden Wein, um fie damit zu füllen. 
Ihr merftet nicht, daß ich die Volte ſchlug? 
Ich gab Euch gute Karten, und da trumpft 
Nun Euer Herz die Dame, und den König, 
Den Alten, trumpft Ihr Iuftig mit dem Kreuz; 
Und morgen iſt das Spiel gewonnen, morgen, 
Dann gratulier ih Eud) zu Eurer Hochzeit. 


Don Enrigue 
(andächtig gen Himmel fchauend). 
Ich danke dir, du Vater in der Höh'! 


Don Diego. 
Ya, freilich in der Höh’, denn luftig fchwebt er 
Am Hohen Galgen zu San Salvador! 
(Sie gehn ab.) 
(Almanfor tritt auf.) 


Almanfor. 
Die buntgeputten ledermäuf und Enlen 
Sind nun vorbei geflirrt. Recht widerlich 
Drang mir ins Ohr ihr heiſerharſches Schrilfen, 
Und athmen konnt’ ic faum in ihrer Näh'. 
Zuleima, did umſchwärmt ſolch Nachtgevögel? 
Dich, weiße Taub’, umfreifen folde Raben? 
Did, Ihöne Rof, umtriecher folh Gewürm? 
Hält denn ein Zauber dich umftridt, Zuleima? 
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HR denn das Bild des flehenden Almanfor’s 
In deiner Seele ganz und oar erlojchen? 
Lommt nie Erinnrung an Almanfor’s Liebe 
Aus deinem Bufen fenfzend aufgeftiegen? 


Dort oben wallen taufend Liebesboten, 
Und jedem gab id) taufend Liebesgrüße, 
Und ſchmerzlich ſüß entfloß mein glühend Blut 
Bei jedem Gruß aus taufend Liebeswunden; 
Und dennoch; brachte Teiner diefer Boten 
Der Heißgeliebten meine heißen Grüße! 
Schämt euch, untreue Boten, Sterne oben, 
Die ihr fo Hug und pfiffig niederblinzelt, 
Und euch als Menſchenſchickſal⸗Lenker brüftet! 
Ihr konntet nicht beftelen meine Grüße — 
Und blöde Tauben tragen, treu umd ficher, 
Den Liebesbrief des Hirten in der Wüftel — 


Das Schloßgefinde ift zu Bett gegangen, 
Bedächtig find die Lichter ausgelöfcht, 
Und nur ein einz’ges noch ftrahlt dort durchs Fenfter. 
Sch kenn' dies Fenſter noch; dort ſchläft Zuleima. 
Dort ftand ich mandje ſchöne Sommernadt, 
Und ließ die Laute Mingen, bis die Kiebfte 
Mit fügem Wort auf dem Balkon erſchien. 

(Er zieht eine Laute hervor.) 

Hier it die alte Raute, Klingend ſchwebt mir 
Im Kopf das alte Lied; und fehen möcht’ ich, 
Ob aud der alte Zauberflang noch wirkt, 


(Er fvielt.) 


Süldne Sternlein Schauen nieder 
Mit der Liebe Sehnfuchtmehe; 
Bunte Blümlein nicken wieder, . 
Schauen ſchmachtend in die Höhe. | 
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Zärtlich bfidt der Mond herunter, 
Spiegelt fi in Bächleins Fluthen, 
Und vor Liebe taucht er unter, 
Kühlt im Waſſer feine Gluthen. 


Wolluſtathmend, in der Schwüle, 
Schnäbeln weiße Turteltäubchen; 
Flimmernd, wie zum Liebesſpiele, 


Fliegt der Glühwurm nach dem Weibchen. 


Lüftlein ſchauern wunderſüße, 
Ziehen feiernd durch die Bäume, 
Werfen Kuß und Liebesgrüße 
Nach den Schatten weicher Träume. 


Blümlein hüpfet, Bächlein ſpringet, 
Sternlein kommt herabgeſchoſſen, 
Alles wacht und lacht und ſinget — 
Liebe hat ihr Reich erſchloſſen. 
Zuleima’s 
(Stimme im Scdlofs). 
If es ein Traum, ber freundlid) mich umgaukelt 
Und liebe Töne in mein Ohr zurüdruft? 
Iſt es eim Unhold, der, mich zu verloden, 
Des Freundes jüße Stimme künſtlich nachäfft? 
Iſt's gar der todte, irrende Almanfor, 
Der in der Nacht gefpenftifch mich umfchleicht ? 


Almanjor. 
Es iſt fein Traum, ber täufchend dich umgaufelt, 
Es ift fein Unhold, der dich will verloden, 
Auch ift’s fein todter, irrender Almanfor — 
Es ift Almaufor ſelbſt, der Sohn Abdullah's. 
Er tft zurückgekehrt, und trägt noch immer 


Lebend’ge Liebe im Iebend’gen Herzen. 
(Zuleima tritt mit einem Lichte auf den Balkon.) 
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Zuleima. 
Se mir gegrüßt, Almanſor ben Abdullah, 
Sei mir gegrüßt im Reiche der Lebend’gen! 
Denn läugſt fam uns die trübe Mäbr: todt fet 
Amanfor, — und Zuleima’s Augen wurden 
Zwei unverfiegbar ftille Thränengnellen. 


Almanfor. 
O füße Lichter, holde Bellchenaugen, 
So jeid ihr mir noch immer treu geblieben, 
Als meiner ſchon vergaß Zuleima’s Seelel 


Buleima. 
Die Augen find der Seele are Fenſter, 
Und Thränen find der Seele weißes Blut. 


Almanfor. 
Und floß auch Blut ſchon ans Almanfor’s Seele 
Am Grab der Mutter und am.Grab des Vaters, 
So muß fie jet doch ganz und gar verbluten, 
Hier an dem Grabe von Zuleima’s Liebe. 


BZuleima. 
O ſchlimme Worte und noch Ichlimmme Kunde! 
Ihr bohrt euch fchnetdend ein in meine Brufl, 
Und aud) Zuleima’s Seele muß verbluten. 
(Sie weint.) 


Almanfor. 
D weine nicht! Wie glühnbe Naphthatropfen, 
So fallen deine Thränen auf mein Herz. 
Mein Wort fol dich jegt nimmermehr verlegen. 
Berehren will ich dich wien Heiligthum, 
In defien Näh fogar des Blutes Nächer 
Die ſcharfe Spite abbricht von der Lanze; 
In deſſen Näh' die Taube und Gazelle 





Geſichert find vor ſchſlimmen SYägerspfellen; 

In beffen Näh' ſelbſt gier’ge Räubershände 

Sich demuthvoll nur zum Gebet bewegen. 

Zuleima, du biſt meine heil'ge Kaaba, 

Dich glaubte ich zu küſſen, als zu Mekka 

Mein glühnder Mund berührt den heifgen Stein, — 
Du bift fo ſüß, doch auch fo kalt wie er! 


Zuleima. 


Bin ic dein Heiligthum, fo brich fie ab, 
Die Scharfe Lanzenfpitze deiner Worte, 

So laß Im Köcher ruhn die argen Pfeile, 
Die Iuftbefledert in mein Herze treffen, 

Und falte nicht wie zum Gebet die Hände, 
Um defto ſichrer meine Ruh' zu rauben. 
Genug ſchon fchmerzt mich deine böfe Kunde 
Bom Tod Abdullah’s und Fatima's; Beide 
Hab’ ich wie eigne Eltern ftets geliebt, 

Und Beide nannten mich auch gerne „Tochter? — 
O fprid, wie flarb Fatima, unfre Mutter? 


Almanfor. 


Auf Ihrem Ruhebette lag die Mutter, 
Zur Linken Intete ich und weinte fill, 
Zur Rechten ftand Abdullah flarr und ſtumm, 
Und mit der Friedenspalme ſchwebte fichtbar 
Der Zodesengel über Mutters Haupt. 
Ich wollte fie entreißen diefem Engel, 
Und ängftfich Hielt ich feft der Mutter Hand. 
Do wie die Sanduhr leis und leiſer rinnet, 
So rann das Leben aus ber Hand der Mutter; 
Auf ihrem bleichen Antlig zudten wechſelnd 
Ein Lächeln und ein Schmerz, und wie ich leiſe 
Mich hinbog über fie, da jeufzte fie 
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Aus tiefer Bruft: „Bring diefen Kuß Zuleimen!“ 
Bei diefem Namen ftöhnte auf Abdullah, 

Wie ein zu Tod getroffnes wildes Thier. 

Die Mutter ſprach nicht mebr, die Talte Hand nur 
Lag in der meinigen, wie ein Verſprechen. 


Zuleima. 
D Mutter, o Fatima, du haft nod) 
Bis In den Tod geliebt bein armes Kind! 
Abdullah aber hat mich noch gehafit, 
Als er binabftteg in fein dunfles Haus. 


Almanfor. 

Nicht mit ins Grab nahm er den Haß. Obzwar, 
Wenn nur duch Zufall ihm ins Ohr geffungen 
Die Namen Aly und Zuleima, fo 
Erwacht' in feiner Bruft der Sturm, wie Wolfen 
Umzog es feine Stirn, fein Auge blitte, 
Und feinem Mund entquoll Verwünſchungsfluch. 
Doch einft nad) foldem Sturme fiel ber Vater 
Ermattet und betäubt in tiefen Schlaf. 
Ich fland bei ihm, auf fein Erwachen harrend. 
Wie flaunte ih! Ms er die Wimper aufichlug, 
Da lag in feinem Blick, ftatt Zornesglühen, 
Nur Hare Freundlichkeit und fromme Milde; 
Statt feiner Wahnfinnfchmerzen wildes Zuckens, 
Umſchwebte heitres Lächeln feine Lippen; 
Und ftatt den graufen Fluch Hervorzufluchen, 
Sprach er zu mir mit Ieifer, weicher Stimme: 
„Die Mutter wil’s num mal, ich kann's nicht ändern, 
Drum geh nur Hin, mein Sohn, durhfchiff das Meer, 
Seh nad Hifpanien zurüd, geh Hin 
Nach Aly's Schloß, und fuche dort Zuleima, 
Und fage ihr” — 

Da kam ber Tobesengel, 
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Und ſchnitt mit fcharfem Schwerte rajch entzwei 
Abdullah's Leben und Abdullah’s Rede. 
(Panfe.) 
Ich habe ihn ms Grab gelegt, doch nicht, 
Nach Moslembraud), das Antlitz gegen Mekka; 
Segen Granada hab’ ih, wie er’s einft 
Befahl, fein todtes Angeficht gerichtet. 
So Tiegt er mit den ftieren, offnen Augen, 
Und fieht mir immer nad). | 
(Si allmaͤhlich umdrehend) 

Du todter Vater, 
Du ſahſt mich wandern durch den Sand der Wüſte, 
Und fahft mich fchiffen nad) der Küfte Spantens, 
Und fahft mich eilen nad dem Schloffe Aly's, 
Und ſiehſt mich bier, — 

bier fteh’ ich vor Zuleima, 
Sag num, Abdullah's Geift, was fol ich ſprechen? 

(Eine in einem fhwarzen Mantel verhüllte Geſtalt tritt anf.) 
Die Geftalt. 

D ſprich zu ihr: „Zuleima, fteig herunter 
Aus deines Marmorichloffes güldnen Kammern, 
Und ſchwing did) auf Almanſor's edles Roſßs. 
Sm Lande, wo bes Palmbaums Schatten Fühlen, 
Wo füher Weihrauch quillt aus heil'gem Boden, 
Und Hirten fingend ihre Lämmer weiden: 
Dort fteht ein Zelt von biendend weißer Leinwand, 
Und die Gazelle mit den Mugen Augen, 
Und die Kamele mit den langen Hälfen, 
Und ſchwarze Mädchen mit den Blumenkränzen 
Stehn an des Zeltes buntgefhmücdten Eingang, 
Und barren ihrer Herrin — 0 Zuleima, 
Dortbin, dorthin entfliehe mit Almanfor !* 


4* 
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Garten vor Aly's Schloſs, blühend und von der Morgenfonne beleudtet. 
Buleime liegt betend vor einem Ghriftusbilde, Sie ſteht langſam anf. 


Zuleima. 


Und doch liegt nod) bie Sorg’ auf diefer Bruft! 
Mein Herze zittert noch. Iſt es vor Freude, 

Daß er noch lebt, den ich als todt beweint? 

Nein, wicht vor Freude, die verträgt fich nicht 

Mit meinem heil'gen Eid, mit dem Verſprechen, 
Das ich dem frommen Abt des Klofters gab. 
Almanfor iſt zurüdgelommen! Wenn 

Mein Bater Das erfährt — wird nicht fein Zorn 
Den Sohn des Todfeinds treffen? Noch erloſch nicht 
Sein Groll, noch Tiegen lauernd in der Bruft ihm 
Biel ſchlimme Geifter, die mit Wuth entfteigen, 
Wenn nur fein Ohr Abdullah’s Namen hört. 

Was hat Abdullah ihm getan? Mein Bater 

Iſt fonft jo mild! Ich Hab’ ihn oft behordit; 

Des Nachts durchivandelt er des Schlofies Gänge 
Mit bloßem Schwert und ruft: „Abdullah, komm, 
Wir wollen fechten, Blut will Blut“ — Almanfor! 
Dich darf er nimmer fhaun, entflieh! entflich! 

Der Väter Feindfhaft bringt den Kindern Tod, 
Mit meinem Schleier will ih did) umhüllen, 

Daß meines Vaters Bid dich nimmer treffe 

Ich ſeh' dich in Gefahr, und es erwachen 

AM die Gefühle, die mich einft bewegten, 


— 


As wir nod Braut und Bräut’gam kindiſch fpielten, 
Als du den morjchen Apfelbaum erflettert, 
Als ich dich mweinend und mit bangen Bitten 
Serunterlodte von der ſchlimmen Höh’. 
(Sinnend) 
„Zodt it Almanſor“, fagten böfe Leute, 
Und böfer Kunde glaubte böfes Herz, 
Und Braut bes fremden Mannes ward Zuleima! 
Ich will dich lieben, wie man liebt den Bruder, — 
Sei mir ein Bruder, Tiebliher Almanſor! 
(Sie fieht zur Erde und feufzt:) 
Almanfor! 
Almaufor 


(iſt unterdefien Hinter Zuleima erfchienen, naht ſich Derfelben unbe 
merkt, legt beide Hände anf ihre Schulter, und Lächelnd feufzt er im 


felben Zone:) 
Zuleima! 
Zuleima 
(dreht fi erſchrocken um, und betrachtet ihn Lange). 
Du haft dich viel verändert, mein Almanfor. 
Du ſiehſt faſt aus wien ſtarker Mann, doch Haft du ! 
Die wilden Knabenfitten nicht vergefien, 
Und ftörft mich wieder, eben fo wie fonft, 
Wenn ich mit meinen Blumen beinlich fpreche, 


Almanfor (heiter lächelnd). 
Sag mir, mein Liebchen, welche Blume iſt es, 
Die jetzt „Almanſor“ heißt? Ein trüber Name, 
Der nur für Trauerblumen paſſen könnt’! 


Zuleima. 
Sag' mir zuvor, du wilder, finſtrer Buhle, 
Wer war der ſchwarze Sprecher dieſe Nacht? 


Almanſor. 
Es war ein alter Freund, du kennſt ihn gut; 
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Der alte Haflan war’s, der vielbejorgt, 
Wie'n trenes Thier, gefolget meiner Spur. 


Leg ab, mein füßes Lieb, die finftre Miene, 
Den fhwarzen Flor, der deinen Bid umbdüftertr 
Wien Schmetterling die Raupenhülle abftreift 
Und leuchtend bunt entfaltet feine Flügel, 

So hat die Erde abgeftreift das Dunkel, 

Womit die Nacht ihr ſchönes Haupt umfchleiert. 
Die Sonne ſenkt fi) küſſend auf fie nieder; 

Im grünen Wald erwadıt ein füßes Singen; 
Der Springborn raufcht und fläubet Diamanten; 
Die hübſchen Blümlein weinen Wonnethränen; 
Das Licht des Tages ift ein Zauberftab, 

Der al’ die Blumen umd die Tieder weckte, 

Der ſelbſt Amanjor’s Seele konnt’ entnachten. 


BZuleima, 


Traun nicht den Blumen, die hierher dir winken, 
Trau nicht den Liedern, die hierher dich Locken, 
Sie winken und fie loden in den Tod. 


Almanfor. 
Ich weiche nicht, und weich’ auch nicht dem Tod. 
Mir ift jo wohl, jo heimlich wohl allhier! 
Sie fleigen auf, bie goldnen Knabenträume! 
Hier ift der Garten, wo ich gerne fpielte, 
Hier blühn die Blumen, die mir freundlich nickten, 


Hter fingt der Zeifig, der mid) Morgens grüßt’, — 


Doch Sprich, mein Lieb, ich fehe nicht die Myrte; 
Wo fle einft fand, da fteht jekt die Eypreffe? 


Zufeima, 
Die Myrte flarb, und auf das Grab der Myrte 
Hat man gepflanzt die traurige Cypreſſe. 


——— 


— - la 
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Almanſor. 
Noch ſteht die Laube von Jasmin und Geisblatt, 
230 wir die hübſchen Märchen ums erzählten, 
Bon Mödſchnun's Wahnſinn und von Leila’s Sehnſucht 
Bon Beider Liebe und von Beider Tod. 
Hier ſteht aud) noch der liebe Feigenbaum, 
Mit deffen Frucht du meine Märchen Iohuteft; 
Hier ftehn auch noch die Trauben und Melonen, 
Die uns erquidten, wenn wir lang geſchwatzt — 
Dod ſprich, mein Lieb, ich feh’ nicht den Granatbaum, 
Worauf einſt faß und fang die Nachtigall, 
Ihr Liebesweh der rothen Roſe Hagend. 


Zuleima. 
Die rothe Roſe ward vom Sturm entblättert, 
Die Nachtigall ſammt ihrem Liede ſtarb, 
Und böfe Arte haben abgehaun 
Den edeln Stamm des blühenden Granatbaums 


Almanjor. 
Hier ift mir mohl! Auf diefem Tieben Boden 
Klebt fer mein Fuß, wie heimlich angefettet; 
Ich bin gebannt in dieſen Tieben Kreifen, 
Die du um mic, gezogen, fchöne Fee; 
Bertraute Balfamdüfte mich umhauchen, 
Die Blumen fprechen und die Bäume fingen, 
Belannte Bilder hüpfen aus ben. Büfchen — 

(Er erblidt das Chriftusbild, befrembet:) 

Doch ſprich, mein Lieb, dort fteht ein fremdes Bild, 
Das ſchaut mid an fo mild, und doc) fo traurig, 
Und eine bittre Thräne läſſt es fallen 
In meinen fhönen, goldnen Freudenkelch. 


Zuleima. 
Und kennſt du nicht dies heil’ge Bild, Almanfor? 
Haft du es nie gefchaut in fel’gen Träumen? 
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Trafft du es wachend nie auf deinen Wegen? 
Beſinn dich wohl, du mein verlorner Bruder! 


Almanſor. 


Wohl traf ich ſchon auf meinem Weg dies Bildnis, 
Am Tage meiner Rückkehr in Hiſpanien. 

Links an der Straße, die nach Xeres führt, 
Steht prangend eine herrliche Mofchee. 

Dod wo ber Thürmer einft vom Thurme rief: 
„Es giebt nur einen Gott, und Mahomed 

Iſt fein Prophet!” da Hung jetzund herab 

Ein dröhnend dumpfes, ſchweres Glodenläuten. 
Schon an der Pforte goß ſich mir entgegen 
Ein dunkler Strom gemwalt’ger Orgeltöne, 

Die hoch aufraufchten und wie ſchwarzer Sub 
Im glühnden Zauberkeſſel qualmig quollen. 

Und wie mit langen Armen zogen mic 

Die Riefentöne in das Haus hinein, 

Und wanden fi) um meine Bruft wie Schlangen, 
Und zwängten ein die Bruft, und flachen mid), 
Als läge auf mir das Gebirge Kaff, 

Und Simurgh’s Schnabel pide mir ins Herz. 
Und in dem Hanſe ſcholl, wien Todtenlied, 

Das heifre Singen wunberlicher Männer 

Mit ſtrengen Mienen und mit kahlen Häuptern, 
Umwallt von blum'gen Kleidern, und der feine 
Geſang der meiß- und rothgerödten Knaben, 
Die oft dazwifchen Mingelten mit Schellen 

Und blanke Weihrauchfäfier dampfend ſchwangen. 
Und taufend Lichter goffen ihren Schimmer 

Auf all das Goldgefuntel und Gegliter, 

Und überall, mohin mein Auge ſah, 

Ans jeder Nifche nidte mir entgegen 

Dasfelbe Bild, das ich Hier wiederſehe. 








Doch überall ſah ſchmerzenbleich und traurig 

” Des Mannes Antlit, den dies Bilduts darftellt. 

Hier ſchlug man ihn mit harten Geißelhieben, 

Dort ſank er nieder unter Kreuzeslaft, 

Hier ſpie man ihm verachtungsvoll ins Antlitz, 

Dort frönte man mit Dornen feine Schläfe, 

Hier ſchlug man ihn ang Kreuz, mit ſcharfem Speer 

Durdftieß man feine Seite, — Blut, Blut, Blut 

Entquoll jedweden Bild. Ich ſchaute gar 

Ein traurig Weib, Die hielt auf ihrem Schoß 

Des Martermannes abgezehrten Leichnam, 

Ganz gelb und nadt, von ſchwarzem Blut umronnen — 

Da hört’ ih eine gellend ſcharfe Stimme: 

„tes ift fein Blut,“ und wie ich hinſah, fchaut’ ich 
(chaudernd) 

Den Dann, ber eben einen Becher austrank. 


(Baufe.) 


Zuleima. 


Ins Haus der Liebe trat dein Fuß, Almanfor, 
Doch Blindheit lag auf deinen Augenwimpern. 
Bermiſſen mochteſt du den heitern Schimmer, 
Der leicht durchgaufelt alte Heibentempel, 

Und jene Werkeltagsbeguemlichteit, 

Die in des Moslem's dumpfer Betſtub' Tauert. 
Ein ernftres, befires Haus hat fich die Liebe 
Zur Wohnung ausgefucht auf diefer Erde. 

Sn diefem Haufe werden Kinder mündig, 

Und Münd’ge werden da zu Kindern wieder; 
In diefem Haufe werden Arme reich, 

Und Reiche werden felig in der Armuth; 

In diefem Hanfe wird der Frohe tramig, 

Und aufgeheitert wird ba der Betrübte. 

Denn jelber als ein traurig armes Kiud 


Erſchien die Liebe einft auf dieſer Erde. 

Ihr Lager war des Stalles enge Krippe, 

Und gelbes Stroh war ihres Hauptes Kiffen; 
Und flüchten mufite fie wien fcheues Feb, 

Bon Dummheit und Gelehrſamkeit verfolgt. 
Für Geld verfauft, verrathen ward bie Liebe, 
Sie warb verhöhnt, gegeißelt und gefreuzigt; — 
Doch von ber Liebe fieben Todesſeufzern 
Zerfprangen jene fieben Eifenfchlöfjer, 

Die Satan vorgehängt der Himmelspforte; 
Und wie ber Liebe fieben Wunden Hafften, 
Erichloffen fi aufs Neu’ die fieben Himmel, 
Und zogen ein die Sünder und die Frommen. 
Die Liebe war's, die du geſchaut als Leiche 
Im Mutterſchoße jenes traur'gen Weibes. 

D, glaube mir, an jenem Talten Leichnam 
Kann fi) erwärmen eine ganze DMenjchheit; 
Aus jenem Blute fproffen ſchönre Blumen, 

Als aus Alraſchid's ſtolzen Gartenbeeten, 

Und aus den Augen jenes traur’gen Weibes 
liegt wunderbar ein füßres Roſenöl, 

Als alle Rofen Schiras’ Tiefern könnten. 

Auch du Haft Theil, Almanfor ben Abdullah, 
An jenem ew’gen Leib und ew’gen Blute, 

Auch du kannſt fegen dic zu Tiſch mit Engeln, 
Und Gottesbrot und Gotteswein genießen, 
Auch du darfft wohnen in der Sel’gen Halle, 
Und gegen Satans ftarfe Höllenmacht 

Schütt dich mit ew'gem Gaſtrecht Zefu Chrift, - 
Wenn du genoffen Haft fein „Brot und Wein.“ 


Almanfor. 


Du fpracheft aus, Zuleima, jenes Wort, 
Das Welten fchafft und Welten Hält zuſammen; 
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Du fpradeft aus das große Wörtlein „Liebe!“ 

Und taufend Engel fingen’s jauchzend nach, 

Und in den Himmeln Eingt es fchallend wieder. 
Du fpradft es aus, und Wollen wölben ſich 

Dort oben hoch, wie eines Domes Kuppel, 

Die Ulmen raufhen auf wie Orgeltöne, 

Die Böglein zwitichern fromme Andachtlieder, 

Der Boden dampft von wallend ſüßem Weihrauch, 
Der Blumenrafen hebt fi als Altar, — 

Trur eine Kirch’ der Liebe ift bie Erbe. i 


Zuleima. 
Die Erde tft ein großes Golgatha, 
80 zwar die Liebe fiegt, doch auch verblutet 


Almanfor. 
O, flechte nicht zum Todtenkranz die Myrte, 
And Hüll die Liebe nicht in Zrauerflöre, 
Der Liebe Priefterin bift du, Zuleima, 
Die Liebe wohnt in deines Buſens Zelle, 
Aus deiner Auglein Haren Fenftern ſchaut fie, 
Ihr Odem weht aus deinem füßen Munde — 
Auf euch, ihr ſammetweichen Purpurkifien, 
Auf euch, ihr Holden Lippen, thront die Liebe, 
Auf euch möcht' fi Almanſor's Seele betten, — 
€i, hörſt du nicht Fatima's letzte Worte: 
„Bring dieſen Kuß Zuleimen, meiner Tochter!“ — 
(Sie ſehn fich lange wehmüthig an. Sie küffen ſich feierlich.) 


Zuleima. 
Fatima'e Todtenfuß Hab’ ich empfangen, 
Nimm Hin dagegen Ehriftt Lebenskuß! 


Almanſor. 
Es war der Liebe Odem, den ich trank 
- Aus einem Becher mit Rubinenrande; 
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Es war ein Fenerborn, woraus ich trank 
Ein Ol, das heiß durch meine Adern rimet, 
Und mir das Herz erquidet und verbremt. 
(Umfchlingt fie.) 
Ich laſſ' nicht ab von dir, von dir, Zuleimal 
Und ftänden offen Allah's goldue Hallen, 
Und Houris winkten mir mit ſchwarzen Augen, 
Ich Tieß’ nicht ab von dir, ich blieb’ bei dir, 
Umfchlänge fefter deinen füßen Leib, — 
Dein Himmel nur, Zuleima’s Himmel mır 
Se aud) Almanfor’s Himmel, und dein Gott 
Set auch Almanſor's Gott, Zuleima’s Kreuz 
Se auch Almanfor’s Hort, dein Chriſtus ſei 
Almanfor’s Heiland and, und beten will ich 
In jener Kirche, mo Zuleima betet. 


Befeligt ſchwimm' ich wie in Liebeswellen, 
Bon weichen Harfenlauten füß umklungen; — 
Die Bäume tanzen wunderfichen Reigen; — 
Die Englein ſchütten nedend Sonnenftrahlen 
Und bunten Blüthenftaub auf mich herab; — 
Erfejloffen ift des Himmels fiille Pracht; — 
Hellgoldne Schwingen tragen mid) Hinauf, — 


Zur Sefigfeit hinauf! — 
(In der Ferne Hört man Glodengeläute und airchengeſang.) 


Zuleima. 
(fi erſchrocken von ihm wendend.) 
Jeſns Maria! 


Almanſor. 
Welch dunkler Laut zerreißt den goldnen Schleier, 
Womit mich ſel'ge Träume leicht umwoben? 
Erblaſſen ſeh' ich plötzlich dich, mein Lieb, 
Mein Röslein wandelt fi in eine Lilie, — 


l 
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Sag an, mein Lieb, haſt du den Tod geſchaut, 
Der unſichtbar erſcheinet, ung zu trennen? 


Zuleima. 
Der Tod, der trennet nicht, der Tod vereinigt, 
Das Leben iſt's, was uns gewaltſam trennt. 
Hörſt du, Almanſor, was die Glocken murmeln? 
Sie murmeln dumpf: 

(erhüllt fich) 

„Zuleima wird vermählt heut 
Mit einem Mann, der nicht Almanſor heißt.“ 
(Baufe.) 


Almanfor, 
So haft du mir ins Herz hineingezifcht 
Dein fchlimmftes Gift, du Schlangentönigin! 
Bon diefem Gifthauch welfen rings die Blumen, 
Des Springborns Waſſer wandelt fi in Blut, 
Und todt fällt aus der Luft herab der Vogel. 
So Haft du mid Hineingefungen, Falfche, 
Sn jene Folterfammer, die du Kirch’ nennſt, 
Und kreuzigſt mid, an beines Gottes Kreuz, 
Und ziehft gefchäftig an den Slodenfträngen, 
Und fpielft die Orgel, um zu übertäuben 
Mein lautes Reu- und Angftgebet zu Allah! 
So haft du mich gelodt, du fchlimme Fee, 
Zu deinen Muſchelwagen mit den Täubchen, 
Haft mid Hinaufgelodt bis in die Wolken, 
Um jählinge mid) von dort herabzufchleudern. 
Ich Höre fallend noch dein Spottgelädhter, 
Ich fehe fallend, wie bein Zauberwagen 
Zu einem Sarge wird mit euerrädern, 
Wie deine Tauben fid in Drachen wandeln, 
Wie du fie lenkſt am ſchwarzen Schlangenzügel, 
Und graufen lud) hinunterbrüflend ſtürz' ich 
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Hinab, hinab bis in den Schlund der Hölle, 

Und Teufel felbft erichreden und erbleichen 

Bei meinem Wahnftunfluh und Wahnſinnanblick. 
Fort! fort von bier! Ich weiß noch einen Fluch, 
Spräch' ich ihn aus, müſſt' Eblis felbft erblaffen, 
Die Sonne müuſſt' erſchrocken rückwärts eilen, 
Die Todten kröchen zitternd aus den Gräbern, 


Und Menfh und Thier und Bäume wärben Stein. 
(Stürzt fort.) 
(Zuleima, die bi8 jet verhüllt und unbeweglich fland, wirft ſich nie 
der vor dem Chriftusbilde. Ein Kirchenlied fingend, ziehen Mönde 
mit Sichenfahnen und Beiligenbildern in Procefilon vorüber.) 


Waldgegend. 


Der Chor, 


Es ift ein ſchönes Land, das ſchöne Spanien, 
Ein großer Garten, wo da prangen Blumen, 
GSoldäpfel, Myrten; — aber fchöner noch 
Prangten mit ſtolzem Glanz die Dlaurenftäbte, 
Das edle MaurenthHum, das Tarif einft 

Mit ſtarker Hand auf ſpan'ſchen Boden pflanzfe, 
Dur mand) Ereiguis war ſchon früh gebiehn 
Das junge Reich; e8 wuchs und blühte auf 
In Herrlichkeit, und überftrahlte faft 

Des alten Mutterlands ehrmürd’ge Pracht. 
Denn als der Iette Omajad' entrann 

Dem Gaſtmahl, wo der arge Abaiftde 

Der Omajaden blut'ge Leichenhaufen 

Zu Speiſetiſchen höhnend aufgejchichtet; 

Als Abderrham nach Spanien ſich gerettet, 
Und wadre Mauren treu ſich angefchloffen 
Dem leisten Zweig bes alten Herrſcherſtamms: — 
Da trennte feindlich ſich der fpan’iche Moslem 
Bon Slaubensbruder in dem Morgenlande; 
Zerriffen mard der Baden, der von Spanien, 
Weit übers Meer, bis nad) Damaskus reichte, 
Und dort gelnüpft war am SKalifenthron; 

Und in den Pradtgebäuden Cordova's 
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Da wehte jet ein reinrer Lebensgeift, 
Als in des Orients dumpfigen Haremen. 
Wo fonft nur grobe Schrift die Wand bebedkte, 
Erhub fich jetzt in freundlicher Verſchlingung 
Der Thier- und Blumenbilder bunte Fülle; 
Wo fonft nur lärmte Tamburin und Eymbel, 
Erhub fich jest beim Klingen der Guitarre 
Der Wehmuthfang, die fchmelzende Romanze; 
Wo fonft der finftre Herr mit firengem Blick 
Die bange Sklavin trieb zum Liebesfrohn, 
Erhub das Weib jetund fein Haupt als Herrin. 
Und milderte mit zarter Hand die Roheit 
Der alten Daurenfitten und Gehräuche, 
Und Schönes blühte, wo die Schönheit herrſchte. 
Kunft, Wiffenichaft, Ruhmſucht und Frauendienft, 
Das waren jene Blunten, die da pflegte 
Der Abderrhamen königliche Hand. 
Gelehrte Männer kamen aus Byzanz, 
Und braten Rollen voll uralter Weisheit; 
Biel neue Weisheit fproffte aus der alten; 
Und Scharen wißbegier’ger Schüler wallten 
Aus allen Ländern her nad Cordova, 
Um bier zu lernen, wie man Sterne mifit, 
Und wie man löft die Räthſel diejes Lebens. 
Cordova fiel, Granada flieg empor, 
Und ward der Sit; der Maurenherrlichkeit. 
Noch klingt's in blühend ftolzen Liedern von 
Granada's Pracht, von ihren Ritterſpielen, 
Bon Höflichkeit im Kampf, von Siegergroßmuth, 
Und von dem Herzenspochen holder Damen, 
Die ftreiten fahn die Ritter ihrer Farbe. 

Doch war's ein ernfirer Nitterfampf, worin 
Sie felber fiel, die Yeuchtende Granada, 
Und ritterfiche Großmuth war e8 nicht, 


Als jüngft fein Wort, womit ee Ölaubensfreiheit 
Berbürget hatt’, der Sieger liſtig brach, 

Und den Beftegten nur die Wahl gelaffen, 
Entweder Chrift zu werben, ober fort 

Aus Spanien nad Afrika zu fliehn. 

Da wurde Aly Ehrif. Er wollte nit 

Zurück ins dunkle Land der Barbarei. 

Ihn hielt gefefjelt edle Sitte, Kunft 

Und Wiſſenſchaft, die in Hifpanien blühte. 

In hielt gefeffelt Sorge für Zuleima, 

Die zarte Blume, die im Srauentäftg 

Des ftrengen Morgenlands hinwelken follte, 

Ihn hielt gefeffelt Vaterlandesliebe, 

Die Liebe, für das liebe, Schöne Spanien. 

Doch was am meiften ihn gefeffelt hielt, 

Das war ein großer Traum, ein fchöner Traum, 
Anfänglich wüſt und wild, Nordſtürme heulten, 
Und Waffen Hirten, und dazwiſchen riefs: 
„Duiroga und Riego!“ tolle Worte! 

Und rothe Bäche floffen, Glaubenskerker 

Und Zwingberrnburgen flürzten ein in Gluth 
Und Rauch, und endli flieg aus Sluth und Rauch 
Empor bas ew’ge Wort, das urgeborne, 

In roſenrother Glorie felig ftrahlend. 


(Seht ab.) 
(Almanfor want träumerifä einher.) 


Almanfor 
(talt und verbroffen). 
Sn alten Märchen giebt es goldne Schlöffer, 
Wo Harfen Hingen, ſchöne Jungfraun tanzen, 
Und ſchmucke Diener bligen, und Jasmin 
Und Myrt und Rofen ihren Duft verbreiten — 
Und doch ein einziges Entzaubrungswort 
Macht al die Herrlichkeit im Nu zerftleben, 
Heine’s Werke. Bd. XVI. 


1%} 
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Und übrig bleibt nur alter Trümmerſchutt, 

Und krächzend Nachtgevögel und Moraft. 

So hab’ auch id) mit einem einz’gen Worte 

Die ganze blühende Natur entzaubert. 

Da liegt fie nun, Ieblos und Talt und fahl, 

Wie eine anfgepußte Königsleiche, 

Der man die Badenfnochen roth gefärbt, 

Und in die Hand ein Scepter bat gelegt. 

Die Lippen aber ſchauen gelb und welt, 

Weil man vergaß, fie gleichfalls roth zu ſchminken, 
Und Mäuſe fpringen um die Königsnafe, 

Und fpotten frech des großen golduen Scepters — 


Es ift das eigue Blut, das uns hinauffteigt 
Ins Aug’, wodurh mit ſchönem rothen Schimmer 
Bekleidet werden all’ die Nojenblätter, 
Sungfrauenmwänglein, Sommerabendwölkchen, 
Und gleiche Spielerein, die uns entzüden. 

Sch Hab’ die rothe Brille abgelegt — 

Und fieh! welch fchlechtes Machwerk ift die Welt! 
Die Vögel fingen falſch; die Bäume ächzen 

Wie alte Mütterhen; die Sonne wirft, 

Statt glühnder Strahlen, Iauter Falte Schatten; 
Schamlos, wie Metzen, lachen dort die Beilchen; 
Und Tulpen, Nellen und Aurikeln haben \ 
Die bunten Sonntagsröckchen ausgezogen, 

Und tragen ihr geflidtes graues Hauskleid. 

Ich ſelbſt hab’ mic) verändert noch am meiften; 
Kaum kann ein Mädchenſinn fich fo verändern! 
Ih bin nur noch ein nöchrichtes Skelet; 

Und mas ich ſprech', ift nur ein kalter Windftoß, 
Der Happernd zieht durch meine trodnen Rippen. 
Das kluge Männleln, das im Kopf mir wohnte, 
Iſt ausgezogen, und in meinem Schädel 
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Spinnt eine Spinn’ ihr friedliches Gewebe. 
Auch wein’ ich einmwärts jet; denn ala ich fchlief, 
Stahl man die Augen mir, und glühnde Kohlen 
Hat man gefugt in meine Augenhöblen. 


Du Engel oben, du, von dem die Amme 
Mir einft erzählte, daß du jede Thräne, 
Die meinem Ang’ entflöffe, forgfam zählteſt, 
Du Haft jeßt Feierabend! Mühfam war 
Dein Tagewerk, du armer Thränenzähler, — 
Haft du dich nie verzählt? und Tonnteft du 
Die großen Zahlen ftets im Kopf behalten? 
Du bift wohl müd, und id) bin aud) recht müd, 
Und aud mein Herz ift müd vom vielen Klopfen, 
Und ausruhn wollen wir. 

(Er legt fi} nieder, an einen Kaftanienbaum gelehnt 


Ich bin recht müd 

Und krank, und kranker noch als krank, denn, ach! 
Die allerſchlimmſte Kraukheit iſt das Leben, 
Und heilen kann ſie nur der Tod. Das iſt 
Die bitterſte Arznei, doch auch die letzte, 
Und iſt zu haben überall, und wohlfeil. 

(Er zieht einen Dolch hervor.) 
Du eiſerne Arznei, du ſchauſt ſo zweifelnd 
Mich an. Willſt du mir helfen? 

(Haffan tritt auf nnd naht ſich leiſe.) 


Haſſan. 
Allah hilft! 


Almanſor 
(ohne ihn zu bemerken, noch immer mit dem Dolche ſprechend). 
Du murmelſt Was von Allah und Dergleichen. 
Bedarf der Dolch noch eines ſpitz'gen Wortes, 
Um mir das Herz im Leibe zu verwunden? 
5*r 
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Haſſan. 
Was Allah thut, iſt wohlgethan. 


Almanſor 
(immer noch mit dem Dolche ſprechend). 
Ha, ha, ha! 
Moraliſieren, ſcheint es, will der Dolch! 
Ich rathe, ſchweig, denn ſchweigend ſprichſt du mehr, 
Als mancher Moraliſt mit ſeinem Wortſchwall. 


Haſſan (euſzend). 
Almanſor ben Abdullah, was beginnſt du? 


Almanſor 
(Haflan erblidend). 
Ha! Hal Du ſprachſt, zmweibeinig kluges Ding! 
Trägſt du nicht Haffan’s Bart und Haflan’s Augen? _ 
Bi du gar Haflan felbft? Das ift recht ſchön. 
Wir wollen Abjchied nehmen. Lebe wohl! 
Gleich reif ih ab! 
(Zeigt ihm den Dold.) 
Sieb, diefe Schmale Brücke 
Führt aus dem Land der Trauer in das Land 
Der Freude. Drohend fteht am Eingang ziwar 
Mit blankem Schwert ein kohlenſchwarzer Niefe, — 
Der ift dem Feigen furchtbar, doch der Muth’ge 
Geht ungeftört hinein ins Land der Freude, . 
Sa, dorten tft die wahre Freude, oder — 
Mas doch Dasfelbe ift — die wahre Ruhr. 
Dort fummt ins Ohr fein überläft’ger Käfer, 
Und keine Mücke kitzelt dort die Naſe; 
Dort fällt fein grelles Licht ins blöde Aug’; 
Und nimmer quält dort Hig’ und Froft und Hunger 
Und Durſt; und, was das Beſte ift, dort fchläft man 
Den ganzen Tag, und obendrein die Nacht. 
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Haſſan. 
Nein, Sohn Abdullah's, feige iſt der Schwächling, 
Der keine Kraft hat, mit dem Schmerz zu ringen, 
Und ihm den Naden zeigt, und zaghaft von 
Des Lebens Kampfplatz flieht — ſteh auf, Almanſor! 


Almanſor 
(hebt eine Kaſtanie von der Erde). 
Durch weſſen Schuld Tiegt diefe Frucht am Boden? 


Haſſan. 
Durch Wurm und Sturm; der Wurm zernagt die Faſern, 
Und leicht wirft dann der Sturm die Frucht herab. 


Almanfor. 
Soll nun der Menſch, die allerſchwächſte Frucht, 
Nicht anch zu Boden fallen, wenn der Wurm, 
(zeigt aufs Herz) 
Der ſchlimmſte Wurm, die Lebenskraft zernagte, 
Und der Berzweiflung wilder Sturm ihn rüttelt? 


Haſſan. 
Steh auf, ſteh auf, Almanfor! Nur der Wurm 
Mag fi) am Boden Frümmen, doch der Aar 
Fliegt ftolz hinauf zum ew’gen Sommenlichte, 


Almanfor. 
Reiß du dem Aar die mächt’gen Flügel aus, 
Und auch der Aar ift Wurm und riecht am Boden. 
Des Mißmuths Scheere hat mir Längft zerfchnitten 
Die golden Flügel, die mich einft als Knabe 
Sen Himmel trugen, hoch, gar hoch hinauf. 


Haſſan. 
O, zeig mir einen Stein, der kalt und ſtumm iſt, 
Und ſprich: „Das iſt Almanſor!“ Ich will's glauben. 
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Doch du bift’s nicht, du, der mit offnen Augen 
Dort zaghaft liegſt, und Tiegft, und glotzend zuſiehſt, 
Die man die Schmady auf deine Brüder wälgt, 
Wie fpan’fcher Übermuth der Manren befte 

Und edelfte Geſchlechter frech verhöhnt, ’ 

Wie man fie fchlau beraubt, und händeringenb 
Und nadt und Hilflos aus der Heimat peitfht — 
Du biſt Almanfor nicht, fonft dränge dir 

Ans Ohr der Greife und der Weiber Wimmtern, 
Das ſpan'ſche Hohngelädhter und der Angftruf 
Der edlen Opfer auf dem glühnden Holzftoß. 


Almanjor. 
Glaub mir, ich bin's. Ich feh’ den ſpan'ſchen Hund! 
Dort fpudt er meinem Bruder in den Bart, 
Und tritt ihn noch mit Füßen obendrein. 
Ich hör's: dort weint das arme Mütterchen; 
Sie aß am Freitag gerne Gänfebraten, 
Drum bratet man fie felbft jetzt, Gott zu Ehren. 
Am Pfahl daneben fteht ein ſchönes Mädchen — 
Die Flammen find in fie verliebt, umfchmeicheln, 
Umleden fte mit lüftern rothen Zungen; 
Sie ſchreit und fträubt fi) Hold errötdend gegen 
Die allzuheißen Buhlen, und fie weint — 
O ſchade! aus den Schönen Augen fallen 
Hellreine Perlen in die gier’ge Gluth. 
Zedoch was follen diefe Leute mir? 
Mein Herz ift ganz durchſtochen wie ein Sieb, 
Hat feinen Raum für neue Schmerzeuftiche, 
Der blut'ge Mann, der auf der Folter liegt, 
Hat kein Gefühl für einer Biene Stachel. 
Staub mirs, ih bin Almanfor noch, und gaftfrei 
Steht meine Bruft noch offen fremden Schnierzen; 
Doch durch die engen Pförtlein Aug’ und Ohr 
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Sind Niefenleiden in die Bruſt geftiegen, 

Die Bruft it voll — - 
(ängftlich Leife) 

Gar ein’ge wunde Gäſte 

Sind herbergſuchend mir ins Hirn geftiegen. 


Haſſan. 
Steh auf! ſteh auf! ſonſt ſag' ich dir ein Wort, 
Das dich aufgeißeln wird, und neue Gluth 
Sn deine Adern gieft — 
(fih zu ihm herabbeugend:) 


Buleima 
Liegt hente Nacht in eines Spanters Armen. 


Almanfor 
(auffpringend und fi} Trampfhaft windend). 
Die Sonne iſt mir auf den Kopf gefallen, 
Das Hirn tft eingebrochen, und die Gäſte, 
Die dort fi) eingeniftet, taumeln auf, 
Umflirren mid) wie graue Fledermäufe, 
Umfummen mid), umächzen mich, umnebeln 
Mich mit dem Duft vergifteter Gedanken! 
(Hält fi den Kopf.) 

D weh! o wehl bie Alte fafjt mich an, 
Reißt mir das Haupt vom Rumpf, md fchleudert es 
Sn einen Hochzeitfaal, wo zärtlich bellend 
Ein fpan’iher Hund mein füßes Liebchen küſſt, 
Und ſchnalzend küſſt und herzt — O wehl O Hilf mir! 

(Wirft fi zu Haffan’8 Füßen.) 
D hilſ dem blut'gen, abgerifinen Kopf, 
Der Teine Arme hat, den Hund zu würgen — 
D leih mir deine Arme, Haffan! Haffan! 


Hafſſan. 
Sa, meinen Arm will ich dir leihn, Almanſor, 
Und auch die ſtarken Arme meiner freunde. 
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Bir wollen würgen jenen ſpan'ſchen Hund, 
Der dir entreißen will bein Eigentum. 
Steh aufl du ſoliſt Zufeima bald befigen. 

(Almanfor fteht auf.) 
Als ich Eur geftrig Nachtgeſpräch befaufcht, 
Rieth ic, zur ſchnellen Flucht, allein vergebens; 
Dog) fol Amanfor nicht verzweifeln, dacht id). 
Ich habe meine Freunde Hergeführt; 
Sie Harren meines Winkes, und wir ftürmen 
Nach Aly's Schloß, wir ungeladue Gäfte. 
Du ninnnſt dir deine Braut, und bringſt fie mit 
Nach unferm Schiff, das an der Küfte liegt. 
Zuleima’s Liebe wird ſchon wiederlommen. 


Almanfor. 
9a, Ha, hal Liebel Liebe! Fades Wort, 
Das einft mit ſchläfrig halbgeſchloffnen Augen 
Ein Engel gähnend ſprach. Er gähnte wieder, 
Und eine Welt von Narren, Alt und Yung, 
Hat gähnend nochgelallet· Liebel Liebe ĩ 
Nein, nein! id, bin fein ſchuächt'ger Zephyr mehr, 
Der ſchmeichelnd fähelt eines Mädchens Wange; 
Ich bin der Nordfturm, der ihr Haar zerzauft, 
Und vafend mit fic reißt die ſcheue Braut, 
Ich bin fein fühes Weihraudbüftchen mehr, 
Das einer Jungfrau Nafe zärtlich kihelt; 
Ic bin der Gifthauch, dev fie dumpf betäubt 
Und ſchwelgend dringt in alle ihre Sinne. 
Ich bin das Lamm nicht mehr, das fromm und mild 
Sic hinſchmiegt zu den Füßen feiner Schäfrin; 
Ich Bin der Tiger, der fie wild umkrallt 
Und wolluſtbruuend ihren Leib zerfleiſcht. 
Zuleima’s Leib ifrs, was ich jebt verlange; 
Ich wil ein glücfid) Thier fein, ja, ein Thierz 
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Und in des Sinnenranſches Taumel will ich 
Bergefien, daß es einen Himmel giebt. 

(Ergreift Haflig Haſſau's Hand.) 
Ich bleibe bei dir, Haflan! ja, wir wollen 
Auf wilder See ein Iuftig Reich begründen. 
Tribut fol uns der ſtolze Spanier zollen, 
Wir plündern feine Küft’ und feine Schiffe; 
Auf dem Verdecke kämpf' ich dir zur Seite, 
Mein Säbel fpaltet ſtolze Spanierſchädel — 
Die Hunde über Bord! — das Schiff ift unfer! 
Sch aber eile jetzt, mich zu ergniden, 
Nach der Kajüte, wo Zuleima wohnt, 
Umſaſſe fie mit meinen blut'gen Armen, 
Und tüffe ab von ihrer weißen Bruſt 
Die rothen Flecken — Hal fie fträubt fi) noch? 
Zu meinen Füßen, SHavin, ſollſt bu wimmern, 
Ohnmädtig Ding, das meine Sinne fühlt 
Nach wilder Kampfeshige — SHavin, Sklavin, 
Gehorche mir, und fächle meine Gluth! 

(Beide eilen fort.) 





Baal in Aly’s Schloſs. Kitter und Sranen ſitzen feflig gefhmükt an einer 
Speiſetafel. Aly, Don Enrique, Buleima, ein Abt. Nlufkanten, 
fpelfenaufiragende Bediente. 


Ein Ritter 
(ſteht auf, mit einem gefüllten Becher in ber Hand). 


Ein ſchöner Name Mingt in meiner Bruft: 


Es lebe Iſabella von Eaftilten! 
(Er trintt.) 


Ein Theil der Bäfte 


Hoch lebe FHabella von Caſtilien! 
Gechergeklirr und Trompetentuſch.) 


Der Abt. 


Noch einen Namen nenn’ ich euch: Ximenes, 
Erzbifchof von Zoledo, lebe hoch! 
(Er trintt.) 


Ein Theil ber Säfte 


Hoc lebe der Erzbischof von Toledo! 
Gechergellirr und Trompetentufch.) 


Ein anderer Ritter. 


Lafſt ung die beften Namen nicht vergeſſen. 
Stoft an: Es Iebe hoch das edle Brautpaar 
(Er trintt.) 
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. Alle 
Hoch Iebe Donna Elara und Enrique! 


(Behergetlire und Trompetentufh, Zuleima und Enrique verneigen fidh.) 


Don Enrique 
IH danke euch. 
Zweiter Ritter. 
Doch Eure Braut ift ſtumm. 


Don Enrique 
Die holde Clara ſpricht zwar Wenig Heut, 
Doch heut bedarf’ nur eines einz'gen Wortes, 
Des Yamworts am Altar, und ich bin glücklich. 


Zuleima. 
Die Bruft iſt mir fo fehr beflommen, Senior. 


Dritter Ritter. 
Ein ſchlimmes Zeichen ift es, Don Enrique, 
Daß Ihr das Salzfaß eben umgeftoßen. 


Bierter Ritter. 
Ein ſchlimmres Zeichen wär's, wen Ihr den Becher 
Mitfommt dem Weine umgeftoßen hättet. 


Dritter Ritter. 
Don Carlos ift ein Säufer. 


Bierter Ritter, 
Ya, Gottlobl 

Und fein truübſelig Sonntagsfind, wie Ihr, 
Dem gleich das befte Mahl verſalzen ift, 
Wem Zemand unverjehns das Salzfaß umwirft 
Sa, ja, der Wein, Das ift mein Element! 
In feinen,goldig Helfen Liebesfluthen_ 
Will Ich gefund die kranke Seele baden; 
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Und lachen muß ich immer, wenn ich denke, 
Wie Mekla's nüchterner Prophet — 
Ya, Seüor, 
Der Wein, der Wein, ja, ja, ich wollte fagen 
Der Wein iſt gut, — 
Aly. 
Bedrillol Hör, Bebrillo! 


Pedrillo. 
Genäb’ger Herr? 
Aly. 
Laß alle Poſſeunreißer 
Und alle Gaukler fommen, alle Springer, 
Und auch den Harfenfpieler, das Geſindel 
Aus Barcelona. 
Pedrillo. 
Berſteh' ſchon, gnäd'ger Herr! 
(Seht ab.) 
Fünfter Ritter 
(im Geſpräch mit einer Dame). 
Heirathen werd’ ich nimmermehr, Seüora. 


Die Dame 


Ihr fcherzt, Ihr fetd bei Laune, Don Antonio; 
Ihr feid ein Damenfreund, und Frennd der Liebe. 


Fünfter Ritter. 
Ich Tiebe wohl die Myrte, ich ergöße 
Mein Auge au dem friſchen Grün ber Blätter, 
Erquide mir das Herz au ihrem Duft; 
Dod Hit’ ich mich, daß ich die Myrte koche, 
Un als Gemüfe fie zn fpeifen, — bitter, 
Señora, bitter ſchmeckt ein ſolch Gericht. 
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Der Abt 
(im Geſpräche mit feinem Nadbar). 
Das war ein herrliches Auto⸗da⸗fe! . 
So Etwas labt das Herz des frommen Chriften, 
Und ſchreckt die ftarren Sünder auf den Bergen — 
(zu Aly) 
Wifft Ihr die Nachricht ſchon vom Sieg der Unjern 
Und von der Heiden blut'ger Niederlage? 
Sie haben ſich zerfirent, unweit von bier 
Durchſtreifen fie die Gegend — 


Aly 
(nad der Thür fehend). 
Gott ſei Dank! 
Ich hab' es ſchon gehört, ehrwürd'ger Herr, — 
Doch ſoll uns jetzt das Gaukelſpiel ergötzen — 


Poſſenreißer, Gaukler, Springer und ein Harfenſpieler 
treten herein.) 


(Burlestes Ballett.) 


Der Harfenfpieler (fingt). 


Su dem Hofe des Alhambra's 
Stehn zwölf Löwenfäul’ von Marınor, 
Auf den Löwen fteht ein Becken 
Bon dem reinften Alabafter. 


In dem Beden Schwimmen Roſen, 
Roſen von der Ihönften Farbe; 
Das ift Blut der beften Nitter, 
Die geleuchtet in Granada. 


Aly. 


Ein traurig Lied. Es iſt zu melancholiſch. 
Gebt uns ein luſtig Hochzeitlied, recht luſtig! 
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Der Harfenfpteler (fingt). 


Es war mal ein Xitter, trübjelig und finmm 
Mit hohlen, fchneeweißen Wangen; 
Er ſchwankte und fehlenderte fchlotternd herum, 
Su dumpfen Träumen befangen. 
Er war fo Hölzern und täppiſch und linke, 
Die Blümlein und Mägdlein, die kicherten rings, 
Wenn er flolperud vorbeigegangen. 


Oft faß er im finfterften Winkel zu Haus; 
Er Hat fih vor Menſchen verkrochen. 
Da ftredte er fehnend die Arme aus, 
Doc Bat er fein Wörtlein gefprochen. 
Kam aber die Mitternadhtftunde heran, 
Ein feltfjames Singen und Klingen begann, 
An die Thüre da Hört er es pochen, 


Da kommt feine Liebſte geichlichen herein 
Im raufhenden Wellenſchaumkleide. 
Sie blüht und glüht, wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier ift eitel Gefchmeide. 
Boldloden umfpielen die ſchlanke Geftalt, 
Die Auglein grüßen mit füßer Gewalt — 
Sn die Arme finfen fi) Beide, 


Der Nitter umfchlingt fie mit Liebesmacht, 
Der Hölzerne fteht jeßt im Feuer; 
Der Blaſſe erröthet, der Träumer erwacht, 
Der Blöde wird freier und freier. 
Ste aber, fie Hat ihn gar ſchalkhaft geneckt, 
Ste hat ihm ganz leife den Kopf bededt 
Mit dem weißen, dbemantenen Schleier. 


Sn einen kryſtallenen Wafferpalaft 
Iſt plößlich gezaubert der Nitter. 
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Er ftaunt, und die Augen erbfinden ihm faſt, 
Bor alle dem Glanz und Geflitter, 

Doch Hält ihn die Nire umarmet gar traut, 
Der Nitter iſt Bräut’gam, die Nire ift Braut, 
Ihre Zungfraun fpielen die Zither. 


Sie fpielen und fingen; es tanzen herein 
Biel’ winzige Mädchen und Bübchen. 
Der Ritter, Der will fi) zu Tode freun, 
Und fefter umſchlingt er fein Liebchen — 
(Bedrillo flürzt ängftlidh herein.) 


Pedrillo. 
O, Allah Hilf! Zeſus Maria Zofeph | 
Wir find verloren, denn fie fommen, fommen! 


Alle 


Pedrillo. 
Die Unſern kommen! 


Alle. 
Wie? die Unſern? 


Pedrillo. 

Nein, nicht die Unſern. Die verfluchten Heiden, 
Die ſchändlichen Hebellen von den Bergen, 
Die find berangefchlihen auf den Strümpfen — 
Wir find nerloren, draußen find fie — hört ihr? 
(Man Hört Waffengeraffel. Berworrene Stimmen rufen: „Granada 

Alch! Mahomed!”) 

Einige Ritter. 

Wohlan, fie mögen kommen! 


Andere Ritter, 


Unfre Waffen! 
(Die Damen geben Zeihen des Schredens. Zuleima fintt ohnmächtig 
Bin. Laute Bewegung Im Saale.) 


er kömmt? 
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Aly. 
O ſeid nur außer Sorge, ſchöne Damen. 
Der Maure iſt galant, und ſelbſt im Zorne 
Wird er den Damen ritterlich begegnen. 
Wir Mänmer aber wollen tüchtig kämpfen — 


Alle Ritter. 
(ihre Schwerter ziehend). 
Wir kämpfen für den Leib und für die Ehre! 


(Waffengellirr. Berworrene Stimmen. Die Manren brechen herein; 
an ihrer Spitze Haſſan und Almanſor. Letzterer bricht ſich Bahn 
zur ohnmächtigen Zul eima. Geſecht.) 


Waldgegend. Man hört in der Mühe Waffengeraffel und Kampfruf. Pedrillo 
kommt ängfillid und händeringend gelanfen. 


Pedrillo. 
D weh! die hübſche Hochzeit iſt verdorben! 
D weh! die hübfchen, ſeidnen Hochzeitfleider, 
Die werben jet zerhauen und zerfekt, 
Und biutig obendrein, und ftatt des Weines 
Fließt Blut! Ich lief nicht fort aus Feigheit, nein, 
Beim Kampfe wollt’ ich Niemand in dem Weg ftehn. 
Sie werben fertig ohne mich. Schon find 
Die Feinde aus dem Saal zurüdgebrängt, — 


Und ſieh! 
(Nach der Seite gewendet.) 

Schon vor dem Scloffe kämpfen fie. 
Sieh dort! O wehl Der fäbelt luſtig drein! 
Dir wär's nicht Lieb, wenn folch ein frummes Ding 
Mir flint und zierlich durchs Geficht fpazierte, 
Dem borten ift bie Nafe abgehaun, 
Und unferm armen diden Ritter Sancho 
Hat man den fetten Schmerbauch aufgefrhlitt. 
Doch fieh! wer ift der rothe Ritter? Seltfam! 
Er trägt den ſpan'ſchen Mantel und gehört 
Zur maurifhen Partei — O Allah! Zeſus! 

(Weint.) 
Ad, unfre arme freundliche Zuleimal 
Dem rotben Ritter liegt fie auf der Schulter, 
Er hält fie fe mit feinem linken Arm, 
Heine 8 Werte. Bd. XVI. 6 


8.2 — 


Und mit der rechten Hand ſchwingt er den Säbel, 
Und haut wien Nafender — er iſt verwundet — 
Er fint — Nein! nein! er wankte nur — Er fieht, 
Er kämpft — er flieht — 

D weh! wo foll ih Hin? 
Auch bier muß ich den Leuten aus dem Weg gehn. 

(Eilt fort.) 

(Almanfor wankt ermattet vorüber. Er trägt auf dem Arm bie ohn- 
mädtige Zuleima, ſchleppt fein Schwert nad fich und Lallt: Zulei⸗ 
ma! Mahomed!“ Kämpfende Mauren und Spanier treten auf. Die 
Mauren werden weiter gedrängt. Haſſan und Aly kommen fechtend. 


Wildes Gefecht zwischen Beiden. Haffan wird verwundet. Don Ens 
rique, Diego und ſpaniſche Ritter treten auf.) 


Saffan 
(niederfintend). 
Hal ba! die Ehriftenfchlange hat geftochen! 
Und juf ins Herz hinein — O ſchläfſt du, Allah? 
Nein, Allah ift gerecht, und was er thut, 
Iſt wohlgetban — Bergifft du meiner? — Nein, 
Nur Menfchen find vergeßliher Natur — 
Bergeffen ihren Gott und ihren Freund, 
Und ihres Freundes beften Knecht — Sag, Aly, 
Kenuft du den Haffan noch, den Knecht Abdullah's? 
Abdullah — 
Aly 
(in Zorn ausbrechend). 
Abdullah ift der Name jenes 
Berrätheriihen Buben, jenes feigen, 
Blutdürft’gen Böfewichts, der meinen Sohn, 
Den theuren Sohn Almanfor, mir gemorbet! 
Abdullah Heißt Almanfor’s Meuchelmörder — 


Haffan (ferbend). 
Abdullah ift Fein Böſewicht, Fein Bube, 
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Abdullah iſt Almanſor's Mörder nicht! 
Almanſor lebt — lebt — lebt — iſt hier — es iſt 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt', — 
Dort, dort — 
Aly. 
Mein Sohn Almanſor lebt? es iſt 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt'? 


Haſſan. 
Sa, ja! feſt Hält er, was er einmal hat — 
Du Tügft, Abdullah war kein Meuchelmörder, 
Und war fein Böfewicht, und war fein Chriſt — 
Laß mi in Ruh — Es kommen fchon die Mädchen 
Mit fhwarzen Augen, ſchöne Hours kommen — 
(felig Tächelnd) 
Die jungen Mädchen und der alte Haſſan! 
(Er ſtirbt.) 
Aly. 
D Gott, ich danke dir! Mein Sohn, er lebt! 
D Gott! Das ift ein Zeichen deiner Gnabel 
Mein Sohn, er lebt! Kommt, Freunde, laſſt uns jett 
Berfolgen feine Spur. Er ift uns nah, 
Und bat ala Beute ſchon davon getragen 
Die holde Braut, die ich ihm einft erfor, 
(Alle gehen ab, bis auf Don Enrique und Don Diego, bie fi 
lange fchweigend anfeben.) 
Don Enrique (mweinelid). 
Und nun? Nun, Don Diego? 


Don Diego (ifn nadäffend). 
Und nun, Don 
Enrique bel Buente del Sahurro ? 


Don Enrique 


Was wollen wir jetst tun? 
6* 
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Don Diego. 
Wir? wir? Nein, Señor, 

Wir Beide ſind geſchiedne Leute jetzt. 
Ihr habt kein Glück. Das koſtet mir zweihundert 
Dukaten. Geld iſt fort, die Müh' verloren. 

(Argerlich lachend.) 
Ich plage mich von Zugend auf mit Kniffen 
Und Pfiffen, denke mir die Haare grau; 
Auf krummen Pfaden ſchleiche ich im Wald, 
Daß mir der Dornbuſch Rod und Fleiſch zerreißt! 
Durch fteile Felſen wind’ ic mid), und fpringe 
Bon Spitz' zu Spitz', daß, wenn ich nieberfiele, 
Die Raben meinen Kopf als ein Ragout 
Berfpeifen würben — dennoch bleib’ ich arm! 
Ich bleibe arm, wie eine Kirchmaus arm) 
Derweil mein Schullamrad, der blöde Dummlopf, 
Der immer recht ſchnurgrade und behaglich 
Auf feiner breiten Landſtraß' fchlenderte, 
Noch immer feinen Ochjengang fortichlendert, 
Und ein geehrter, dider, reicher Mann iſt. 
Nein, ich bin’s müde, Seüor; lebet wohl! 

(Geht ad.) 


Don Enrique (Reht Yange finnend). 
Ob Don Gonzalvo mir Nichts borgen wird? 
(Gebt ab.) 
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Selfengegend. Almanfor, matt und bintend, und die obnmädtige Buleime 
tragend, erklimmt den bönften Seifen, 


Almanfor. 


O, Hilf mir, Allad, bin fo müd und matt, 
Hab’ mir zurückgeholt mein weißes eh, 
Zuſt als des Zägers Hand es ſchlachten wollte, 
(Er fett fi auf des Felſens Spige, und Hält Zuleima auf dem Schoße.) 
Ich bin der arme Mödſchnun, und ich fite 
Auf meinem Felſen, fpiel! mit meinem Reh, 
Denn in ein Reh verwandelte fich Leila, 
Und ſah mid an mit freundlich Haren Augen. 
Set find die Auglein zu, mein Rehlein ſchläft. 
Stu) ſtill! Du Zeifig, zwitſchre nicht fo ſchmetternd. 
Du Käfer, ſumme leiſer. Liebes Liftlein, 
Durchraſchle nicht fo laut die Blätter, — ſtille! 
Ein Wiegenlieb will ich bir fingen. Stille! 
(Er wiegt Zuleima im Schoße und fingt.) 
Die Sonne wirft ihr Nachtkleid um, 
Gar rofenroth und ſchön; 
Die Böglein werben fill und ſtumm, 
Sie wolln zu Bette gehn. 
Schlafe, mein Rehlein, auch dul 


Mein Rehlein ſchläft, recht hübſch; doch gar zu lang. 
Die ſchmachtend fügen, liebeklaren AÄuglein 
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Sind zugeichloffen jetzt, feft zugefchloffen, — 

Und bleiben zu? Iſt denn mein Rehlein tobt? 
(In Thränen ausbrechend.) 

Todt! Todt! mein weiches, weißes Rehlein tobt! 

Die ſüßen Sternlein ausgelöfcht und tobt! 

Mein todtes Rehlein! fanft will ich dich beiten 

Auf Nofen, Lilien, Veilchen, Hyacinthen. 

Aus golduem Mondichein web’ ich eine Dede, 

Und ded’ dich zu. Ein Trauerlied foll dir 

Rothkehlchen fingen, und es follen zwölf 

Goldkäfer ernfthaft Schildwacht ftehn des Tags 

An deinem Heinen Blumenbettchen, zwölf 

Glühwürmchen follen flimmerud dort des Nachts, 

Wie file Todtenkerzen, leuchten; aber 

Ich felber will dort weinen Tag und Nacht. 

(Zuleima erwadt aus ihrer Ohnmadit.) 

Was feh’ ih? Heimlich Leife regen fich 

Die zarten Glieder, und ber ſeidne Vorhang 

Der füßen Augen rollt fih langſam aufl 

Das ift kein Rehlein, das ift Leila nicht, 

Das iſt Zuleima, Ay’s ſchöne Tochter — 
(Zuleima öffnet die Augen.) 

Der Himmel ſchließt fich auf,-das Himmelreich! 


Zuleima. 
Bin ih im Himmel ſchon? 


Almanjor. 

Aus ſtarrem Tod 
Biſt du erwacht. 
Zuleima. 

Ich weiß es wohl, daß ich 
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Geſtorben bin, und jetzt im Himmel bin, 
(Sieht fih Überall! um.) 


Wie fhön iſt's Hier, wie Leicht und rein die Luft, 
Und Alles trägt ein rofenfarbig Kleid. 


Almanfor., 
Sa, ja, wir find Im Himmel, füßes Lieb, 
Siehſt du die Blumen, die dort unten fpielen, 
Die Schmetterlinge, die dazwiſchen flattern, 
Und nedend bunten Diamantenftaub 
Den armen Blümleln in die Augen werfen? 
Hörft du dort unten, wie das Bächlein raufct, 
Wie bläuliche LKibellen es umfummen, 
Und grüngelodte Waſſermädchen plätfchernd 
In röthlich goldne Wellen untertauchen? 
Siehft du die weißen Nebelbilder wallen? 
Es ift der Sel’gen Schar, die ewig jung 
Im ew’gen Frühlingsgarten fich ergehn. 


Zuleima. 


Wenn das der Sel’gen Wohnung if, Almanfor, 
So fage mir, wie bift du hergekommen? 

Denn unfer frommer Abt hat mir verfichert, 
Daß nur, wer Ehrift ift, felig werden kann. 


Almanfor. 
O zweifle nicht an meiner Seligkeit! 


Ich Halte did, mein Lieb, im meinen Armen, 
Und felig, dreimal felig ift Almanfor. 


Zuleima. 


So Iog ber fromme Mann, er fagte aud), 
Den edeln Don Enrique müſſt' ich lieben. 
Ich hab's gethan, fo gut es ging. Almanfor 
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Wollt' ich vergeſſen. O, Das ging nicht gut. 
Ich hab' es auch geklagt der Mutter⸗Gottes. 
Die hat gelächelt freundlich, gnädig, huldreich, 
Und hat mich eingehüllt in ihren Schleier, 
Und hergetragen tn bie lichte Höh'. 
Muſik erflaug auf meinem Weg; es bliefen 
Die Englein auf Waldhörnern und Schallmein, 
Und fangen füße Leder; — füße Luft! 
Ich bin im Himmel, und das Befte if, 
Almanfor tft bei mir, und in dem Himmel 
Bedarf es der Verftellungstünfte nicht, 
Und frei darf ich geftehn: Ich Tiebe dich, 
Ich Tiebe dich, ich Liebe dich, Almanfor! 

(Das ſcheidende Abendroth verflärt die beiden Geſtalten.) 


Almanjor. 


Ich wuſſte Längft, du liebeſt mic) noch immer, 
Mehr als dich ſelbſt. Die Nachtigall hat mir’s 
Dertrant, die Hofe hat's mir zugehaucht, 

Ein Lüftlein hat es mir ins Ohr gefächelt, 
Und jede Nacht hab’ ich es Har gelefen 

Sm blauen Buche mit den goldnen Lettern. 


Zuleima. 


Nein! nein! der fromme Mann hat nicht gelogen, 
Es iſt ſo ſchön im ſchönen Himmelreich! 
Umſchließe mich mit deinen lieben Armen, 

Und wiege mich auf deinem weichen Schoß, 

Und laß Sabrtaufende mich Wonnetrunkne 

In diefem Himmel in dem Himmel Tiegen! 


Almanfor. 
Wir find im Himmel, und die Engel fingen, 
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Und raufchen drein mit ihren feinen Flügeln, — 

Sier wohnet Gott im Grübchen dieſer Wangen, — 
(Waffengellirr in der Gerne. Almanfor erfhridt.) 

Dort unten aber wohnet Eblis, furchtbar, 

Dringt feine Stimm’ hinauf bie in den Himmel, 

Und firedt er nad) mir aus die Eifenhand. 


Zuleima (erſchrocen). 
Was ſchrickſt du ploͤtzlich anf? Was zitterſt du? 


Almanſor. 


Nenn’s Eblis, nenn es Satan, nenn es Menſchen, 
Die tückiſch arge Macht, die wild hinaufſteigt 
In meinen Himmel ſelbſt — 


Zuleima, 


So laß uns fliehn, 
Hinab Ins Blumenthal, wo Blümlein fplelen, - 
Die Schmetterlinge flattern, Bächlein raufcht, 
Libellen fummen, Nachtigallen trillern, 
Und flille, ſel'ge Nebelbilder wallen — 
Trag mich hinab, ih bleib’ an deiner Bruſt. 

(Sie ſchmiegt ſich an Ihn.) 


Almanfor 

(ipringt auf und Hält Zuleima im Arm). 
Hinab! hinab! die Blumen winfen ängſtlich, 
Die Nachtigall ruft mid mit bangem Ton, 
Der Sel'gen Schatten fireden nad mir aus 
Die Nebelarme, riefig lang, ziehn mich 
Hinab, hinab — 

EFliehende Manren eilen voräber.) 

Die gäger nahen ſchon, 

Mein Reh zu ſchlachten! Dorten klirrt der Tod, 
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Hier unten blüht entgegen mir das Leben, 


Und meinen Himmel halt’ ich in den Armen. 

(Er flürzt fih mit Zuleima deu Felſen hinab.) 
(Spaniſche Ritter, die den Mauren nadeılen, fehen Beide herab» 
flürgen und treten entfegt zurüd. Man hört Aly’s Stimme: „Suät 

ihn, fucht ihn, er muf3 und nahe fein!" Wly tritt auf.\ 


Mehrere Ritter. 
Eutſetzlich! 
Aly. 
Habt ihr ihn und fie gefunden? 


Ein Ritter 
(Hinter den Felſen zeigend). 
Gefunden wohl, der Wüthende hat ſich 
Serabgeftürzt mit feiner theuern Laſt. 
(Panfe.) 


Alp. 
Zetzt, Yefu Chriſt, bedarf ich deines Wortes, 
Und deines Gnadentrofts und deines Beifpiels, 
Der Allmacht Willen kann ich nicht begreifen, 
Doch Ahnung fagt mir: ausgereutet wird 
Die Lilje und- die Myrte auf dem Weg, 
Worüber Gottes goldner Siegeswagen 
Sinrollen fol in ſtolzer Majeftät. 





William Rateliff 
Tragödie in einem Akte. 


(Sanıar 1822.) 


Mit dem „Ratcliff.“ 


L 
An Rudolf Chriſtiani. 





Mr Rartın Händen ſchob ich non den Pforten 
Des Seiſterreicht die rofl'gen Gifenriegelz 
Bom rothen Bud der Liebe riſe I Borken 
Die urgeheimnisvolien fteben Siegel; 
Und was id ſchaute in den cw’sen Worten 
Das bring’ ich dir im dieſes Liedes Spiegel. 
Ich und mein Name werben untergehen, 
Doch vieles Lied mufs ewiglich beſtehen 


Deihnachten 1823. 


u. 
An Sctedrih Merkel. 





34 Habe die fühe Liebe geiucht, 
Und hab’ den dittern Haid gefunden, 
Ich habe gefeufst, ich Habe geflucht, 
3% habe geblutet aus taufend Wunden. 


Auch hab' ig mi ehrlich Tag un» Racht 
Mit Lumpengefindel herumgetrieben, 
Und als ich aß dieſe Studien gemacht, 

Da hab' ich ruhig dem Raicliff geſchrieben. 


Homburg, den 12. April 1826, 





Perfonen 





BDracsGregor, ſchottiſcher Laird. 
Mearia, feine Tochter. 

Graf Donglas, ihr Bräutigam. 
William Rateliff. 

Lesley, fein Freund. > 
Margaretha, Maria’ Amme. 
Tom, Wirth einer Diebesherberge. 
Willie, fein Eöhnden. 

Robin, 

Did, 

Bill, Nänber und Ganuer. 
Sohn, 

Zaddie, 

Räuber, Bediente, Hochzeitsgäſte. 


Die Handlung geht vor in der neueflen Zeit, im nördlichen Schottlend 
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Erſter Auftritt. 


Dimmer in Mac-Gregor's Schloſz. Margarethe hauert bewegungsios 
in der Ehe. Mac-Gregor, Maria, Douglas, 


Mac-Öregor 
(legt Douglas’ nnd Maria’d Hände in einander). 


Ihr feld jetst Mann und Weib. Wie eure Hände 
Veremigt find, fo follen auch die Herzen 
In Leid und Freud vereinigt fein auf immer. 
Zwei mächt'ge Sacramente, das der Kirche 
Und das der Liebe, haben euch verbunden; 
Ein Doppelfegen ruht auf euren Häuptern, 
Und auch den Baterfegen leg’ ich brauf. 
(&r legt ſegnend feine Hände auf Beider Haupt.) 


Douglas. 
Mit Stolz, Mylord, nenn’ ih Euch heute: Vater. 


Mac-Gregor. 


Mit noch weit größerm Stolz nenn’ Ih Euch: Sohn. 
(Sie umarmen fi.) 


Margarethe 
(fingt im abgebrodenen Wahnfinntone). 
„Was ift von Blut dein Schwert fo roth? 
Edward, Edward?“ 
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Douglas ” 
(erſchrocken auffahrend und nad Margarethe ſchauend) 
Um Gott, Mylord, welch gläſern geller Lant? 


Es fängt zu fingen an, das flumme Bild — 


Mac-Gregor. 

(mit ergwungenem Lächeln). 
Stört Euch nicht dran. Es ift die tolle Margreth, 
Gehört zum Schloß. Sie leidet an der Starrſucht 
Set Zahr ımd Tag. Mit flieren Augen liegt fie 
Gekanert manch unheimlich Tange Stunde; 
Und dann und wann, wien Stein, der ſprechen kann, 
Bervegumgslos, quält fie ein altes Lied — 


Douglas, 
Warım behaltet Ihr im Schloß ſolch Schrednis? 


Mac-Gregor (teife zu ihm). 
Still! ſtill! Sie hört jedwebes Wort; — ſchon ange 
Hätt’ ich fie fortgefchafft — doch darf id, wicht. 


Maria. 
Lafſt ruhn bie arme, gute Margarethe. 
Erzählt mir Nieber etwas Neues, Douglas. 
Wie ſieht's in London aus? Bei uns in Schottland 
Erfährt man Nichte. 


Douglas. 

No iſt's das alte Treiben. 
Man rennt und fährt und jagt Straß’ auf, Straß’ ab, 
Man fchläft des Tags, und macht zum Tag die Nadıt. 
Daurhall und Routs und Pidnids drängen fi; 
Und Drurylane und Koventgarden loden, 
Die Oper rauſcht. Pfundnoten wechfelt man 
Für Muſiknoten ein. „God save the king!“ 
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Wird mitgebrüllt. Die Patrioten Tlegen - 

In dunkeln Schenken und politifteren, 

Und fnbfribieren, wetten, fluchen, gähnen, 

Und faufen auf das Wohl des Vaterlands. 
Noaftbeef und Pudding dampft, der Porter ſchäumt, 
Und fein Recept fchreibt lächelnd der Duadfalber. 
Die Tafchendiebe drängen. Gauner quälen 

Mit ihrer Höflichkeit. Der Bettler quält 

Mit feinem Sammeranblid und Gewimmer. 

Bor Allem quält die unbequeme Tracht, 

Der enge Wefpenrod, das fteife Halsband, 

Und gar ber babyloniſch hohe Thurmhut. 


Mac-Gregor. 
Da lob' ich mir mein Plaid und meine Mütze. 
Ihr thatet gut, daß Ihr die Narrenkleider 
Bom Leib geworfen habt. Ein Douglas muß 
Im Außern aud) ein Schotte fein, und heute 
Lacht mir das Herz im Leib, wenn ich Euch ſchane, 
End Ale, in der lieben Schottentracht. 


Marta. 
Erzählt mir Was von Eurer Reife, Douglas! 


Douglas. 
Zu Wagen fuhr ich bis au Schottlands Grenze. 
Das ging mir viel zu langfam. In Old-Yebburgh 
Nahm ich ein Pferd. IH gab dem Thier die Sporn. 
Mich felber aber fpornte Liebesfehnfucht. 
IH dachte nur an Euch, Marie, und pfeilfchnell 
Durch Buſch und Berg und Feld trug mich mein Roß. 
Im Wald bei Inverneß wär’ mir’s bald ſchlecht 
Belommen, daß ich in Gedanken ritt. 
Piff! Paff! erwedten mich aus meinen Träumen 


Die Kugeln, die mir um die Ohren pfiffen. 
Heine's Werke Bd. XVI. 
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Drei Straßenräuber fürzten auf mid ein. 
Ein Kampf begann, Es regneten bie Hiebe. 
Sch wehrte mich der Haut; doch unterliegen 
Hätt’ ih wohl mäflen — 
O wehl Marie erbleicht, 
Und wantt, und fintt — 
(Margarethe fpringt Haftig auf, und Hält die in Ohnmacht fallende 
Maria in ihren Armen.) 


Margarethe. 
O weh! mein rothes Püppchen 
Iſt kreideblaß und kalt wie Stein. O weh! 
(Halb fingend, halb fprechend und Maria flreicgelnd.) 


„Pũüppchen Klein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Augelein! 


„Puppchen fein, du mufit fein 
Nicht fo kalt wie Marmelftein. 


„Roſenſchein will ich ſtreun 
Auf die weißen Wängelein.” — 


Mac-Gregor. 


Halt ein, verücktes Weib, mit Wahnſinnſprũchen 
Bethörft du ihr noch mehr das kranke Haupt — 


Margaretbe 

(mit dem Finger drohend). 
Du? du? wink fhelten? Waſch dir erſt die Hände, 
Die rothen Hände; du befledit mit Blut 
Klein Puppchens weißes Hochzeitslleid. Geh fort. 
IH rath' dir gut. 

Mac-Gregor (ängflid). 

Die tolle Alte fafelt! — 


zum 1.2 
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Margarethe (fingend). 


„Püppchen Hein, Püppchen mein, 
Schließe auf die Äugelein!“ 


Maria . 
(erwacht ans ihrer Ohnmacht und Iehnt fh an Margarethe). 
Erzählt nur weiter, wie e8 ging. Ich Höre. | 


Douglas, 
Es thut mir leid, was ich erzählt — doc hört: 
Ein andrer Reiter fprengte raſch herbei, 
Biel jenen Räubern plöglid) in den Rüden, _ 
Und bieb drauf los mit Kraft. Ich ſelbſt befam 
Zett neuen Muth und freies Spiel, Wir fchlugen 
Die Hunde in die Flucht. Ich wollte danken 
Dem edeln Ritter. Aber Diefer rief: 
„Sch babe keine Zeit,” und jagte weiter. 


Maria (Täelnd). 
Ad, Gott fei Dank! Ihr Habt mich fehr geängfligt. 
Zetzt bin ich wieder wohl. Margrethe, führ mid. 
Freundinnen warten meiner in dem Saal. 


Margarethe 
(ängftlig zu Mac-Gregor). 
Dn, ſei nicht bös. Die arme Margreth ift 
Nicht immer toll, 
Mac-Gregor. 
Geht nur, wir folgen gleid). 
(Maria und Margarethe gehen ab.) 


7* 
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Zweiter Auſtritt. 
SHMac-Gregor, Douglas. 


Douglas, 
Ich ſtanne, ift Marie fo krankhaft reizbar? 
Sie ift fo ängſtlich Heute; fie erbleicht 
Und zittert bei dem leifeften Geräuſch — 


Mac-Öregor. 
Donglas! ich will und darf's Euch nicht verhehlen, 
Was heut fo fehr Mariens Seele ängftigt. 
Berzeiht, daß ich's Euch früher nicht eröffnet. 
Tollkühn ift Euer Muth, und die Gefahr, 
Die ih mit Klugheit von Euch abgewendet,' 
Hättet Ihr felber raſtlos aufgeſucht; 
Hort hätt’ es Euch getrieben, ihn zu zücht'gen, 
Den Frevler, der Mariens Ruhe ftörte, 


Douglas, 
Wer darf Mariens Ruh’ gefährden? ſprecht! 


Mac-Gregor. 

Hört ruhig an die traurige Gefchichte, 

Sechs Jahre find es jett, da kehrte ein 
Bel uns ins Schloß ein fahrender Student 
Aus Edinburgh, mit Namen William Rateliff. 
Den Bater hatt’ ich einft gefannt, recht gut, 
Recht gut, vet gut, er bie Sir Edward Rateliff. 
GSaftfreundfih nahm id) alfo auf den Sohn, 
Und gab ihm Speif und Obdach, vierzehn Tage. 
Er fah Marie, und fah ihr in die Augen, 
Und fah dort viel zu tief, begann zu feufzen, 
Zu ſchmachten und zu ächzen, — bis Maria 


ll — ——— —— — — 
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Ihm rund erklärte, daß er läſtig fet. 
Die Liebe packt' er in den Korb und ging. — 
Zwei Yahre drauf fam Philipp Macdonald, 
Der Earl von Ais, warb um Mariens Hand, 
Und warb mit gutem Glück, und nad) ſechs Monden 
Stand am Altare hochzeitlich geſchmückt 
Die holde Braut — der Bräut’gam aber fehlte, 
Wir juchten überall, in allen Zimmern, 
Im Hof, im Stall, im Garten — Ach! da fand man 
Am Schwarzenftein den Leichnam Macdonald’s. 


Douglas, 
Wer war ber Mörder? 


Mac-Gregor. 
Lange war vergeblich 
AU unfer Forſchen, — da geftand Maria, 
Daß fie den Mörder kenne, und erzählte: 
In jener Nacht, die auf den Mordtag folgte, 
Se William Rateliff in ihr Schlafgemad) 
Ploͤtzlich getreten, habe lachend ihr 
Die Hand gezeigt, noch roth vom Blut des Bränt’game, ” 
Und habe Macdonald’ Berlobungsring 
Ihr dargereicht mit zierlicher Verbeugung. 


Douglas, 
Berruchtheit! Welcher Hohn! Was thatet Ahr? 


Mac-Gregor. 
Ich Meß den Leichnam Macdonald's beiſetzen 
Fu feines eignen Schlofjes Ahnengruft, 

Und an der Stätte, wo ber Morb gefchah, 
Pflanzt’ ich ein Kreuz zum ewigen Gedächtnis, 
Den Mörder Natcliff fuchte ic} vergebens, 

Don hatte Ihn zuletzt gefehn in London, 
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Wo er nad feiner Mutter Tod fein Erbtheil 
In Saus und Braus verprafite, und nachher 
Bon Spiel und Borg, und gar, wie Ein’ge jagen, 
Vom ritterlichen Straßenraube lebte. 

Verſtrichen waren ſeit der Zeit zwei ZJahre, 
Und Mord und Mörder waren faft vergefien, 
Da kam bieher in unfer Schloß Lord Duncan, 
Hielt bei mir an um meiner Tochter Hand, 
Ich wilfgte ein, und mir gelang es auch, 
Maria’s Yawort einem Mann zu fchaffen, 
Der aus dem Stamm der Schottenlön’ge fprofit. 
Doch wehe uns! Bald ftand am Hodaltar, 
Feſtlich geſchmückt die heimlich bange Braut — 
Und Duncan lag am Schwarzenftein erfchlagen! 


Douglas, 
Entſetzlich! | 
. Mac-Gregor., 
Aufl fleigt auf zu No! rief ich . 
Den Knechten, und wir jagten und wir fuchten 
In Buſch und Feld, in Wäldern und in Klüften 
Drei Tage lang, jedoch umfonft, wir fanden 
Die Spur des Mörders nirgends. 
Ah! und dennod, 
Diefelbe Nacht von jenem Schredenstag 
ich William Rateliff in Mariens Kammer, 
» Ber fie, und gab ihr zierlich grüßend 
/ Des Bräigams Berlobungsring zurüd. 
/ N 


\ Douglas. 
Bei Gott! der Nenſch ift kühn! Den möcht’ ich treffen. 


Mac-Gregor. 
Er war's gewiß, den Ihr ſchon Habt getroffen 
Im Wald bei Inverneß. Nur wundr' ic) mid), 
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Daß feiner meiner Späher ihn geſehn; — 
Denn, Graf, ich Hab’ dafür geforgt, daß ich 
Nicht Euren Namen auch zu feen brauche — 
Auf das Gedächtniskreuz am Schwarzenſtein. 
(Er geöt ab.) 


Dritter Auftritt. 


Douglas allein. 


Douglas. 


Aus Klugheit hat's Mac⸗Gregor mir verfchwiegen 

Bis nad) der Trauung. DO, Das ift ein Fuchs! 

Doch meſſen möcht’ ich mich mit jenem Trotzkopf, 

Der finfter grollend flets Marien ängftigt. 

Mir foll er nit den Ring vom Singer ziehen, 

Denn wo mein Finger ift, ift auch die Hand. 

Ich Liebe nicht Marien, und ich bin 

Auch nicht geliebt von ihr. Die Konvenienz 

Hat nnfern heut'gen Ehebund gefchloffen. Ä 
Doch Herzlich gut bin ich dem fanften Mädchen. - 
Ich möcht’ von Dornen ihre Pfade fänbern — 


Vierter Auftritt. 


Lesiey, im Alantel gehüllt und ſich vorſichtig umfehend, tritt herein. 
“ Douglas, ker 


Lesley. 
Seid Ihr Graf Donglas? 
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Douglas. 
Sa, ich bin’s, was wollt Ihr? 
Lesiey 


(giebt ihm einen Brief). 
So if an End; dies niedliche Billett. 


Douglas 
(Hat den Brief gelejen). 


Sa, jal Sagt ihm, id komm'. Am Schwarzenftein! 
(Beide geben ab.) 


- 


Fünfter Auftritt. 


Diebesherberge. Im Hintergruude liegen fhlafende Menſchen. Ein Heiligenpild 

hängt au der Wand. Die Wanduhr pikert. Abenddämmerung. William 

Rateliff figt britend in einer Ecke des Zimmers. In der andern Ecke figt 
Tom, der Wirth, und hält fein Söhnchen Willie zwifhen den Knieen. 


Tom (Teife). 
Willie, kannſt du das Baterunfer fagen ? 


N | Willie 


F (lachend und Laut). 
— Bien Donnerietter. 


Tom. 
Sprid nur nicht fo Taut, 
Du wedft mir fonft die müden Leute auf. 
Willie 
Nun, ſoll's jetst losgehn? 
Tom. 
Ya, doch nicht zu raſch. 
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Willie (net). 


„Bater unfer im Himmel, dein Name werde geheiligt. 
Dein Reich komme. Dein Wille gefchehe auf Erden, wie 
im Himmel. Sieb uns unfer täglih Brot immerdar. Und 
vergieb uns ımfre Sünden; denn anuch wir vergeben Allen, 
die uns fchuldig find. Und führe uns nit — 

(ftottert) 
führe uns nicht — führe ung nit — 


Tom. 
Siehſt du? Du ſtotterſt. „Führe uns wg in Verſuchung!“ 
Fang wieder au bon born. 
Willie 
(Sieht inner nad William Rateliff, und ſprichtängſtlich und unfider). 
„Bater unfer im Himmel, dein Name werde geheiligt. 
Dein Reich lomme Dein Wille geichehe auf Erben, wie 
im Simmel. Gieb uns unfer täglid) Brot immerdar. Und 
vergieb uns unsre Sünden; denn aud) wir vergeben Allen, 


die ums ſchuldig find. Und führe uns nicht — 
(föttert) 


führe uns niht — führe uns nit — 


Tom ärgerlid).) 
„In Berfuchung!“ 


Willie (weinend). 


Lieber Bater, fonft ging mir’s 

Bom Maul wie Waffer. Aber der dort fit, — 
(er zeigt anf William Natcliff) 

Der fieht mid immer an mit [hlimmen Augen. 


Tom. 
Heut Abend, Willie, kriegſt du Leine Fiſche, 
(brobend) 


Und ftiehlft du fie mir wieder aus dem Kaſten — 





— 106 — 


Willie 
(weinend und im Waterunfertone). 
„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Rateliff. 
Laſſt nur den Buben gehn. Auch ich hab’ nie 
Im Kopf behalten können diefe Stelle. 
(Schmerzlid.) 
„Führe uns nicht in Berfuhung!“ 


Tom. 
Auch thät mir’s leid, wenn einft der Bube würde 
Wie Ihr und Diefe dort. 
(Zeigt nad den Schlafenden). 
Zetzt geh nur, Willie. 


Willie 


(abgebend und weinerlich vor fih hinmurmelnd). 


„Führe uns nicht in Verſuchung!“ 


Zechſler Auflritt. 
Die Vorigen ohne Willie 


Natcliff qucheind 
Wie meint Ihr Das? 


Ton. 


Fromm, Hriftlich fol er werben 


Kein ſolcher Galgenftrid, wie ich, fein Vater. 


Nateliff (pörtifg). 
Ihr ſeid fo ſchlimm noch nicht, 


Tom. 
Zetzt freifih bin ich 
Ein zahmes Thier, und zapfe Bier, ein Wirth. 
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Und meil mein Häuschen hübſch verjtedt im Wald liegt, 
Beberberg’ ih nur große Herren wie Ahr, 
Die gerne das Inkognito behaupten, 
Am Tage fchlafen und des Abends ausgehn, 
Ich gebe Tagdquartier ftatt Nachtquartier. 
Sa, einft mondfüchtelte ih auch, und ſchwärmte 
(macht eine Yıngerbewegung) 
In fremde Häufer und in fremde Taſchen. 
Doc nie hab’ ich's fo toll gemacht wie Diefe, 
(Er zeigt nad den Schlafenden.) 
Seht diefen Fuchskopf. Das ift ein Genie! 
Der Hat ein angeborenes Gelüfte 
Nach fremden Taſchentüchern. Stiehlt wien Rabe. 
Ei, feht, wie er im Schlafe Haflig fingert! 
Er ftiehlt foger im Traum. Seht nur, er ſchmunzelt. 
Der Lange dort mit magern Heufchredbeinen 
Mar einft ein Schneider, maufte anfangs Läppchen, 
Bald aber Lappen, endlich Stüde Tuch. 
Mit Noth ift er dem Hängen einft entronnen; 
Seitbem hat er das Zuden in den Beinen. 
Seht, wie er zappelt! O, ich wett’, er träumt 
Bon einer Leiter, wie der Vater Salob. 
Doch feht mal dort den alten diden Robin, 
Wie er fo ruhig liegt und ſchnarcht, umd, ach! 
Der bat ſchon zehn Mordthaten auf der Seele. 
Za, wenn er noch Fatholifch wär’, wie wir, 
Und abfolvteren könnt'! Er if ein Ketzer, 
Und nad) dem Hängen muß er dort noch brennen. 


Rateliff 
(if immer unruhig im Zimmer anf und ad gegangen und fieht beftändig 
nad) ber Uhr). 
Glaubt's nicht, der alte Robin wird nicht brennen. 
Dort oben giebt es eine andre Yury, 
Als bier in Großbritannien. Robin ift 
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und einen Dann ergreift der Zorn, 

cachtet, wie die Pfenmigfeelen, 

oft im Überfluffe ſchweigen, 

und Seide ſchimmern, Auftern ſchlurſen, 

npagner baden, in bem Bette 

Sraham’s ihre Kurzmeil treiben, 

Wagen durch die Straßen raſſein, 

abfehn auf den Hungerleider, 

letzten Hemde unterm Arm 

feufzend nad) dem Leihhaus wandert. 
(Bitter lachend). 

och die Mugen, fatten Leute, 

einem Walle von Gefegen 

wahret gegen allen Andrang 

überläftgen Hungerleider! 

ver diefen Wall durchbricht! 

tichter, Henker, Stride, Galgen, — 

ichmai giebt’s Leur, die Das nicht ſchenn 


Tom. 


auch, und theilte ein die Menfchen 
ionen, bie ſich wild befriegen, 

5atte und in Hungerfeider. 

etzterer Partei gehörte, 

ı mit den Gatten oft mid; balgen. 
ı eingefehn, ber Kampf ift ungleid), 
nählih mic zurüd vom Handwerk. 
vüd, unftät herumzuſtreichen, 

Aug’ zu ſchaun, das Licht zu fliehn, 
ugen im Vorbeigehn ängffid) 

1, ob id) nicht felbſt dran Hänge, 
räumen von Botany-Bat, 

8 und vom ew'gen Wollefpinnen. 
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Wahrhaftig, Das ift nur ein Hundeleben! 
Man wird dur Buſch und Feld gehett wien Wild, 
In jedem Baume fieht man einen Häſcher, 
Und figt man auch in ftillverborgner Kammer, 
Erſchrickt man, wenn die Thür ſich öffnet — 


Siebenter Muftrift. 


Tesley tritt haſtig ein. Ratcligf ſtürzt ihm entgegen. Tom fährt er 


foroken zurük mit dem Anszuf: „Jeſns.“ 


Lesley. 
Er kömmt! Er kömmt! 
Rateliff. 
Er kömmt? Wohlen, fo gilt's. 
Tom (ängflig). 
Wer kömmt? Seit ein’ger Zeit bin ich fo ſchreckhaft — 


Lesley (m Tom). 
Bernh'ge dich, und laß uns jet allein. 


Tom 
(mit pfifftger Miene). 
Dal ic verſteh', ihr Habt jet Was zu theilen, 
(Ergeßt ab.) 





Achter Auftritt. 


Die Dorigen ohne Som, 


Rateliff. 
Er kömmt? So will ich gehn. 


(Er greift nach Hut und Degen.) 
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Lesley 
(hält ihn zurüch). 
Hol Ho! fo geht's nicht. 

Erſt muß es dunkler fein. Dan pafft dir auf 
Mac-Gregor’s Kuechte lauern. Wie du ausſiehſt, 
Weiß jedes Kind; man hat dich gut beſchrieben. 
Wahrhaftig, fag mir mal, was foll der Spaß? 
Du ſuchſt Gefahr, Gefahr, die dir nicht nügt. 
Sch mit zurüd nad) London; bift dort ficher. 
Du follteft meiden diefe ſchlimme Gegend. 
Man weiß ee, daß du Macdonald und Duncan 
So abgemurfft. 

Ratcliff 

(mit trogiger Würde). 
Richt abgemurkſt. Sm Zweilampf 

Fiel Macdonald und Duncan. Ehrlich focht ich; 
Und auch mit Donglas will ich ehrlich fechten. 


Resten. 
Erleichtre dir’s. Verftehft ja Italiäniſch. 
(Madıt eine Banditenbewegung.) 
Doch pri, wo trat dir Douglas in den Weg? 
Was that er bir? Woher dein Groll, dein Haß? 


Rateliff. 
Ich ſah ihn nie; ich ſprach ihn nie; er that 
Mir niemals Was zu Leid; ich Haff ihn nicht. 


Lesley. 
Und doch willſt du ſein Lebenslicht auslöſchen? 
Biſt du verrückt? Bin ich verrückt, daß ich 
Behilflich bin zu ſolchem Tollhausftreich! 


Ratcliff. 
Weh dir, wenn du begriffeft ſolche Dinge! 
Weh deinem Hirnfuttral, es müſſte berften, 
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Und Wahnſinn würde guden ans den Riten! 
Wie eine Cierſchale würde berften 

Dein armer Kopf, und wär’ er fo geräumig 
Als wie die Kuppel der Sankt Pauluskirche. 


Lesley 
(ARTE fi ironiſch Angfllich den Kopf) 


Du mahft mich baug; o ſchweige Fieber ftilt 


Ratcliff. 
Glaub nicht, ich ſei ein weicher Mondſcheinheld, 
Ein Bilderjäger, der vom eignen Windhuud, 
Bon PBhantafte, durd Nacht und HM geheht wird, 
Ein magentrant ſchwindſüchtelnder Poet, 
Der mit den Sternen Unzucht treibt, der Leibſchmerz 
Bor Führung kriegt, wenn Nadıtigallen trillern, 
Der fi aus Seufzern eine Leiter baut, 
Und endfi mit dem Strick verfhlungner Reime 
Sich aufhängt an der Säule ſeines Ruhms. 


Lesley. 
Das kount ich ſelbſt im Nothfall wohl beſchwören. 


Rateliff. 
Und doch geſteh' ih — ſpaßhaft mag's dir llingen — 
Es giebt entſetzlich feltfame Gewalten, 
Die mid; behereſchen; dunfle Machte giebt's, 
Die meinen Willen lenken, die mich treiben 
Zu jeder That, die meinen Arm regieren, 
Und die ſchon in der Kindheit mid, umſchauert. 
Als Knabe jhon, wenn ich alleine fpielte, 
Gerahrt' id} oft zwei neblichte Geftalten, 
Die weit ausftredten ihre Nebelarme, 
Sehnfüchtig ſich im Lieb’ umfangen wollten, 
Und doch micht konnten, und fih ſchmetzlich anfahn! 
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Wie luftig und verſchwimmend fie auch fchienen, 
Bemertb id} dennoch auf dem einen Anilitz 
Die ſtolzverzerrten Züge eines Mannes, 
Und auf dem andern milde Frauenſchönheit. 
Dft ah ich auch im Traum die beiden Bilder, 
Und ſchaute dann noch deutlicher bie Züge; 
Mit Wehmuth fah mich an der Nebelmann, 
Mit Liebe fah mic; an das Nebelweib. — 
Doch als ich auf die hohe Schule kam 
Zu Edinburgh, ſah id) bie Bilder feltner, 
Und in dem Strudel des Studentenlebens 
Berf warmen meine bleihen Traumgefichte, 
Da brachte mic; auf einer Berienreije 
Zufall hieher, und nad Mac-Gregor’s Schloß. 
Maria fah ich dort! Mein Herz durchzudte 
Ein raſcher Blitz bet ihrem erften Anblick. 
Es waren ja des Nebelmeibes Züge, 
Die ſchönen, ſtillen, Hebefrommen Züge, 
Die mid jo oft im Traume angelädelt! 
Nur war Martens Wange nicht fo bleich, 
Nur war Mariens Auge nicht fo ſtarr. 
Di Menge blühte und das Auge bligte; 
amel hatte allen Liebeszauber 
:8 holde Bild herabgegoſſen; 
hgebenedeite felber war 
ucht ſchöner, als die Namensſchweſter; 
der Liebe Sehnſuchtweh ergriffen, 
ich die Arme aus, ſie zu umfangen — 
Baufe.) 
j nicht, wie es Fam, im nahen Spiegel 
mic, felbft — Ich war der Nebelmann, 
5) dem Nebelweib die Arme ausgeftredt! 
; eitel Traum? War’s Phantafieentrug? 
ah mich an fo mild, fo freundüch, 
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So Tiebend, fo verheißend! Aug’ in Auge 

Und Seel m Seele tauchten wir, O Gott! 
Das dunkle Urgeheimnis meines Lebens 

War plötzlich mir erfchloffen, und verſtändlich 

War mir der Sarg der Vögel, und die Sprache 

Der Blumen, und der Liebesgruß der Sterne, 

Der Hauch des Zephyrs und des Baches Diurmeln, 

Und meiner eignen Bruft geheimes Seufzen! 

Wie Kinder jauchzten wir und fpielten wir. 

Wir fuchten uns und fanden uns im Garten, 

Sie gab mir Blumen, Myrten, Loden, Küfſe; 

Die Küffe gab ich doppelt ihr zurück. 

Und endlich ſank ich Hin vor ihr anfs Knie, 

Und bat: O ſprich, Maria, liebſt du mid? 

(Berfintt in Zräumerel,) 


Lesley. 
Da hätt! ich dich doch ſehen mögen, Rateliff, 
"Die ſtarken Fäufte bittend fromm gefaltet, 
Das funkelnd wilde Aug’ ſehnſüchtig ſchmachtend, 
Und zärtlich fanft die Stimm’, die auf der Landſtraß' 
Dem reihen Lord fo fchredlih ins Gehör fallt. 


Rateliff 

(wild ausbrechend). 
Verfluchte Schlang'! Mit ſeltſam ſcheuen Blicken, 
Und Widerwillen faſt, ſah ſie mich an, 
Und höhniſch Inirend ſprach fie froſtig: Nein! 
Noch Hör’ ich's lachen unter mir: Nein! nein! 
Noch Hör’ ich's feufzen über mir: Nein! nein! 
Und klirrend ſchlagen zu des Himmels Pforte! 


Lesley. 


Das war ja ganz infam und niederträchtig. 
Seine's Werte. Bd. XVI. 8 
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Ratcliff. 
egor’s Schloß verfieh ich, und id) reifte 
rt mach Sonden; im Gewühl der Hauptflabt 
& bes Herzens Dual zu übertäuben. 
: mein eigner Herr, denn meine Eltern 
& früß, noch eh" id} fie gefannt hab' 
ſchlecht gelang mir der Betäubungsplan. 
7, Champagner, Alles wollt’ nicht fruchten; 
vem Glafe ward mein Herz betrübter. 
m und Brünetten, feine konnt' 
ıeln und forläßeln meinen Schmerz. 
veim Faro fand’ id) feine Ruhr. 
Aug’ ſchwamm auf dem grünen Tiſche; 
Hand bog mir die Barolig; 
dem Bild der edigen Koeur · Dame 
Maria's Himmelfhöne Zügel 
»ar's, fein dünnes Kartenblatt; 
var, ich fühlte ihren Athem; 
tte: jal fie nidte: jal — va banque! — 
ufel war mein Gelb, die Liebe blieb, 


Lesley qachh. 
da zogft du aus dem Siall dein NRöfßfein, 
iſt dich hinauf, wies Schottlands Rittern ziemt, 
die Ahnen, lebteſt du vom GStegreif. 
e iſt dir jegt gewiß vergangen; 
cd ſchon nüchtern, wenn man oft des Nachts 
Bind und Wetter reitet, umd beim Galgen 
mmt, und dort gute Freunde fieht, 
ulartig mit den Beinen grüßen. 


Rateliff. 


ins Feuer. Wilder nur eutbrannte 
die wilde Sehnſucht nad) Marien, 
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In England warb’s mir oft zu eng; nad) Schottland 
Zog's mid, mit unfihtbaren Eifenarnen. 

Nur In Mariens Nähe fchlaf ich ruhig, 

Und athm' ich frei, und tft mir nicht fo ängftlich, 
Und ift mir wohl — denn höre mein Geheimnis: 
Geſchworen hab’ ich bei den Wort bes Herrn, 

Und bei der Macht des Himmels und der Hölle, 

Und hab’ mit graufem Fluch den Schwur befiegelt — 
„Bon diefer Hand fol fallen der Vermefine, 

Der’s wagt, Marien bräutlih zu umfangen.” 

Die Stimm’ in meiner Bruft fprad) diefen Schwur, 
Und blindlings dien’ ich jener dunkeln Macht, 

Die mit mir kämpft, wenn id) Martens Freiern 

Am Schwarzenftein ein Nofenbett bereite. 


Lesley. 
Zetzt erſt verſteh' ich dich; doch billg' ih Nichte, 
Natcliff. 
Big’ ich's denn ſelbſt? Nur jene Stimme bier, 
Die fremde Stimm’, die ſich Hier eingeniftet, 
Sagt: ja; nur jene Bilder niden Beifall, 
Die ih im Zraume ſeh' — 
(aufſchreiend) 
Zeſus Marial 
Dort! dort! ſiehſt du? dort, dort! Die Nebelmenſchen! 


(Es iſt dunfler geworben. Dan flieht zwei neblichte Geftalten über bie 

Bühne ſchwanken und verfhwinden. — Die im Hintergrunde liegenden 

Räuber uud Gauner, durch Ratcliff’ 8 Schrei aus dem Schlafe gewedt, 
fpringen auf mit den Ausrufes „Was gieht’8? Was giebt’3?“) 


Lesley. 


Biſt du des Teufels, Rateliff? 


Ich ſehe Nichts. 

Mehrere. 
Was ſieht er? Sieht er Häſcher? 
gr 
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Lesley. 


Nein, juſt das Gegentheil, denn Geiſter fieht er. 
(Alle lachen.) 


Robin (verbrießtig). 
Soddam! man bat auch feine Ruh’ am Tag. 


Rateliff. 
Es dunkelt; ich will gehn. 
Lesley. 
Ich gehe mit. 
Rateliff. 
Das leid' ich nicht. 
Lesley. 


Nur bis zum Schwarzenſtein; 
Vielleicht ſtehn Wachen dort. 


Rateliff. 
Die Angſt treibt ſie 
Schon weg; dort iſt es nicht geheur des Nachts. 


Lesley. 
kebt wohl, ihr Herrn! 
| Ratcliff. 
Lebt wohl! 
Alle 


Gott ſegne euch! 
(Ratcliff und Lesley gehn ab.) 


— 117 — 


Aeunter Auftritt. 
Die Vorigen ohne Ratcliff und Lesiey. 


Robin. 
Goddam! Der ift befoffen oder toll, 


Did. 
Sp war er inımer, denn ich kenn' ihn noch 
Bon London her. Im Rascal-Tavern hab’ id) 
Ihn oft gejehn. Er pflegte Stunden lang 
Mit krauſer Stirn zu fiten in der Ede, 
Und immer fill und ſtumm ins Licht zu ſtarrn. 
Dft ſaß er zwifchen ums vergnügt und lachend — 
Nur lacht’ er gar zu hell — erzählte Späße — 
Nur gar zu wilde Späße — und er war 
Vergnügt und lachte — o, da zudte plötzlich 
Und gräßlich fpöttifh feine Oberlippe, 
Ein Ton des Schmerzes pfiff aus feiner Bruft, 
Und wäüthend fprang er auf: „Zohann, mein Pferd!! — 
Und vitt zum Teufel, und er kam nad) ein’gen 
Monaten erft zurück. Nah Schottland, jagt man, 
Pflegt’ er alsdann zu reiten, Tag und Nadıt. 
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Robin. 
O, Der ift krank. 
Did, 
Was kümmert's mich? Lebt wohl! 
(Geht ab.) 
Bill. 


Es iſt fhon Zeit, daß man zur Arbeit geht. 
(Betend vor dem Heiligenbilde.) 
Beſchütz mich in Gefahr und gieb mir Segen! 
(Er und Mehrere gehen ab. 
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Robin 
(Hält fi feine Fauſt vorm Geficht). 
Mein Schukpatron, beſchütz mich in Gefahr. 


(Seht ab.) 


Zehnter Auftrift. 


Zwei Gauner bleiben ſchlafend liegen. Tom, der Wirth, ſchleicht herein und 
filepit ihnen das Geld ans der Taſche. 


Tom 
(mit ſchlauer Miene). 


Sie bürfen mich nicht vor Gericht verklagen. 
(Er get ab.) 
(Bohn und Taddie waden auf.) 
John (gäynend.) 
Der Schlaf ift doch die köſtlichſte Erfindung! 
Taddie (gähnend). 
Komm, Sohn, zum Frühſtück. 
Sohn, 
Frühſtück! Was giebt’s Neues? 
Taddie. 
Gewiſs hat man Freund Riffel heut gehängt. 


Sohn. 
Das Hängen ift die fchlechtefte Erfindung. 
(Trollen Beide fort.} 
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Elfter Auftritt. 
WO? Gegend am Anmarzeuflein. Kahl, Einks abentenerlige Selfenmafe 
Gaumfämme. Nefis ein Denkmal in ber Form eines Arruzes. Der 
rauf. Alan Acht zwei meiße Urbelgeflalten, die fehnfädtig die Arme 
einander ausfzeen, A nahen, Immer mieder auseinanderfahren und · 
verſchwinden. Rateliff tritt auf. 
Rateliff (afein.) 
Hut, wie Das pfeift! Die Hölle hat aM” ihre 
Duerpfeifer ausgefandt. Die fpielen auf. 
Der Mond Hültt fid) in feinen weiten Plaid, 
Und feHüttelt nur ein fparfam Licht herab. 
Hal hal meinthalb kannt er ſich ganz verhülfen. 
Denn wie's aud) dunkel fei, die Schneelawine 
Bedarf nicht der Laterne, um zu ſchaun, 
Wohin fie rollen foll; es wird das Eifen 
Den Weg zu dem Magnet von felber finden; 
Und ohne Meilenzeiger findet Rateliff's 
Erprobtes Schwert ben Weg zu Douglas’ Bruſt. 
Ob aud) das Gräflein kͤmmt? Ob nicht der Sturm, 
Die Furt vor Sqhnupfen, Hufen und Erfäftung 
Es gar zurüchält? Und es denkt vieleicht: 
Ich wills anf morgen Nacht verſchieben. 
Hal ha! 
Und juſt um dieſe Nacht iſrs mir zu thum 
Kommt er nicht her, fo komme ich zu ihm 
Ins Schloß. 
(An fein Schwert ſchlagend.) 
Der Scählüffel pafft für alle Zimmer; 
Und diefe Freunde 
(fegt die Hand an bie Pifolen im Gurteh. 
deden mir den Rüden. 
Mimmt eine PiRoIe heraus und betraditet fie) 
Der fieht mich an fo ehrlich; gerne möchr id 
Auf feinen Mund feftbrüden meinen Mund, 
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Und drüden — 


Ah! nad ſolchem Fenerkufſe 

Da wär mir wohl, und wid mein wilbes Wehl 
(Sinnend.) 
Bielleicht im felben Augenblick drüdt Douglas 
Sleihralls den Mund feft auf Diariens Mund — 
Hal hal Das iſt's. Deßhalb darf ich nicht flerben. 

Ich müſſt' allnächtlich aus dem Grabe fteigen 
Und als ohnmächt'ger Schatten knirſchend zufehn, 
Wien Gimpel mit dem lüftern Mopsgeſicht 
Beichnüffelt umd begafft Mariens Heize. 
Ich darf nicht fterben. Käm’ ich im den Himmel 
Uud ſchaute durch den Ritz der Himmelsdede 
Zufällig in Graf Douglas’ Schlafgemach — 
Ich würde fluchen, daß den ſrommen Englein 
Grblaffen würden ihre rotben Baden, 
Und ängſtlich in der Kehle ſtecken bfiebe 
Das wäflrtg langgezogne Hallelujab. 
Und bin ich mal verdammt zur ew’gen Hölle, 
Wohlen, fo will ich auch ein Teufel fein, 
Und nit ein jämmerlicher, armer Sünder. 


Bwölffer Auftritt. 
Ratcliff. Douglas. 


Rateliff. 
Horch, horch, ich höre Tritte! 
(Auft laut.) 


Hollal holla 
Der biſt du, der ſich dorten naht? Gieb Antwort. 
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Douglas, 
Die Stimm’ ift mir bekannt. Es ift bie Stimme 
Des edeln Reiters, der mich jüngft gerettet 
Aus Ränberflaun, im Wald bei Inverneß. 
(Rädert fi ihm.) 
Ya, ja, Ihr ſeid's, jest könnt Ihr nicht entrinnen. 
SH muß Euch danken für die edle That. 
Ratcliff. 
D, fpart den Dauk. Es war nur eine Grille, 
Daß ih Eu Half. Drei lagen über Euch. 
Das war zu vie. Wärs Einer nur gewefen, 
Bei Gott! ich wäre fill vorbeigeritten. 
Donglas. 
Seid nicht fo grämlich. Lafſt uns Freunde werben. 
Ratcliff. 


Wohlan, es je. Doc, ale Beweis der Freundihaft 
Müſſt Ihr mir eine Bitte gleich gewähren. 


Douglas, 
Spredt nur. Mit Leib und Seel’ gehör’ ih Euch. 
Ratcliff. 
Mein nener Freund, verlafit jetzt diefen Platz, — 
(laddend) 


Es feie deun, daß Ihr Graf Douglas hießet. 


Douglas (defremdet). 
Bei Gott! fo heiß’ ich. 


Rateliff. 
Was? Ihr heißt Graf Douglas? 
(Ladend.) 
D, Das tft ſchlimm, fo ift es ja ſchon aus 
Mit unfrer hübſchen, nengehadnen Freundſchaft; 
Denn wiſſt, Herr Graf, ich Heiße — William Ratcliff. 


— 12 — 


Douglas 
(wild und das Schwert ziehend). 


Du bift der Mörder Macdouald's und Duncan’s? 
Rateliff 
(zieht ſein Schwert). 
Ich bin's, und um das Kleeblatt vollzumachen, 
Hab' ich auch Euch, Herr Graf, hieher beſchieden. 
Douglas 
(fürzt auf ihn ein). 
VBerruchter Mörder, wehr dich deiner Haut! 
(Gefecht.) 
Rateliff. 
Hal hal ich ſchlag', fo gut ich kann. Hal hat 
Douglas (innehaltend). 
Lach nicht jo gräßlih auf. | 
Rateliff (achend). 
Ich lache nicht, 
Das thun die bleichen Nebelmenſchen dort — 
Douglas. 
Lach, wie du willſt. Ihr Schatten Macdonald's 
Und Duncan’s, ſteht mir beil 
(Gefecht.) 
Rateliff. 
Teufel und Hölle! 
er todte Duncan fängt die Quarten auf. 
Miſch dich nicht ein, verfluchter todter echter! 
Douglas. 
Hal hal der Hieb der ſaß! 
Rateliff. 
Tod und Verrath! 
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Zebt fommt der Macdonald noch obendrein, — 
Das tft zu Biel — Drei gegen Einen — 

(Er weicht zurüd und flolyert über Das Piebeftal des Monumente.) 

Hal 
Fluch und Berdammmis! Rateliff Hegt am Boden — 
Stoßt zu, ſtoßt zul ich bin Eur größter Feind. 
Douglas (kalt). 
Ihr habt jegund des Douglas Schwert erprobt. 
Bielleisht verdantte ich Euch jüngft das Leben. 
Zetzt ſollt Ihr's mir verdanken. Wir find quitt. 
Ich den, Ihr kennt mid) jett, und die Lektion 
Hat Eudy vielleiht das böfe Herz gebeffert. 
(Er geht flolz ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Ratcliff liegt regungsios am Fuße des Monuments. Der Wind heuit 
wilder. Die zwei Nebeigeftalten erfheinen, nahen Ady mit ausgeftreckten Armen, 
fahren wieder auseinander und verſchwinden. 

° 


Rateliff 
(ſteht langſam und betäubt auf). 
War’s eine Menſchenſtimme? War's der Wind ? 
Ein wahnfinnſchwangres Wort funmt mir im Ohr. 
Bar es ein toller Traum? Wo bin ich denn? 
Was iſt Das für ein Kreuz, und was fleht drauf? 
(Er Tieft die Infchrift des Monuments.) 
„Graf Duncan und Lord Macdonald find hier 
„Von gottverflucdhter Hand ermordet worden.“ 
(Auffehrenb.) 
Es ift Tein Traum. Ich bin am Schwarzenftein, 
Und bin befiegt, verfpottet und verachtet! 
Boshafte Winde kichern mir ins Ohr: 
Hier fieht der Mann, der ſtarke Niefengeift, 
Der Großbritanniens Menfchen und Geſetze 
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Verhöpnt, der trogig mit bem Himmel rechtet — 
Nun kann er’s nicht verhindern, DAB Graf Douglas 
Heut Nacht in feines Liebehens Armen Tiegt, 
Und lachend ihr erzählet, wie der Wurm, 
Der William Natchff heißt, am Schwarzenftein 
Sich hümmte, jämmerlich am Boden krümmte, 
Und wie des Douglas Fuß ihn nicht zerirsten, 
Um fi nicht zu befudeln — 

(In Wuth ausbredhend.) 

O, verfluchte, 

Verdammte Heren, lacht nicht fo entſetzlich, 
Reibt nicht verhöhnend enre Zeigefinger! 
Ich werfe Felſen auf eur fcheußli Haupt, 
Ich reife Schottlands Tannenwälder aus, 
Und geifle euch damit den gelben Rüden, 
Und mit dem Fuß ftampf ich das ſchwarze Gift 
Aus euren dürren, gottverhaflten Leibern! 
Nordwind, zerzaufe und zerreiß die Welt! 
Brich, Himmelsdede, und zermalme mid)! 
Erde, vernichte und verfchlinge mich! 
(Halb wild, Halb ängftli, und in einen geheimnisvollen Ton übergehen). 
Berdammter Doppelgänger, Nebelmenſch, 
Angloge mich nicht mit den flieren Augen — 
Mit deinen Augen faugft du aus mein Blut, 
Erftarren machſt du mid, Eiswaffer gießft du 
In meine glühnden Adern, machſt mich ſelbſt 
Zum todten Nachtgeſpenſt — du zeigft dorthin ? 
Mit langem Nebeların zeigft du dorthin? 
Sol ih? Marie? Die weiße Taube? Blut? 
Soll ih? Hola, wer fpriht? Das war kein Wind, 
Maria fol id) mit mir nehmen? Nidft du? 
Es fei, es fel, mein Wille ift von Eifen, 
Und iſt allmächt'ger noch, als Gott und Teufel, 


(Er flürzt fort.) 
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Vierzehnter Auftrift 


Mac-Gregor’s Schloſs. Erlenchtetes Dimmer mit einem verhängten Kabi- 
nette in der Mitte. Man hört verhallende Tanzmufik und Mlüdhengekider. 
AMaria, ferlid gefhmäht, und Margarethe treien eben herein 
Maria. 

Ah Gottl mir if jo ängſtlich — 


Margarethe. 
i 's thut das Schnürleib. 
Komm ber, ich will did ausziehn, Tiebes Püppchen. 
(Sie Hilft Marien beim Austleiden.) 
Maria, 
Das Herz iſt mir beflommen. 


Margarethe 


Ei, mein Puppchen, 
Graf Donglas ift ein hübfcher Dann. 


Maria 
(heiter lachend). 
Das iſt er! 
Und Inftig, und verträglich, und ein Mann! 


Margarethe 
Iſt Püppchen auch verliebt? 


Maria, 


Verliebt? verliebt? 
D, Das tft dumm. Dean muß fich Yeiden können. 


Margarethe. 
Dan fprady nicht Immer fo. Als William Rateliff — 


Maria 
(Hält ihr Angftlih den Mund am). 
D, bitte, bitte, bitte, fprich nicht ans 
Den böfen Namen, es iſt Nacht und fpät — 
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Margarethe, 
Mein Püppchen war verliebt, 


Maria. 
AH nein! Im Anfang 

Da ſchien er lämmchenſanft, und fein Geſicht 
Das ſchien mir fo befannt, und feine Stimme 
Klang mir fo weich, und auch fein Odem 
That meiner Wange heimlich wohl, fein Auge 
Das ſchaute gar zu fpaßhaft Iieb und fromm — 

(zuſammenſchauernd) 
Doch plötzlich ſah er aus wie ein Geſpenſt, 
So blaß, fo ſtarr und wild verzerrt und blutig, 
Und drohend grimm, als wollt’ er mid ermorden — 
Er fah faft ähnlicd, jenem Nebelmann, 
Der oft im Traum die Arme nad mir ausftredt, 
Und mid) fo lang’ entfeglich zärtlich anfchaut, 
Bis daß ic) felbft ein luft'ges Bildnis werde, 
Und neblicht ſelbſt ausbreite meine Arme, 


Margarethe, 
Du bift doch juft wie beine ſel'ge Mutter; 
Sie that jo bös, und doch wie eine Kat’ 
War fie verliebt in Ratcliff — 


Maria, 
Wie, in Ratcliff? 


Margarethe, 
In Edward Natcliff, William Rateliff's Vater — 
O, deine Mutter war fo hübſch, fo hübſch! 
Sie hieß Schön-Betty. Loden hatte fie 
Wie pures Gold, und Händ’ wie Marmelftein, 
Und Augen — o die fannte Edward Ratcliffl 
Der fah den ganzen Tag hinein, und hat 
Sich faft die eignen Augen ausgegudt — 
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Und fingen konnt' fie wie die Nachtigall; 
Und wenn fie an dem Herde faß und fang: 
(Sie fingt.) 
„as tft von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward ?* 
So blieb die Köchin fi ftehn, und der Braten 
Berbrannte jedesmal — Ad Gott! ich wollte, 
Sch hätt’ ihr nie das böfe Lied gelehrt. 
(Sie weint.) 
. Maria, 
D, liebe Margreth, o erzähl mir Das. 


Margaretbe, 
Schön-Betty, deine Mutter, faß allein 
Und fang: 
(Sie fingt.) 


„as ift von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward?“ — 
Da fprang ins Zimmer, plötlid) Edward Ratcliff, 
Und fang im felben Tone troßig weiter: 
(Sie fingt.) 

„Ich babe geichlagen mein Liebchen todt, — 

Mein Liebehen war fo ſchön, o!“ 
Da bat Schön-Betty fich fo ſehr entjekt, 
Daß fie den armen wilden Edward nimmer 
Wollt’ wiederfehn; und um ihn noch zu ärgern, 
Heirathete fie deinen Vater. Edward Natchff, 
Der wurde toll vor Wuth, und um zu zeigen, 
Daß er Schön-Betty Leicht entbehren könne, 
Nahm er zur Frau, ganz aus Verzweiflungstroß, 
Lord Campbell's Zenny, und der William Rateliff, 
Das iſt der Sohn aus dieſer tollen Ehe. 


Maria. 
Die arme Mutter! 
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Margarethe, 
Ei, Schön-Betty war 
Ein eigenfinnig Ding. Ein ganzes Sahr lang 
Hat fie den Namen Natcliff nie genannt. 
Doch wie zıtm zweiten Mal Oftober fam — 
Ich glaub’, es war juft Rateliff's Namenstag — 
Da frug fie wie von ungefähr: „Margreth, 
Haft du von Edward Nichts gehört?" DO, fagt’ ich. 
Der bat die Zenny Campbell fi zur Frau 
Genommen. „Sampbell’s Zenny?“ rief Schön-Betty, 
Und wurde blaß und roth, und bitterlich 
Ting fie zu weinen an, — did) hielt ich juft 
Im Schoß, Marie, drei Monat warft du alt — 
Und du fingft auch zu weinen an, — und id), 
Um nur Schön-Betty’s Thränen fortzufchwagen, 
Erzählte ihr: der Edward könne doch nicht 
Ablafjen von Schön-Betty, Tag und Nacht 
Säh’ man ihn fhleihen Hier ums Schloß, man fähe, 
Wie er die Arme nad Schön-Betty’s Fenſter 
Sehnfüdtig ausftredt — „DO, Das wufjt id) längſt!“ 
Rief jet Schön⸗Betty lachend: haſtig flog fie 
Ans Fenfter, firedte aus die Arm’ nad) Edward — 
D, Das war ſchlimm, Mac-Öregor ſah Das juft, 
Dein eiferfücht'ger Vater — 
(Hält erſchrocken ein.) 


Maria, 
Run, und da? 
Erzähl doch weiter. | 


Margarethe. 
Nun, und da if!’ aus, 


Maria. 
Erzähl doch welter. 
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Margarethe (ängftlig). 
Nun, am andern Morgen 
Zag bei der alten Schloßmau’r todt und blutig 
Der Edward Rateliff — 


Maria. 
Und die arme Mutter? 


Margarethe. 
Se nun, Die ſtarb vor Schred drei Tage drauf. 


Maria. 
O, Das iſt gräßlich! 


Margarethe 
(im kalten, höhniſchen Wahnfinntone). 
Hätteſt du erſt ſelbſt 

Geſehn mit deinen Heinen Augen, Püppchen, 
Wie an der Schloßmau'r Edward Hatcliff lag — 
Su, hu, das biut’ge Bild Hebt mir im Kopfl 
Und weil ich weiß, wer ihn erfchlagen Hat, 
Und weil ih Das Niemanden jagen darf, 
Und weil ich toll bin — hul Tann ich nicht ſchlafen, 
Und überall feh’ ich den Edward Katcliff, 
Den bleichen, blutigen, mit feinen flarren, 
Doldipigen Augen, mit dem Zeigefinger 
Geſpenſtiſch aufgehoben, Iangfam fchreitend — 


Fünfgehnter Auſtritt 
Williem Ratcliff, bleich, verſtört und blutig, tritt herein. Die Vorige n. 


Margarethe (wild auffchreiend). 


geius Marie, der todte Edward Rateliff! 
(Sie Tauert nieber in einer Ede des Zimmers, und bleibt dort flarr 
und regungslos figen.) 
Heine’s Werte. Bd. XVI. 9 
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Maria (auffcreiend). 
Entfegliher? Bringft du mir Douglas’ Ring? 


Rateliff (Bitter Iachend). 


Das Karonfell, das Ringeftechen tft 

Set aus. Zivei Ringe ftacdh ich, doch der dritte 
Wollt' fi nicht ſtechen laſſen, und ich flürzte 
Sinunter von dem Holzpferd. 


Maria 
(plögli im vertrauli üngſtlichen Zone). 
William! William! 
Du bluteſt ja. Komm ber, ih will die Wunde 
Verbinden. 
(Sie zerreißt ihren weißen Hochzeitſchleier). 
Gott, wo bin ih? Böfer William — 
Nein, du bift Edward, ich, ich bin Schön-Bety — 
Dein arnıer Kopf ift blutig, und der mein’ge 
Iſt fo verwirrt — Ich weiß nicht, was ich thu' — 
Komm her: wenn du mid Tieb Haft, Iniee nieder — 
(Sie will ihm die Kopfiwunde verbinden). 


Ratcliff 
(ſtürzt zu ihren Füßen. Schmerzhaft zärtlid). 
Nedt mich ein Traum? Ich Niege vor Marien? 
Liege zu ihren Füßen? Kleine Füße, 
Seid ihr nicht Nebel, die der Wahnfinn bildet, 
Und die zerrinnen, wenn ich fie umfafje? 


Maria 
(beſchwichtigend und ihm den Kopf mit dem Schleier verbindend). 
Bleib ruhig. An den goldnen hübſchen Locken 
Klebt Blut. Leg fill; du machſt mich felber blutig. 
a, wenn du fill Tiegft, füfj’ ich dich aufs Auge 
(Sie Tüfft ikn.) 
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Rateliff. 
Mir iſt die Nacht vom Auge fortgeküſſt; 
Die Sonne kann ich wieder ſehn — Maria! 


Maria 
(wie aus einem Traume aufgeſchreckt). 
Maria! Und du bift auch der William Natcliff? 
(Hält ih die Augen zu.) 
D, Das iſt gar zu traurig! 
(Schaudernd.) 
Sort! geh fort! 


Rateliff 
(fpringt auf und umjchlingt fie). 
Ich weiche nicht! Ich hab’ dich lieb, Maria, 
Und du haft William lieb — 
(Bertraulid.) 
Im Traum haft du’s 
Mir oft gefagt. Weißt du, wir fehn uns ähnlich? 
Schau in den Spiegel. 
(Er führt fie an einen Spiegel und zeigt ihr beide Spiegelbilder.) 
Deine Züge find 
Zwar fchöner, edler, veiner, als die mein’gen; 
Dod find fie ihnen ähnlich. Dieſe Lippen 
Umzuckt derjelbe Stolz, derjelbe Trotz. 
Hier fit der Leichtſinn eben fo wie bort. 
Sprich mal ein Wörtchen. 


Daria 
(fih ſträubend). 


Laß mid! laß mid! 


Rateliff. 
Hörft du? 


Die Stimm' klingt wie die mein'ge, nur weit ſanfter. 
9* 
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Das tiefe Blau des Auges iſt dasſelbe; 
Nur glänzender bei dir. Gieb her die Hand, 
(Rimmt ihre Hand und vergleicht fie mit der feinigen.) 
Stehft du diefelben Linien? 
Erſchrict.) 
Sieh mal her, 
Die Lebenslinie iſt ſo kurz wie hier — 


Maria. 
D laß mid, William, und entflieh! entflieh! — 
Nur ſchnell, ſie kommen gleich — 


Rateliff. 

Sa, du haft Hecht, 
Dir wollen fliehn. Komm, folge mir, mein Lieb. 
Komm, folge mir. Sefattelt fteht mein Roß, 
Das ſchnellſte in ganz Schottland. 

(Zieht fein Schwert hervor.) 

Hier mein Schwert 

Bahnt uns den Weg. Steh mal, wie's funkelt! Horch! 


Margarethe (wahnfinnig fingend). 
„Was ift von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward ? 
Ich Habe gefchlagen mein Liebchen tobt, — 
Mein Liebchen war fo fchön, 01“ 


Ratcliff. 

Wer ſprach das biut’ge Wort? War's dort die Eule, 
Die fi) ans Fenfter Hammert? Wars der Wind, 
Der im Kamin pfeift? War’s die bleiche Hexe, 
Die in der Ede kauert? Ya, Die war e8; 
Ihr Leib ift marmorftarr, dod) aus der Bruft 
Schrillt ihr der heiſre Sang. Ich fol mein Liebchen 

(im höchſten Schmerz) 
Zodtfchlagen, fingt fie — DO, Das muß ih ja -- 
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Marta. 
Entſetzlich rollt bein Aug’, — bein Odem brennt — 
Dein Wahnſinn ſteckt mih an — verlaß mich! laßs mid! 


MRateliff. 
O, ſträͤub dich nicht, mein Lieb. Der Tod iſt ja 
So ſüß. Ich nehm’ dich mit ins fhöne Land, 
Wovon wir oft geträumt. Komm mit, mein Lieb. 


Maria 
(fi von Ihm losreißend). 


Entflieh! entflieh! Denn trifft dich bier Graf Douglas — 


Rateliff 
(in Wuth ausbrechend). 
Verfluchter Name! Loſungswort des Todes! 
Kein Gott ſoll dich beſttzen. Mir gehörſt du — 
(Er will fie erſtechen.) 


Marta 
(fi in das verhängte Kabinett flüdtend). 


William! du wit mid morden — 


Rateliff 
(ſtürzt ihr nach Ins Kabinett). 
Mir gehört du — 
Mein it Marla — 
(Man hört Maria’s Stimme: „William! Hilfe! William!) 


Margarethe (fingt). 
„Sch babe. gefählagen mein Liebchen todt, — 
Mein Liebchen war fo ſchön, o!“ 
(Die zwei Nebelbilder erfheinen von entgegengefegten Seiten, ftellen 
fih am Eingang des Kabinetts, fireden die Arme nad einander aus 
und verſchwinden bei Natcliff’s Hervortreten.) 


Ratcliff 
(das biutige Schwert in der Hand, flärzt ans dem Kabinette). 


/f 
+ 
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Halt! Halt! entweich mir nicht, mein Doppelgänger! 
Du bleiches Nachtgeſpenſt, du haſt's gethan. 

An deiner Nebelhand klebt rothes Blut 

Komm, fit mit mir, du haft Marie ermordet — 


Sechzehnter Auſtritt. 
Mar-Gregor ſtürzt herein mit dloßem Schwerte. Die Vorigen 


Mae⸗Gregor. 
Um Hilfe rief's — 

(erblict Ratctiff 

Dich treff' ich hier, verruchter, | 
Berbaffter Mörder, Störer meiner Rah’ — 


Rateliff | 
(wild auflachend). 
Das bin ich, und auch du bift mir verhafit, 
Weiß nicht warum, doch bift du mir verhafft. 
Nah deinem Blute lechz' IH — — 
(Sie ſtürzen fechtend auf einander ein.) 





Mac-Gregor. 
Böſewicht! 


| Rateliff. 
Hal Hal Hal 


Margarethe (fingt). 
„Was tfl von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward, Edward ?“ 


Mac-Gregor (fürzt nieder). 
Berfluchtes Lied! 
(Er ſtirbt). l 


_n mu — — — | 
— — nm 
— —ñ 
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Rateliff (erföpft). 
Die gift'ge Schlang’ ift tobt. 
Nun ift mir’s leicht ums Herz. Den Borgefchmad 
Der Ruh’ genieß' ih ſchon. Marie ift mein. 
Mein Tagwerk ift vollbracht. Ich komm', Marie. 
(Er geht ind Kabinett; man hört inwendig feine Stimme.) 

Hier bin ich, ſüßes weißes Lieb. Maria! 

(Es füllt ein Schuſs im Kabinette.) 
(Die zwei Nebelbilder erſcheinen von beiden Seiten, ſtürzen fi haſtig 


in bie Arme, halten fi fe umſchlungen und verfhmwinden. Man hört 
lautes Rufen und verworrene Stimmen.) 


Siedenzehnter Auſtritt. 
Douglas, Güſte und Diener treten beflärzt herein. Die Vorigen. 


Ein Diener. 
Zeus Marie! Hier Liegt ber edle Herr! 


Biele Stimmen. 
Mac-Öregor! 
Douglas. 
Todt! tobt If der edle Loird. 
Sudt nur den Mörder! Schlieft des Schloffes Pforte) 


Margaretbe 

(richtet fi langſam in die Höhe, nähert fi der Leihe Mac-Gre 

gor’s und fpricht Im wahnfinnigen Zone). 
Eil eil fo blutig und jo bleih lag auch 
Der todte Edwarb Katcliff an der Schlofmau’r, 
Der böfe, zornige Mac-Gregor hatte 
Den armen Edward Ratcliff todtgejchlagen! 

(Weinend.) 

Ich Gab’ es nicht gethan, hab’s nur gewuſſt. 


Und Den 
(geigt nah Mac⸗Gregor's Leiche) 
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Hat William Natcliff todtgeſchlagen — 
Und aud der William Hat jet Ruh’. Er ſchläft 
. Set bei Marie — Stil! ſtill! wedt fie nit auf — 


(Ste geht auf den Fußzehen nad dem Kabinette und hebt die Garbine 
besfelben auf. Man fiebt die Leihen von Marta und Willtam 
Rateliff.) 


Alle. 
Entſetzlich! 


Margarethe (vergnügt lachend). 
Sie fehn faſt aus wie Edward und Schön-Betty! 


Heuer Frühling. 


(1831.) 


Motte: 


Eis Jichtenbaum flieht einſam 
Im Norden — — — — 


&r träumt von einer Pafne 
De fen — — — — 


— — 


Seiner Schweſler, 


Charlotte Embden, os. Heine, 
widmet 
dieſen „Neuen Srühling* 
artig und liebevoll 


der Berfafier. 





Prolog. 


— u— 


Sn Gemälde⸗Galerieen 
Siehſt du oft das Bild des Manns, 
Der zum Kampfe wollte ziehen, 
Wohlbewehrt mit Schild und Lanz. 


Doch ihn neden Amoretten, 
Rauben Lanze ihm nnd Schwert, 
Binden ihn mit Blumentetten, 
Wie er auch ſich mürriſch wehrt. 


So In holden Hinderniffen 
Wind’ ih mich mit Luft und Leid, 
Während Andre kämpfen müfjen 
In dem großen Kampf der Zeit. 


1. 


Unterm weißen Baume fitend, 
Hört du fern die Winde fchrillen, 
Siehft, wie oben ſtumme Wollen 
Sich in Nebeldeden hüllen; 


Eichfl, wie unten ausgeftorben 
Wald und Flur, wie Tabl geihoren; — 
Um dih Winter, in dir Winter, 
Und dein Herz iſt eingefroren. 


Plögfid fallen auf dich nieder 
Weiße Flocken, und verdrofien 
Meinft du ſchon, mit Schneegeftöber 
Hab’ der Baum dich übergoffen. 


Doch es ift fein Schneegeftöber, 
Mertft e8 bald mit freud’gem Schreden; 
Duft'ge Frühlingsblütden ſiud es, 

Die dich ueden und bedeiden. 


Welch ein Ihauerfüßer Zauber! 
Winter wandelt fi) in Maie, 
Schnee verwandelt fi in Blüthen, 
Und bein Herz, es liebt aufs Nene. 


2. 


In dem Walde fprießt und grünt es 
Haft jungfräulich Luftbeffommen; 
Dod die Sonne lacht herunter: 
Zunger Frühling fe willlommen! 


Nachtigall! auch dich ſchon Hör’ ich, 
Wie du flöteft felig trübe, 
Schluchzend Tanggezogne Töne, 

Und dein Lied iſt lauter Liebe! 
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3. 


Die fhönen Augen der Frühlingsnacht, 
Sie ſchauen jo tröftend nieder: 
Hat dich die Liebe fo Hleinfich gemacht, 
Die Kiebe, fie hebt dich wieder. 


Auf grüner Linde figt und ſiugt 
Die füße Philomele; 
Wie mir das Lied zur Seele dringt, 
So behnt fich wieder die Seele. 


4. 


Ich lieb' eine Blume, doch weiß ich nicht welche; 
Das macht mir Schmerz. 
Ich ſchau' in alle Blumenkelche, 
Und ſuch' ein Herz. 


Es duften die Blumen im Abeudſcheine, 
Die Nachtigall ſchlägt. 
Ich ſuch' ein Herz, ſo ſchön wie das meine, 
So ſchön bewegt. 


Die Nachtigall fchlägt, und ich verſtehe 
Den füßen Geſang; 
Uns Beiden ift fo bang und wehe, 
So weh und bang. 


— — — — 


5. 


Gekommen iſt der Maie, 
Die Blumen und Bäume blühn, 
Und durch die Himmelsbläue 
Die roſigen Wollen ziehn. 


N 


N 


Die Nachtigallen fingen 
Herab aus ber laubigen Höh', 
Die weißen Lämmer fpringen 
Im weichen grünen Klee. 


SH kann nicht fingen und fpringen, 
Ich liege Trank im Gras; 
Ich höre fernes Klingen, 
Mir träumt, ich weiß nicht was. 


. ij 
6. 
” ® r 


Reife zieht durch mein Gemüth 
Lieblihes Geläute, 
Klinge, Meines Frühlingslied, 
Kling hinaus Ins Weite, 


Kling hinaus bis an das Haus, 
Wo die Blumen fprießen, 
Wenn du eine Rofe fchauft, 
Sag, ich laſſ' fie grüßen. 


7. 


Der Schmetterling iſt in die Roſe verliebt, 
Umflattert fie taufendmal, 
Ihn felber aber goldig zart 
Umflattert der Tiebende Sonnenftrahl. 


Zedoch, in wen iſt die Roſe verliebt? 
Das wüſſt' ich gar zu gem. 
Iſt es die fingende Nachtigall? 
It es der ſchweigende Abendſtern? 
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Ich weiß nicht, in wen die Hofe verliebt; 
Ich aber lieb’ euch all’: 
Roſe, Schmetterling, Sonnenſtrahl, 
Abendſtern und Nachtigall! 


8. 


Es erklingen alle Bäume, 
Und es ſingen alle Neſter — 
Wer iſt der Kapellenmeiſter 
In dem grünen Wald⸗Orcheſter? 


Iſt es dort der graue Kiebitz, 
Der beftändig nidt fo wichtig? 
Dder der Pedant, der borten 
Immer kuduct zeitmaßrichtig ? 


Iſt es jener Storch, der ernfihaft, 
Und ale ob er birigieret, 
Mit dem langen Streckbein klappert, 
Während Alles muſieieret? 


Nein, in meinem eignen Herzen 
Sitzt des Walds Kapellenmeifter, 
Und ich fühl, wie er den Takt fchlägt, 
Und ich glaube, Amor heißt er. 


9. 


„Im Anfang war die Nachtigall 
Und fang das Wort: Züküht! Züküht! 
Und wie fie fang, fproß fiberall 
| Grüngras, Biolen, Apfelblüth’. 
Heine's Werte. Bd. XVI. 10 
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„Sie bi fi) in die Bruft, da floß 
Ihr rotdes Blut, und aus dem Blut 
Ein ſchöner Rofenbaum entſproß; 
Dem fingt fie ihre Liebesgluth. 


„Uns Bögel al’ in dieſem Wald 
Berföhnt das Blut aus jener Wund’; 
Doch wenn das Rofenlied verhallt, 
Seht aud) der ganze Wald zu Grund.“ 


So fpridt zu feinen Spätelein 
Im Eichenneft der alte Spab; 
Die Spätzin piepet manchmal brein, 
Sie hodt auf ihrem Ehrenplatz. 


Sie it ein häuslich gutes Weib 
Und brütet brav und ſchmollet nicht; 
Der Ulte giebt zum Zeitvertreib 
Den Kindern Glaubensuntericht. 


10. 


Es bat die warme Frühlingsnacht 
Die Blumen hervorgetrieben, 
Und nimmt mein Herz ſich nicht in Acht, 
So wird es fich wieder verlieben. 


Doch welche von den Blumen alln 
Wird mir das Herz umgarnen? 
Es wollen bie fingenden Nachtigalln 
Mi vor ber Lilje warnen. 


11. N | 


Es drängt die Noth, es läuten bie Glocken, 
Und, ah! ich Hab’ den Kopf verloren! 
Der Brühling und zwei ſchöne Augen, 
Ste haben fi wider mein Herz verſchworen. 


Der Frühling und zwei ſchöne Augen 
Berloden mein Herz in neue Bethörung! 
Ich glaube, die Roſen und Nachtigallen 
Sind tief verwidelt in diefer Verſchwörung. 


12. 


Ach, ich fehne mic nach Thräuen, 
Liebesthränen, ſchmerzenmild, 
Und ich fürchte, biefes Schnen 
Wird am Ende nod erfüllt. 


Ad, ber Liebe füßes Elend 
Und der Liebe bittre Luft 
Schleicht ſich wieder himmliſch quälen 
In die kaum genefne Bruſt. 


13. 


Die blauen Yrühlingsangen 
Shaun aus dem Gras hervor; 
Das find die lieben Veilchen, 

Die ih zum Strauß erkor. 


Ich pflüde fie und denke, 
Und bie Gedanken al, 
Die mir im Herzen fenfzen, 
Singt laut die Nachtigall. 
10* 
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Ja, was ich dene, fingt fie 
Lantfchmetternd, daß es ſchallt; 
Mein zärtliches Geheimnis 
Weiß fchon der gauze Wall. 


14. 


Wenn du mir vorübertvandelft, 
Und dein Kleid berührt mich mur, 
Yubelt dir mein Herz, und ſtürmiſch 
Folgt es deiner fehönen Spur. 


Dann drehft du dich um und ſchanſt mich 
Mit den großen Augen an, 
Und mein Herz iſt ſo erſchrocken, 
Doß es kaum dir folgen Tann. 


15. 


Die ſchlanke Wafferlifje 
Schaut träumend empor ans dem See, 
Da grüßt der Mond herunter 
Mit Tichten Liebesweh. 


Verſchämt fenkt fie das Köpfchen 
Wieder hinab zu den Welln — 
Da fieht fie zu ihren Füßen 
Den armen blaffen Gefelln. 


1 N 


Wenn du gute Augen haft, 
Und du fchauft im meine Lieder, 
Siehft du eine junge Schöne 
Drinnen wandeln auf und nieber. 


Wenn du gute Ohren baft, 
Kannft du gar die Stimme hören, 
Und ihr Seufzen, Lachen, Singen 
Wird dein armes Herz bethören. 


Denn fie wird mit Blick und Wort, 
Wie mich felber, dich verwirren; 
Ein verliebter Frühlingstränmer 
Wirſt du durch die Wälder irren. 


17. 


Was treibt did) umher In der Frühlingsnacht? 
Du haft die Blumen toll gemadit, 
Die Beilchen find erichroden! 
Die Rofen, fie find vor Scham fo roth, 
Die Liljen, ſie find jo blaſs wie der Tod, 
Sie Hagen und zagen und ftoden! 


D, lieber Mond, wel frommes Geſchlecht 
Sind doch die Blumen! Sie Haben Recht, 
Ich Habe Schlimmes verbrodhen! 

Doc, konnt’ ich wiſſen, daß fie gelaufct, 
Als ich, von glühender Liebe beraufcht, 
Mit den Sternen droben gefprocdhen? 








22. 


Y Ih wandle unter Blumen, 
Und blübe felber mit; 

Ich wandle wie im Traume, 

Und ſchwanke bei jedem Schritt, 


O, halt mich feſt, Geliebte! 
Vor Liebestrunkenheit 
Fall' ich dir ſonſt zu Füßen, 
Und der Garten iſt voller Leut'. 


23. 


Wie des Mondes Abbild zittert 
In den wilden Meereswogen, 
Und er ſelber ſtill und ſicher 
Wandelt an dem Himmelsbogen: 


Alſo wandelſt bi, Geliebte, 
Still und ſicher, und es zittert 
Nur dein Abbild mir im Herzen, 
Weil mein eignes Herz erſchüttert. 


24. 


Es haben unfre Herzen 
Geſchlofſen die heil'ge Allianz; 
Sie lagen feſt an einander, 

Und ſie verſtanden ſich ganz. 








— 13 — 


Ad, nur die junge Nofe, 
Die beine Bruſt geſchmückt. 
Die arıne Bundesgenoffin, 
Sie wurbe faft zerdrückt. 





25. 


Sag mir, wer einft die Uhren erfund, 
Die Zeitabtheilung, Minuten und Stund’? 
Das war ein frierend trauriger Mann. 

Er faß in der Winternadt und fann, 
Und zählte der Mäuschen heimliches Quicken 
Und des Holzwurms ebenmäßiges Piden. 


Sag mir, wer einft das Küffen erfund? 
Das war ein glühend glücdlicher Mund; 
Er Tüffte und dachte Nichts dabel. 

Es war im fchönen Monat Mai, 
Die Blumen find aus der Erbe geiprungen, 
Die Sonne lachte, die Vögel fingen. 


26. 


Wie die Nelken duftig athmen! 
Wie die Sterne, ein Gewimmel 
Golduer Bienen, ängſtlich ſchimmern 
An dem veilddenblanen Himmel! 


Aus dem Dunkel der Kaftanten 
Slänzt das Landhaus, weiß und lüftern, 
Und ich Hör’ die Glasthür klirren 
Und die fiebe Stimme flüftern. 
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Holdes Zittern, ſüßes Beben, 
Furchtſam zärtliches Umſchlingen — 
Und bie jungen Rofen laufchen, 
Und die Nachtigallen fingen. 


27... 


Hab’ ich nicht diefelben Träume 
Schon geträumt von dieſem Glücke? 
Waren's nicht diefelben Bäume, 
Blumen, Küffe, Liebesblicke? 


Schien der Mond nicht durch die Blätter 
Unfrer Laube hier am Bache? 
Sielten nicht die Marmorgdtter 
Bor dem Eingang fiille Wache? 


Acht ich weiß, wie fich verändern 
Diefe allzu bolden Träume, 
Wie mit falten Schneegewändern 
Sih umhüllen Herz und Bäume; 


Wie wir felber dann erfühlen “ 
Und uns fliehen und vergefien, 
Wir, die jetst fo zärtlich fühlen, 
Herz an Herz fo zärtlich prefiex. 





28. 


Küffe, die man flieht im Dunkeln 
Und im Dunkeln wiedergiebt, 
Solche Küffe, wie befel’gen 
Sie die Seele, wenn fie liebt! 


Ahnend und erinnrungfüchtig 
Denkt die Seele fich dabei 
Manches von vergangnen Tagen, 
Und von Zukunft Mancherlei. 


Doch das gar zu viele Denken 
Iſt bedenklich, wenn man küſſt; — 
Weine lieber, liebe Seele, 

Weil das Weinen leichter ift! 


29. 


Es war ein alter König, 
Sein Herz war ſchwer, fein Haupt war gran; 
Der arme, alte König, 
Er nahm eine junge Frau. 


Es war ein fchöner Page, 
Blond war fein Haupt, leicht war fein Sinn; 
Er trug bie ſeidne Schleppe 
Der jungen Königin. 


Kennft du das alte Liedchen? 
Es klingt fo füß, es klingt fo trüb! 
Sie mufften Beide flerben, 
Sie hatten fich viel zu Tieb. 





In meiner Erimmung erblüben 
Die Bilder, die längſt verwitterr — 
Was ift in deiner Stimme, 

Das mich fo tief erſchüttert? 


Sag nicht, daß du mich liebſt! 
Ih weiß, das Schönfte auf Erden, 
Der Frühling und die Kiebe, 

Es muß zu Schanden werben. 


Sag nicht, daß du mich liebſt! 
Und küffe nur und fchweige, 
Und lächle, wenn ich dir morgen 
Die welfen Rofen zeige, - 


31. 


„Moudſcheintrunkene Lindenblüthen, 


Sie ergießen ihre Düfte, 
Und von Nachtigallenliedern 
Sind erfüllet Laub und Lüfte. 


„Lieblich läſſt es ſich, Geliebter, 
Unter dieſer Linde ſitzen, 
Wenn die goldnen Mondeslichter 
Durch des Baumes Blätter blitzen. 


„Sieh dies Lindenblatt! du wirſt es 


Wie ein Herz geſtaltet finden; 
Darum ſitzen die Verliebten 
Auch am liebſten unter Linden. 
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„Doch du Tächelft, wie verloren N 
An entfernten Sehnfuchtstränmen — 
Sprich, Beliebter, welche Wünſche 
Dir im Tieben Herzen keimen?“ 





Ach, Ich will es dir, Geliebte, | 
Gern befeunen, ach, ich möchte, 
Daß ein Talter Nordwind plötzlich 
Weißes Schneegeftöber brächte; 


Und daß wir, mit Pelz bebedei 
Und im buntgefhmüdten Schlitten, 
Schellenklingelnd, peitſchenknallend, 
Über Fluß und Fluren glitten. 


32. 


Dur den Wald im Mondenfcheine 
Sah ich jüngft die Elfen reuten; 
Ihre Hörner hört’ ich Mingen, 

Ihre Slöcdchen Hört’ ich läuten. 


Ihre weißen Nößlein trugen 
Guldnes Hirſchgeweih und flogen 
Raſch dahin; wie wilde Schwäne 
Kam es durch die Luft gezogen. 


Lächelnd nidte mir die Kön'gin, 
Lächelnd im Borrübereuten. 
Salt Das meiner neuen Liebe, 
Oder foll es Tod bedeuten? 





33. 


Morgens fend’ id dir die Beilchen, 
Die ih früh im Wald gefunden, 
Und des Abends bring’ id Roſen 
Die ih brach in Dammrungftunden. 


Beißt du, was bie hübfen Blumen 
Dir Berblümtes fagen möchten? 
Treu fein folft du mir am Tage 
Und mich Meben in den Nachten 


34. 


Der Brief, dem du gefchrieben, 
Er macht mid; gar nicht bang; 
Du willſt mic nicht mehr Tieben, 
Aber dein Brief iſt Tang. 


Zwolf Seiten, eng und zierlich! 
Ein Meines Manuftript! 
Dan ſchreibt nicht fo ausführlich, 
Wenn man ben Abſchied giebt. 


35. 


Sorge nie, daß ich verrathe 

Meine Liebe vor der Welt, 

Wenn mein Munb ob deiner Schönheit 
Bon Metaphern fiberguelt. 
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Unter einem Wald von Blumen 
Liegt in ſtill verborgner Hut 
Zenes glühende Geheimnis, 

Sene tief geheime Gluth. 


Sprühn einmal verdächt'ge Funken 
Aus den Rofen — forge niel 
Diefe Welt glaubt nicht an Flammen, 
Und- fie nimmt's für Poeſte. 


36. 


Wie die Lage, macht der Frühling 
Auch die Nächte mir erklingen ; 
Als ein grünes Echo kann er 
Bis In meine Träume dringen. 


Nur no märchenfüßer flöten 
Dann die Vögel, durch die Lüfte 
Weht es fanfter, fehnfrchtmilder 
Steigen auf die Veilchendüfte. 


Auch die Roſen blühen röther, 
Eine Mindfih güldne Glorie 
Zragen fie, wie Engeltöpfchen 
Auf Gemälden der Hiftorie — 


Und mir ſelbſt iſt dann, als würd’ ich 
Eine Nachtigall und fänge 
Diefen Roſen meine Liebe, 
Träumend fing’ ih Wunderflänge — 
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Bis mich wedt das Licht der Sonne 
Oder auch das holde Lärmen 
Zener audren Nachtigallen, 
Die vor meinem Fenſter ſchwärmen. 


37. 


Sterne mit den goldnen Füßchen 
Wandeln droben bang und ſacht, 
Daß ſie nicht die Erde wecken, 
Die da ſchläft im Schoß der Nacht. 


Horchend ſtehn die ſtummen Wälder, 
gedes Blatt ein grünes Ohr! 
Und der Berg, wie träumend fivedt er 
Seinen Schattenarin hervor, 


Doch was rief dort? In mein Herze 
Dringt der Töne Wiederhall. 
War es der Geliebten Stimme, 
Oder nur die Nachtigall? 


38. 


Ernſt iſt der Frühling, feine Träume 
Sind traurig, jede Blume fchant 
Bon Schmerz bewegt, es bebt geheime 
Wehmuth im Nachtigalfenlant. 
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O, lächle nicht, geliebte Schöne, 
So frenndlich heiter, lächle nicht! 
D, weine fieber! eine Thräne 
Küff ich fo gern dir vom Geſicht. 


39. 


Schon wieder bin ich fortgeriffen 
Bom Herzen, das ich innig Tiebe, 
Schon wieder bin ih fortgerifien — | 
O wüflteft dur, wie gern ich bfiebe! | 





Der Wagen rollt, es dröhnt die Brücke, 
Der Fluß darımter fließt fo trübe; 
Ich fcheide wieder von dem Glücke, 
Bom Herzen, das ich innig liebe. 


Am Himmel jagen hin die Sterne, 
Als flöhen fie vor meinem Schmerze — 
Leb wohl, Geliebtel In ber Berne, 

Wo ih auch) bin, blüht dir mein Herze. 


40. 


Die Holden Wünfche blühen, 
Und welfen wieder ab, 
Und biühen und welken wieder — 
So geht es bis ans Grab. 


Das weiß ich, und Das vertrübet 
Mir alle Lieb’ und Luft; 
Mein Herz ift fo Hug und witzig, 
Und verbiutet in meiner Bruſt. 
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41. 


Wie ein Greifenantlig broben 
YA ber Himmel anzufchauen; 
Roth einäugig und ummwoben 
Bon dem Wolkenhaar, dem grauen, 


Blickt er auf die Erde nieder, 
Müffen welken Blum’ und Blüthe, 
Müffen welfen Lieb’ und Lieder 
Sn dem menſchlichen Gemüthe. 


42. 


Berdroffuen Sinn im alten Herzen hegend, 
Reif’ ich verdrießlich durch die kalte Welt. 
Zu Ende geht der Herbft, ein Nebel hält 
Feucht eingehüllt die abgeſtorbne Gegend. 


Die Winde pfeifen, hin und her bewegend 
Das rothe Raub, das von ben Bäumen fällt, 
Es feufzt der Wald, es dampft das Table Feld, 
Nun kommt das Schlimmfte noch, es vegent! 


43. 


Spätherbftnebel, kalte Träume, 
Überfloren Berg und Thal, 
Sturm entblättert ſchon die Bäume, 
Und fie ſchaun geſpenſtiſch kahl. 
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Nur ein einz’ger, traurig ſchweigſam 
Einz’ger Baum fteht unentlaubt, 
Feucht von Wehmuthsthränen gleichſam, 
Schuͤttelt er fein grünes Haupt. 


Ah, mein Herz gleicht diefer Wildnis, 
Und der Baum, den ich dort ſchau' 
Sommergrün, Das Ift dein Bildnie, 
Bielgeltebte ſchöne Frau! 


44. 


Himmel grau und wochentäglich! 
Auch die Stadt iſt noch diefelbel 
Und nod) immer blöd und Häglic 
Spiegelt fie fi in der Elbe. 


Lange Nafen, noch langweilig 
Werden fie wie fonft geſchnenzet, 
Und Das duckt ſich noch ſcheinheilig, 
Oder bläht ſich, ftolz gefpreizet. 


Schöner Süden! wie verehr’ ich 
Deinen Himmel, deine Götter, 
Seit ich biefen Menſchenkehrich 
Wiederſeh' und diefes Wetter! 





Derfhiedene 


(1832 — 1839.) 








Seraphine. 


1. 


Wandl' Ich in dem Wald des Abende, 
In dem träumeriſchen Wald, 
Immer wandelt mir zur Seite 
Deine zärtliche Geftalt. 


Iſt es nicht dein weißer Schleier? 
Nicht dein fanftes Angeficht? 
Oder ift e8 nur der Mondichein, 
Der durch Tannendunkel bricht? 


Sind es meine eignen Thränen, 
Die ich leiſe rinnen Hör’? 
Oder gehſt du, Liebfte, wirklich 
Weinend neben mir einher? 


2. 


An dem ſtillen Meeresſtrande 
Iſt die Nacht heraufgezogen, 
Und der Mond bricht aus den Wollen, 
Und es flüftert aus den Wogen: 
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„ZJener Menſch dort, iſt er närriſch, 
Oder iſt er gar verliebet? 
Denn er ſchaut ſo trüb und heiter, 


Heiter und zugleich betrübet.“ 


Doch der Mond, der lacht herunter, 
Und mit heller Stimme fpridt er: 
„Yener tft verliebt und närriſch, 

Und noch obendrein ein Dichter,“ 


3. 


Das ift eine weiße Möwe, 
Die ich dort flattern feh’ 
Wohl über die dunklen Fluthen; 
Der Mond fteht Hoch in der Höh'. 


Der Haifiſch und der Roche, 
Die ſchnappen hervor aus der See, 
Es hebt fi, es ſenkt ſich die Möwe, 
Der Mond ſteht hoch in der Höh'. 


O, liebe flüchtige Seele, 
Dir iſt ſo bang und weh! 
Zu nah iſt dir das Waſſer, 
Der Mond ſteht hoch in der Höh'. 


4. 


Im Mondenglanze ruht das Meer 
Die Wogen murmeln Ieife; 


Mir wird das Herz fo bang und fehwer 


Ich den!’ der alteır Weiſe, 
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Der alten Weiſe, die uns fingt 
Bon den verlornen Städten, 
Wo aus bem Meeresgrunde Hingt 
Ölodengeläut und Beten — 


Das Läuten und das Beten, wiſſt, 
Bird nit den Städten frommen, 
Denn was einmal begraben if, 
Das kann nicht wiederkommen. 


5. 


Daß du mid) liebſt, Das wuſſt' ich, 
3 hatt' es längſt entdeckt; 
Doch als du mir's geſtanden, 
Hat es mid) tief erfchredt. 


Ich fiteg wohl auf die Berge 
Und jubelte und fang; 
IH ging ans Meer und meinte 
Beim Sonmenuntergang. 


Mein Herz iſt wie die Sonne 
So flammend anzufehn, 
Und in ein Meer von Liebe 
Verſinkt es groß uud fchön. 


6. 
Wie neubegierig die Möwe 
Nach uns herüberbiidt, 


Weil ich an deine Lippen 
So feft mein Ohr gedrüdt! 
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Ste möchte gerne wiffen, | 
Was deinem Mund entquift, 

Ob du mein Ohr nit Küffen 
Oder mit Worten gefüllt? 








Wenn ich une felber wüſſte, 
Was mir In die Seele zifcht! 
Die Worte und die Kuſſe 
Sind wunderbar vermifcht. 


T. 


Sie floh vor mir wien Reh fo fchen, 
Und wie ein Reh geſchwinde; 
Sie Hletterte von Klipp’ zu Klipp', 
Ihr Haar, das flog im Winde. 


Wo fi zum Meer der Felfen fentt, 
Da hab’ ich fie erreichet, 
Da dab’ Ich fanft mit fanftem Wort 
Ihr fpröbes Herz erweichet. | 


Hier faßen wir fo himmelhoch, 
Und auch fo bimmelfelig; 
Tief unter ung, ins dunkle Dieer, 
Die Sonne fanf allmählich. 


Tief unter uns, ins dunkle Meer, 
Berfant die fchöne Sonne; | 
Die Wogen raufchten drüber bin 
Mit ungeftimer Wonne. 
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D, weine nicht, die Sonne liegt 
Nicht todt in jenen Fluthen; 
Sie Hat fi in mein Herz verftedt 
Mit allen ihren Gluthen. 








8. 


Auf diefen Felſen bauen wir 
Die Kirche von dem dritten, 
Dem dritten neuen Teftament; 
Das Leid iſt ausgelitten. 


Bernichtet ift das Zweierlei, 
Das uns fo lang! bethöret; 
Die dumme Leiberguälerei 
Hat endlich aufgehöret. 


Hörft du den Gott im finftern Meer? 
Mit taufend Stimmen fpricht er. 
Uud fiehft din über unferm Haupt 
Die taufend Gotteslichter? 


Der heil’ge Gott, Der ift im Licht 
Wie in den Finfternifien; 
Und Gott ift Alles, was ba ift; 
Er ift in unſern Küffen. 


9. 


Graue Nacht liegt auf dem Meere 
Und die Heinen Sterne glimmen. 
Manchmal tönen in dem Wafler 
Lange hingezogne Stimmen. 
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Dorten fpielt der alte Nordwind 
Mit den blanken Mieereswellen, 
Die wie Orgelpfeifen büpfen, 

Die wie Orgelpfeifen jchwellen. 


Heidniſch Halb und Halb au kirchlich 
Klingen diefe Melodeten, 
Steigen muthig in die Höhe, 
Daß fi) drob die Sterne freuen, 


Und die Sterne, immer größer, 
Glühen auf mit Luſtgewimmel, 
Und am Ende groß wie Sonnen 
Schweifen fie umher am Himmel. 


Zur Mufil, die unten tönet, 
Wirbeln fie die tollſten Weifen; 
Sonnen-Nadtigallen find es, 
Die dort oben firahlend kreiſen. 


Und Das brauft und fehmettert mächtig, 
Meer und Himmel hör’ id) fingen, 
Und ich fühle Riefenwolluft 
Stürmiſch in mein Herze dringen. 


10. 


Schattenküſſe, Schattenliebe, 
Schattenleben, wunderbar! 
Glaubt du, Närrin, Alles bliebe 
Unverändert, ewig wahr? 





Was wir lieblich feft befeffen, 
Schwindet hin⸗ wie Träumerein; 
Und die Herzen, die vergeſſen, 
Und die Augen fchlafen ein. 


11. 


Das Fräulein, fand am Meere. 
Und fenfzte lang und bang, 
Es rührte fie fo fehre 
Der Sonnenuntergang. 


Mein Fräulein, fein Sie munter, 
Das iſt ein altes Stück; 
Hier vorne geht fie unter, 
Und ehrt von Hinten zurück. 


12. 


Mit ſchwarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer; 
Du weißt, wie fehr ich traurig biı, 
Und kränkſt mich doch fo ſchwer. 


Dein Herz iſt treulos wie der Wind 
Und flattert Hin und her; | 
Mit ſchwarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer. 





13. 


Wie ſchändlich du gehandelt, 
Ich Hab’ es den Menfchen verhehlet 
Und din Hinansgefahren aufs Meer, 
Und hab’ es den Fiſchen erzählet. 


Ich Iaff dir den guten Namen 
Nur auf dem feften Lande; 
Aber im ganzen Ocean 
Weiß man von deiner Schande. 





14. 


Es ziehen die braufenden Wellen 
Wohl nah dem Strand; 
Sie Schwellen und zerfchellen 
Wohl auf dem Sand. 


Sie kommen groß und fräftig 
Ohn' Unterlaß; 
Sie werden endlich heftig — 
Mas Hilft uns Das? 


15. 


Es ragt Ins Meer der Aunenftein, 
Da fig’ ih mit meinen Träumen. 
Es pfeift der Wind, die Möwen fchrein, 
Die Wellen, die wandern und ſchäumen. 
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Ich habe geliebt manch ſchönes Kind 
Und mandjen guten Gefellen — 
Wo find fie Hin? Es pfeift der Wind, 
Es ſchäumen und wandern die Wellen. 


— — — — 


16. 


Das Meer erftrahli im Sonnenfchein, 
Als ob es golden wär. 
Ihr Brüder, wenn ich ſterbe, 
Berſenkt mid) in das Meer. 


Hab’ immer das Meer fo lieb gehabt, 
Es hat mit fanfter Fluth 
So oft mein Herz gefühlet; 
Wir waren einander gut. 
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Angeligne. 
1. 


Nun der Gott mir günftig nidet, 
Soft ich ſchweigen wie ein Stummer, 
Ich, der, als id) unbeglüdet, 

So Biel fang von meinem Kummer 


Daß mir taufend arme ungen 
Bar verzweifelt nachgebichtet, 
Und das Leid, das ich befungen, 
Noch viel Schlinnmres angerichtet! 


O, ihr Nachtigallenchöre, 
Die ih trage in der Seele, _ 
Daß man eure Wonne höre, 
Subelt auf mit voller Kehle! 


2. 


Wie raſch du aud) vorüberfchritteft, 
Noch einmal ſchauteſt du zurüd, 
Der Mund, wie fragend, kühngeöffnet, 
Stürmiſcher Hochmuth in dem Blick. 


O, daß ich nie zu faſſen ſuchte 
Das weiße flüchtige Gewand! 
Die holde Spur der kleinen Füße, 
O, daß ich nie ſie wiederfand! 
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Verſchwunden ift ja deine Wildheit, 
Bift wie die Andern zahm umd Mar, 
Und fanft und unerträglich gütig, 
Und ad! nun liebſt du mich fogar! 


3. 


Nimmer glaub’ ich, junge Schöne, 
Was die fpröbe Lippe fpricht; 
Solche große ſchwarze Augen, 
Sole hat die Tugend nicht. 


Dieje braungeftreifte Lüge, 
Streif fie ab! Ich liebe dich. 
Laß bein weißes Herz mich küffen — 
Weißes Herz, verftehft bu mich? 


4. 


Wie entwideln fi; doch fchnelle 
Aus der flüchtigften Empfindung 
Leidenſchaften ohne Grenzen 
Und die zärtlichſte Verbindung! 


Täglich wächſt zu dieſer Dame 
Meines Herzens tiefſte Neigung, 
Und daß ich in ſie verliebt ſei, 
Wird mir faſt zur Überzengung. 
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Schön ift ihre Seele. Freilich, 
Das ift immer eine Meinung; 
Sichrer bin ih von der Schönheit 
Ihrer Äußeren Erfcheinung. 


Diefe Hüften! Diefe Stirne! 
Diefe Naſe! Die Entfaltung 
Diefes Lächelns auf den Lippen! 
Und wie gut ift ihre Haltung! 


5. 


Ach, wie ſchön biſt du, wenn traulich 
Dein Gemüth ſich mir erſchließet, 
Und von nobelſter Geſinnung 
Deine Rede überfließet! 


Wenn du mir erzählſt, wie immer 
Du ſo groß und würdig dachteſt, 
Wie dem Stolze deines Herzens 
Du die größten Opfer brachteſt! 


Wie man dich für Millionen 
Nicht vermöchte zu erwerben — 
Eh' du dich für Geld verkaufteſt, 
Lieber würdeſt du ja ſterben! 


Uud ich ſteh' vor dir und Höre, 
Und ich höre dich zu Ende; 
Wie ein ſtummes Bild des Glaubens 
Tal’ ih andachtsvoll die Hände — 








6. 


Ich Halte ihr die Augen zu 
Und tüff’ fie auf den Mund; 
Nun läſſt fie mich nicht mehr in Ruh’, 
Sie fragt mid um den Grund. 


Bon Abend ſpät bis Morgens fruh, 
Sie fragt zu jeder Stund’; 
„Was hältft du mir die Augen zu, 
Wenn du mir Tüfft den Mund ?* 


Ich ſag' ihr nicht, weßshalb ich's thu', 
Weiß ſelber nicht den Grund — 
Ich halte ihr die Augen zu 
Und kufſ' fie auf den Mund. 


7. 


Wenn ich, beſeligt von ſchönen Küſſen, 
In deinen Armen mich wohlbefinde, 
Dann muſſt du mir nie von Deutſchland reden; — 
Ich kann's nicht vertragen — es hat feine Gründe, 


Ich bitte dich, laß mich mit Deutfchland in Frieden! 
Du mufjt mic nicht plagen mit ewigen Fragen 
Nah Heimat, Sippfhaft und Lebensverhältnis; — 
Es hat feine Gründe — ich kann's nicht vertragen. 


Die Eichen find grün, und blau find die Augen 
Der deutſchen Frauen; fie ſchmachten gelinde, 
Und ſeufzen von Liebe, Hoffnung und Glauben! 
Ich kann's nicht vertragen — es bat feine Gründe. 
— — — 12* 


Fürchte Nichts, geliebte Seele, 
Überficher bift du bier; 
Fürchte nicht, daß man uns ftehle, 
Ich verriegle jchon die Thür. 


Wie der Wind auch wüthend wehe, 
Er gefährdet nicht das Haus; 
Daß aud nicht ein Brand entflebe, 
Löſch' ich unfre Rampe aus. 


Ach, erlaube, daß ich winde 
Meinen Arm um deinen Hals; 
Man erfältet fich geſchwinde 
In Ermanglung eines Shamle, 
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Wie die Hände liljenweiß! 
Wie das Haar ſich träumend ringelt 
Um das roſ'ge Angeficht! 
Ihre Schönheit iſt vollkommen. 


Hente nur will mich bedünken 
— (Weiß nicht, warum), — ihre Taille 
Se nit mehr fo ſchlank wie ehmals, 
Könnt’ ein bischen fehmäler ſein. 


Pr 
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10. 


Während ich nach andrer Leute, 
Andrer Leute Schäten fpähe, 
Und vor fremden Liebesthüren 
Schmadtend auf und niedergehe: 


Treibt's vielleicht die andren Leute 
Hin und Her an andrem Plate, 


Und vor meinen eignen Yenfiern 


Augelir fie mit meinem Scate. 


Das ift menſchlich! Gott im Himmel 
Schütze uns auf allen Wegen! 
Gott im Himmel geb’ uns Allen, 
Geh’ uns Allen Süd und Segen! 


11. 


Sa, freilich, du bift mein Ideal, 
Hab's dir ja oft befräftigt 
Mir Küffen und Eiden fonder Zahl; 
Doch Heute bin ich beichäftigt. 


Komm.morgen zwilchen Zwei und Drei, 
Dann follen neue Klammer 
Bewähren meine Schwärmerei; 
Wir effen nachher zufammen. 


Wenn id) Billette belommen kann, 
Bin id) fogar Tapabel, 
Di In die Oper zu führen alsdann; 
Man giebt Robert⸗le-Diable. 
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Es ift ein großes Zauberſtück 
Bol Tenfelstuft und Liebe; 
Bon Meyerbeer ift die Muſik, 
Der ſchlechte Tert von Scribe. 


12. 


Schaff mich nit ab, wenn aud den Durft 
Geloͤſcht der holde Trunk; 
Behalt mich noch ein Vierteljahr, 
Dann hab' auch ich genung. 


Kannſt du nicht mehr Geliebte ſein, 
Sei Freundin mir ſodann; 
Hat man die Liebe durchgeliebt, 
Fängt man die Freundſchaft an. 


13. 


Diefer Liebe toller Faſching, 
Diefer Taumel unfrer Berzen, 
Seht zu Ende, und ernüchter: 
Gähnen wir einander an! 


Ausgetrunfen ift der Kelch, 
Der mit Sinnenraufch gefüllt war, 
Schäumend, Iodernd, bis am Rande; 
Ausgetrunfen iſt der Kelch. 
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Es verftummen aud) bie Geigen, 
Die zum Tanze mächtig fpielten, 
Zu dem Tanz der Leidenſchaft; 
Auch die Geigen, ſie verſtummen. 


Es erlöſchen auch die Lampen, 
Die das wilde Licht ergoſſen 
Auf den bunten Mummenſchanz; 
Auch die Lampen, ſie erlöſchen. 


Morgen kommt der Aſchermittwoch, 
Und ich zeichne deine Stirne 
Mit dem Afchenfreuz und ſpreche: 
Weib, bedenke, ba du Staub bift! 


Diane 


1. 


Diefe ſchönen Gliedermaſſen 
Kolofſaler Weiblichkeit 
Sind jetzt ohne Widerſtreit 
Meinen Wünſchen überlafien. 


Wär ich, leidenfchaftentzüigelt, 
Eigenkräftig ihr genaht, 
Ich bereute ſolche That! 

Za, ſie hätte mich geprügelt. 


Welcher Buſen, Hals und Kehle! 
(Höher ſeh' ich nicht genan.) 
Eh’ ich ihr mic) anvertran’, 
Gott empfehl' ich meine Seele. 


2. 


Am Golfe von Viscaya 
Hat fie den Tag erbfidt, 
Sie hat ſchon in ber Wiege 
Zwei junge Katzen erbrüdt. 


Ste Tief mit bloßen Fuͤßen — 
Wohl fiber die Pirenä’n; 
Drauf ließ fie als junge_Stiefin 
In Perpiguan fid) ſehn. 
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Sekt ift fie die größte Dame 
Am Fanbourg Saint-Denis; 
Sie Loftet dem Kleinen. Sir William 
Schon dreizehntaufend Louis. 


3. 


Manchmal, wenn ih bei Euch bin, 
Großgeliebte, edle Doña, 
Wie erinnernd ſchweift mein Sinn 
Nach dem Marktplatz zu Bologna. 


Dorien iſt ein großer Brunn, 
Fonte del Gigante Heißt er, 

Obendrauf fteht ein Neptun 

Bon Zohann, dem alten Meifter. 


— — — —— — — 
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Hortenfe. 


1. 


Ehmals glaubt’ ich, alle Küffe, 
Die ein Weib uns giebt und nimmt, 
Selen uns durch Schichſalsſchlüſſe 
Schon urzeitlih vorbeftimmt. 


Küſſe nahm ich, und ich küfſte 
Sp mit Emft in jener Zeit, 
Als ob ich erfüllen müffte 
Thaten der Nothivendigfeit. 


eo weiß ich: überflüſſig, 
Wie jo Manches, ift der Kuß, 
Und mit feichtern Sinnen kuüſſ' Ich, 
Glaubenlos im Überfluſs. 





2. 


Wir ſtanden an der Straßeneck, 
Wohl über eine Stunde; 
Wir ſprachen voller Zärtlichkeit 
Bon unferm Seelenbunde. 


Wir fagten uns viel Hundertmal, 
Daß wir einander lieben; . 
Wir flanden an der Straßened, 
Und find da ſtehn geblieben, 
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Die Göttin der Gelegenheit, 
Wien Zöfchen flint und heiter 
Kam fie vorbei und fah uns ftehn, 
Und lachend ging fie weiter. 


3. 


In meinen Tagesträumten, 
In meinem nädtlihen Wachen, 
Stets Mingt mir in der Seele 
Dein allerliebftes Lachen. 


Denkſt du noch Montmorency's, 
Wie du auf dem Eſel ritteſt, 
Und von dem hohen Sattel 
Hinab in die Diſteln glitteſt? 


Der Eſel blieb ruhig ſtehen, 
Fing an, die Diſteln zu freſſen — 
Dein allerliebſtes Lachen 
Werde ich nie vergeſſen. 


4. 
GEGie ſpricht) 
Steht ein Baum im ſchönen Garten 
Und ein Apfel hängt daran, 


Und es ringelt ſich am Aſte 
Eine Schlange, und ich kaun 
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Bon ben ſüßen Schlangenaugen 
Nimmer wenden meinen Blid, 
Und Das zifhelt fo verheißend, 
Und Das lodt wie holdes Glück! 


(Die Andre ſpricht:) 


Diefes ift die Frucht des Lebens, 
Kofte ihre Süßigkeit, 
Daß du nicht jo ganz vergebens 
Lebteſt deine Lebenszeit! 
Schönes Kindehen, fromme Taube, 
Koft einmal und zittre nicht — 
Folge meinen Rath und glaube, 
Was die Ange Muhme ſpricht. 


5. 


Neue Melodieen ſpiel' ich 
Auf der neugeſtimmten Zither. 
Alt der Tert! Es find die Worte 
Salomo's: „Das Weib ift bitter.” 


Ungetreu iſt fie dem Freunde, 
Wie fie treulos dem Gemahlel 
MWermuth find die letzten Tropfen 
In der Liebe Goldpokale. 


Alfo wahr ift jene Sage 
Bon dem dunklen Sündenfludhe, 
Den die Schlange dir bereitet, 
Wie es fteht im alten Vuche? 





— 139 — 


Kriehend auf dem Bauch, die Schlange, 
Laufcht fie noch In allen Büſchen, 
Koft mit dir noch jet wie mweiland, 
Und du hoͤrſt fie gerne zifchen. 


Ach, es wird fo kalt und dunkel! 
Um die Sonne flattern Naben, 
Und fie krächzen. Luft und Liebe 
Iſt auf lange jettt begrabeıt. 


6. 


Nicht Tange täufchte mich das Glück, 
Das du mir zugelogen, ' 
Dein Bild iſt wie ein falfcher Traum 
Mir durch) das Herz gezogen. 


Der Morgen kam, die Sonne fchien, 
Der Nebel it zervommen; 
Geendigt Hatten wir fchon längſt, 
Ch’ wir noch kaum begonnen, 


nn — 


Slariffie 


1. 


Meinen fhöuften Licbesantrag 
Suchſt du ängſtlich zu verneinen; 
rag’ id) dann: ob Das ein Korb fei? 
Fängſt du plößlid an zu weinen. 


Selten bet’ ih — drum erhör mid, 
Lieber Gott! Hilf diefer Dirne, 
Trodne ihre füßen Thränen 
Und erleuchte ihr Gehirne! 


nn 


Überall, wo du auch wandelft, 
Schauft du mich zu allen Stunden, 
Und jemehr bu mid) mißßhandelft, 
Treuer bleib’ ich dir verbunden. 


Denn mid) fefjelt holde Bosheit, 
Wie mich Güte ſtets vertrieben; 
Willſt du ſicher meiner los fein, 
Mufft du dich im mich verlieben. 


Hof der Teufel beine Diutter, 
Hol’ der Zeufel beinen Water, 
Die fo granfam mich verhindert, 
Dich zu hauen im Theater! 


Denn fie faßen da und gaben, 
Breitgeputt, nur feltne Lücken, 
Did im Hintergrund ber Loge, 
Süßes Liebchen, zu erblicken. 


Und fie ſaßen da und ſchauten 
Zweier Liebenden Berderben, 
Und fie Hafchten großen Beifall, 
Als fie Beide fahen fterben. 


4. 


Seh nicht durch die böfe Straße, 
Wo die fhönen Augen wohnen — 
Ad! fie wollen allzu gütig 
Did mit ihrem Blitz verſchonen. 


Grüßen allerliebft herunter 
Aus dem hoben Fenfterbogen, 
Lächeln freundlich (Tod und Teufelf), 
Sind.dir ſchweſterlich gewogen. 


Doch du biſt ſchon auf dem Wege, 
Und vergeblich ift dein Ringen; 
Eine ganze Bruft voll Elend 
Wirſt du mit nad Haufe bringen. 


5. 


Zetzt verwundet, krank und leidend 
In den ſchönſten Sommertagen, 
Trag' ich wieder, Menſchen meidend, 
Nach dem Wald die bittern Klagen. 


Die geſchwätz'gen Vögel ſchweigen 
Mitleidsvoll in meiner Nähe; 
In den dunkeln Lindenzweigen 
Seufzt es mit bei meinem Wehe. 


Ju dem Thal, auf grünem Plate, 
Set’ Ich jammervoll mich nieder. 
„Kate, meine fchöne Kate!“ 
Yammert’S aus den Bergen wieder. 


„Katze, meine fchöne Katze, 
Konnteft du mid) fo verlegen, 
Wie mit grimmer Tigertate 
Mir das arme Herz zerfeßen! 


„Dieſes Herz war, ernft und trübe, 
Längſt verfchloffen allem Glüde; 
Ad, da traf mich neue Liebe, 
Denn mid trafen deine Blicke. 


„Heimlich fchienft du zu miauen: 
Glaube nicht, daß ich dich kratze, 
Wage nur mir zu vertrauen, 

Ich bin eine gute Kate.“ 


— —— — — m. 
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6. 


Wälderfreie Nachtigallen 
Singen wild und ohne Regel, 
Befjer müffen dir gefallen 
Blatternde Kanarienvögel. 


Diefe gelben zahmen Dinger 
Seh’ ich dich Im Käfig füttern, 
Uud fie piden an den Finger, 
Wenn fie deinen Zucker wittern. 


Welch gemüthlich zarte Scene! 
Engel müffen drob ſich freuen! 
Und ich ſelbſt muß eine Thräne 
Meiner tiefften Rührung meihen. 


T. 


Es kommt der Lenz mit dem Hochzeitgefhent, 
Mit Zubel und Muficieren, 
Das Bräutchen und den Bräutigam 
Kommt er zu gratulieren. “ 


Er Eringt Jasmin und Röfelein, 
Und Veilchen und duftige Kräutchen, 
Und Sellerie für den Bräutigam, 
Und Spargel für das Bräutchen. 


8. 


Schäß’ euch Gott vor Überhiging, 
Allzu ſtarke Herzensklopfung, 
Allzu riechbarliche Schwitzung, 
Und vor Magenüberſtopfung. 
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Wie am Lage eurer Hochzeit, 
Set die Liebe euch erfreulich, 
Wenn ihr längft im Ehejoch feid, 
Und eur Leib, er fet gedeihlich. 


9. 


Zetzt kannſt du mit vollem Recht 
Gutes Mädchen, von mir denken: 
Dieſer Menſch iſt wirklich ſchlecht, 
Mich ſogar ſucht er zu kränken — 


Mich, die niemals ihm geſagt, 
Was im Gringſten ihn beleidigt, 
Und, wo man ihn angeklagt, 
Leidenfchaftlich ihn vertheidigt — 


Mich, die im Begriffe ftand 
Einftens ihn fogar zu lieben, 
Hätt’ er’s nicht zu überſpannt, 
Hätt’ er’s nicht zu toll getrieben! 


10. 


Wie du knurrſt und lachſt und briteft, 
Wie du dich verdrießlich windeft, 
Wenn du, ohne felbft zu Neben, 
Dennoch Eiferfucht empfindeft! 


Nicht die duftig rothe Nofe 
WIN du riechen oder küſſen; 
Nein, du fohnäffelft an den Dornen, 
Bis die Nafe bir zerriffen. 


11. 


Es kommt zu fpät, was du mir lächelft, 
Was du mir feufzeft, kommt zu fpät! 
Zängft find geftorben die Gefühle, 

Die du fo granfam einft verſchmäht. 


Zu fpät kommt deine Gegenliebel 
Es fallen auf mein Herz herab 
AM deine heißem Liebesblicke, 
Wie Sonnenftrahlen auf ein Grab, 


” * 
* 


Nur wiffen möcht ich: wenn wir flerben, 
Wohin dann unfre Seele gebt? 
Wo ift das Feuer, das .erlofchen? 
Wo iſt der Wind, der ſchon verweht? 


13” 
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Dolante und Marie, 

1. 
Diefe Damen, fie verftehen, 
Wie man Dichter ehren muß; 


Gaben mir ein Mittageffen, 
Mir und meinem Genius, 


Ah! die Suppe war vortrefflich, 
Und der Wein bat mich eraquidt, 
Das Geflügel, das war göttlich, 
Und der Hafe war gefpidt. 


Sprachen, glaub’ ich, von der Dichtkunſt, 
Und ich wurde endlich ſatt; 
Und ich dankte für die Ehre, 
Die man mir erwiefen hat. 


— — — —— 


2. 


In welche fol id) mich verlieben, 
Da Beide liebenswürdig find? 
Ein ſchönes Weib ift noch die Mutter, 
Die Tochter ift ein fehönes Kind. 


Die weißen, unerfahrnen Glieder, 
Sie find fo rührend anzufehn! 
Doch reizend find geniale Augen, 
Die unfre Zärtlichkeit verftehn. 


— 197° — 


Es gleicht mein Herz dem grauen Freunde, 
Der zwifchen zwei Gebündel Heu 
Nachſinnlich grübelt, wel) von beiden 
Das allerbefte Futter fei. . 





3. 


Bor der Bruft die triloloren 
Blumen, fie bedeuten: frei, 
Diefes Herz ift frei geboren 
Und es haſſt die Sklaverei. 


Königin Marie, die Vierie 
Meines Herzens, höre jeßt: 
Manche, die vor dir regierte, 
Wurde ſchmählich abgefegt. 

: / 


4. 


Die Flaſchen find Ieer, das Frühſtück war gut, 
Die Dämden find rofig erhiget. 
Sie lüften das Mieder mit Übermuth, 
3% glaube, fie find befpiget. 


Die Schulter wie weiß, die Brüftchen wie nett! 
Mein Herz erbebet vor Schreden. 
Nun werfen fie lachend fih aufs Bett 
Und bülfen fih ein mit den Deden. 


Sie ziehen num gar bie Gardinen vor, 
Und ſchnarchen am End’ um die Wette. 
Da ſteh' ih im Zimmer, ein einfamer Thor, 
Betrachte verlegen das Bette. 


— 
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Zeuny. 


Ich bin nun fünfunddreißig Sahr' alt, 
Und du biſt fünfſzehnjährig kaum ... 
D Jenny, wenn ich did) betrachte, 
Erwadt in mir ber alte Traum! 


Im Zahre achtzehnhundertſiebzehn 
Sah ich ein Mädchen, wunderbar 
Dir ähnlich an Geſtalt und Weſen, 
Auch trug ſie ganz wie du das Haar. 


Ich geh' auf Univerſitäten, 
Sprach ich zu ihr, ih komm' zurück 
In kurzer Zeit, erwarte meiner. — 
Sie ſprach: „Du bift mein einz’ges Glüd.“ 


Drei Sahre ſchon hatt! ich Pandelten 
Stubtert, als ih am erfien Mai 
Zu Göttingen die Nachricht hörte, 
Daß meine Braut vermählet fel. 


Es war am erfien Mail Der Frühling 
Zog lachend grün durch Feld und Thal, 
Die Vögel fangen, und es freute 
Sid jeder Wurm im Sonnenſtrahl. 
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Zugend, die mir täglich ſchwindet, 
, Wird durch raſchen Muth erjeßt, 
Und mein kühnrer Arm ummindet 
Noch viel ſchlankre Hüften jebt. 


Thot auch Manche fehr erfchroden, 
Hat fie doch fich bald gefügt, 
Holder Zorn, verfhämtes Stoden 
Wird von Schmeichelet beftegt. 


Doc, wenn id; den Sieg genieße, 
Fehlt das Befte mir babei. 
At es bie verſchwundne fühe, 
Blöde Zugend⸗Eſelei? 








Seund. 


Ich bin mın fünfunddreißig Sahr' alt, 
Und du bift fünfzehnjährig Taum ... 
O Zenny, wen ich dich betrachte, 
Erwacht in mir der alte Traum! 


Im Sahre adhtzchuhundertfiebzehn 
Sah ih ein Mädchen, wunderbar 
Dir ähnlich an Geftalt und Wefen, 
Auch trug fie ganz wie du das Haar. 


Ich geh’ auf Univerfitäten, 
Sprach ich zu Ihr, ih komm' zurüd 
Sm Inrzer Zeit, erwarte meiner. — 
Sie ſprach: „Du bift mein einz’ges Slüd.” 


Drei Sabre ſchon hatt’ ich Pandelten 
Studiert, als id am erſten Mai 
Bu Göttingen die Nachricht hörte, 
Daß meine Braut vermählet fei. 


Es war am erfien Mail Der Frühling 
Zog lachend grün durch Selb und Thal, 
Die Vögel ſangen, und es freute 
Sich jeder Wurm im Sonnenſtrahl. 
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IH aber wurde blaß und kränklich, 
Und meine Kräfte nahmen ab; 
Der liebe Gott nur kann es wiſſen, 
Was ich des Nachts gelitten hab’, 


Do ich genas. Meine Gefundheit 
Sf jeßt fo ftark wien Eichenbaum . . . 
O Yenuy, wenn ich dich betrachte, 
Erwacht in mir der alte Traum! 
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Emma. 


l 


Er fteht fo flarr wie ein Baumſtamm 
In Hi und Froft und Wind, 
Im Boden wurzelt die Fußzeh', 
Die Arme erhoben find. 


So quält ſich Bagiratha Lange, 
Und Brahna will enden fein Web, 
Er läfit den Ganges flichen 
Herab von ber Himmelshöhr. 


Ich aber, Geliebte, vergebens 
Martre und quäf ich mich ab, 
Aus deinen Hinmelsaugen 
Fließt mir kein Tropfen herab. 


2. 


Bierundzwanzig Stunden fol id) 
Warten auf das höchſte Glück, 
Das mir bfinzelnd füß verkündet, 
"Blinzelnd ſüß der Seitenblid. 
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D! die Sprache if fo dürftig, 
Und das Wort ein plumpes Ding; 
Wird c8 ausgefprodhen, flattert 
Sort ber ſchöne Schmetterling. 


Doch der Blid, der iſt unendlich 
Und er macht unendfid; weit 
Deine Bruft, wie einen Himmel 
Voll geſtirnter Seligfeit. 


3. 


Nicht mal einen einz'gen Ku 
Nach fo monatlangem Lieben! _ 
Und fo bin ih Allerärmfter 
Trocknen Mundes ſtehn geblieben. 


Einmal kam das Glück mir nah, 
Schon konnt' ich den Athem ſpüren, 
Doch es flog vorüber, ohne 
Mir die Lippen zu berühren. 


4. 


Emma, ſage mir die Wahrheit: 
Ward ich närriſch durch die Liebe? 
Oder iſt die Liebe ſelber 
Nur die Folge meiner Narrheit? 
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Ach, mich quälet, theure Emma, 
Außer meiner tolfen Liebe, 
Außer meiner Liebestolfhelt, 
Obendrein noch dies Dilemma. 


5. 


Buin ich bei bir, Zank und Noth 
Und ich will mid fort begeben! 


Doch das Leben if} kein Leben 


Feru von dir, e8 iſt der Tod. 


Grübelnd lieg' ich in der Nacht, 
Zwiſchen Tod und Hölle wählend — 
Ach! ic glaube, dieſes Elend 
Hat mich ſchon verrüdt gemadıt. 


6. 


Schon mit ihren ſchlimmſten Schatten 
Schleicht die boſe Nacht heran; 
Unfre Seelen, fie ermatten, 
Gähnend ſchauen wir uns an. 


Du wirft alt und ich noch älter, 
Unfer Srühfing iſt verblüht. 
Du wirft kalt und ich noch Tälter, 
Wie der Winter näher zieht. 


Ad, das Ende ift fo trübe! 
Nach der holden Liebesnoth 
Kommen Nöthen ohne Liebe, 
Nach dem Leben kommt der Tod. 


— — — — 





Der Tanıhänfer, 
Eine Legende. 


iGeſchrieben 1836.) 


— A 0 — 


1. 


Ihr guten Ehriften, laſſt euch nicht » 
Bon Satan’s Liſt umgarnen! 
Ih fing’ euch das Tannhänferlied, 
Um eure Seelen gun warnen. 


Der edle Tannhäuſer, ein Ritter gut, 
Wollt' Lieb’ und Luft gewinnen, 
Da zog er in ben Venusberg, 
Blieb ſieben Yahre drinnen. 


„Frau Venus, meine ſchöne Frau, 
Leb wohl, mein holdes Leben! 
Ich will nicht länger bleiben bei dir, 
Du ſollſt mir Urlaub geben.“ 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Haft heut mich nicht gefüffet; 
Küß mich gefhwind, und fage mir, 
Was du bei mir vermiffet? 


„„Habe ich nicht den füßeften Wein 
Zagtäglich dir kredenzet? 
Und hab’ ich nicht mit Nofen dir 
Tagtäglich das Haupt bekränzet?““ 
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„Frau Venus, meine Schöne Frau, 
Bon fügen Wein und Küffen 
If meine Seele worden franf; 
Ih ſchmachte nad) Bitterniſſen. 


„Wir Haben zu viel gefcherzt und geladt, 
Ich ſehne mih nad) Thränen, 
Und flatt mit Roſen möcht’ ich mein Haupt 
Dit ſpitzigen Dornen frönen.“ 


„„Tannhänſer, ebler Bitter mein, 
Tu willſt di mit mir zanken; 
Du Haft geſchworen vieltaufendmaf, 
Niemals von mir zu wanken. 


„Komm, laß ung in die Kammer gehn, 
Zu fpielen der heimlichen Minne; 
Mein ſchöner liljenweißer Leib 
Erheitert deine Sinne.“ 


„Stau Venus, meine ſchöne Frau, 
Dein Reiz wird ewig blühen; 
Wie Viele einſt für dich geglüht, 
So werden noch Viele glühen. 


„Doc denk' id) der Götter und Helden, die einft 
Sid) zärtlih daran gerveidet, 
Dein ſchöner Kiljenweißer Leib, 
Er wird mir fchier verfeidet. 


„Dein ſchöner liljenweißer Leib 
Erfüllt mid) faft mit Entfeßen, 
Gedenl' id), wie Viele werden ſich 
Noch Tpäterhin dran ergetzen!“ 
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„„Tannhäufer, edler Ritter mein, 
Das ſollſt du mir nicht fagen, 
Ich wollte lieber, du fchlügeft mid), 
Wie du mid) oft gefchlagen. 


„„Ich wollte lieber, du fchlügeft mich, 
Als daR du Beleidigung fprächeft, 
Und mir, undankbar kalter Chrift, 
Den Stolz im Herzen brächeft. 


un Weil ich dich geliebet gar zu ſehr, 
Hor' ich num ſolche Worte — 
Leb' wohl, ich gebe Urlaub bir, 
Ich öffne dir felber die Pforte.“ 





2. . 


Zu Rom, zu Rom, in der heiligen Stadt, 
Da fingt es und klingelt und läutet, 
Da zieht einher die Proceffion, 
Der Papft in der Mitte fchreitet. 


Das ift der fromme Papfı Urban, 
Er trägt bie dreifache Krone, 
Er trägt ein rothes Purpurgewand, 
Die Scleppe tragen Barone. 


„O beiliger Bater, Papft Urban, 
IH Taf’ dich nicht von ber Stelle, 
Du böreft zuvor meine Beichte an, 


Du retteft mid) von der Hölle!” 
Seine Werte. Bd. XVI. 
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Das Bolt, es weicht im Kreis zurüd, 
Es ſchweigen die geiftlichen Lieder — 
Wer ift der Pilger bleich und wüſt? 
Bor dem Bapfte niet er nieder. 


„D beiliger Vater, Papft Urban, 
Du kannſt ja binden und löſen, 
Errette mich von der Höllengqual 
Und von der Macht des Böjen! 


„Sch bin der edle Tannhäufer genannt, 
Wollt’ Lieb’ und Luſt gewinnen, 
Da zog ich in den Venusberg, 
Blieb fieben Sahre drinnen. 


„Frau Benus ift eine ſchöne Frau, 
Lichreizend und anmuthreiche; 
ie Sonnenschein und Blumenduft 
Iſt ihre Stimme, die weiche. 


„Wie der Schmetterling flattert um eine Blum', 
Am zarten Kelch zu nippen, 
So flatterte meine Seele ftet8 
Um ihre Roſenlippen. 


„Shr edles Geſicht umringeln wild 
Die blühend ſchwarzen Loden; 
Shaun dich die großen Augen an, 
Wird dir der Athen floden. 


„Shaun did) die großen Augen an, 
So bift du wie angelettet; 
Ich babe nur mit großer Noth 
Mid) aus dem Berg gerettet. 
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„Ich Hab’ mic gerettet aus dem Berg, 
Doc ſtets verfolgen die Blicke 
Der ſchönen Frau mich überall, 
Sie winken: Komm zurüde! 


„Ein armes Gefpenft bin ich am Tag, 
Des Nachts mein Leben erwachet, 
Dann träum’ ich von meiner ſchönen Fran 
Sie fit bei mir und ladet. 


„Sie lacht fo gefund, fo glüdlich, fo toll, 
Und mit fo weißen Zähnen! 
Wenn ich an diefes Lachen denk', 
So weine ich plößliche Thränen. 


„Ic liebe fie mit Allgewalt, 
Nichts Tarın die Liebe hemmen! 
Das ift wie ein wilder Waflerfall, 
Du kannſt feine Fluthen nicht dämmen! 


„Er ſpringt von Kippe zu Klippe herab 
Mit lautem Tofen und Schäumen, 
Und bräch' er taufendmal den Hals, 
Er wird im Laufe nicht ſäumen. 


„Wenn ic) ben ganzen Himmel bejäß’, 
Frau Venus ſchenkt' ich ihn gerne; 
Ich gäb’ ihr die Sonne, ich gäb’ ihr den. Mond, 
Ach gäbe ihr ſämmtliche Sterne. 


„Ich liebe fie mit Allgewalt, 
Mit Flammen, die mid) verzehren — 
Iſt Das der Hölle Feuer ſchon, 
Die Gluthen, die ewig währen? 
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„O heiliger Vater, Bapft Urban, 
Du kannſt ja binden und löfen! 
Errette mich von der Höllengual 
Und von der Macht des Böen!“ 


Der Papft Hub jammernd die Händ’ empor, 
Hub jammernd an zu fprechen: 
„Zannbänfer, unglüdjelger Daum, 
Der Zauber ift nicht zu brechen. 


„Der Teufel, den man Venus nennt, 
Er ift der ſchlimmſte von allen, 
Erretten kann ic) dich ninnmermehr 
Aus feinen ſchönen Krallen, 


„Dit deiner Seele mufft du jet 
Des Fleiſches Luft bezahlen, 
Du bift verworfen, du bift verdammt 
Zu ewigen Höllenqualen.” 


3. 


Der Ritter Tannhäuſer er wandelt fo raſch, 
Die Füße die wurden ihm wunde, 
Er fam zurüd in den Venusberg 
Wohl um die Mitternachtfimde. 


Frau Venus erivacdhte aus dem Schlaf, 
Sf fchnell aus dem Bette gefprungen; 
Sie Hat mit ihrem weißen Arm 
Den gellebten Mann umſchlungen. 


\ 


N 
N 





— 213 — 


Aus ihrer Nafe rann das Blut, 
Den Augen die Thränen entfloffen! 
Sie hat mit Thränen und Blut das Gefidt 
Des geliebten Mannes begoffen. 


Der Ritter Iegte fich ins Bett, 
Cr hat kein Wort gefprochen. 
Frau Venus in die Küche ging, 
Um ihm eine Suppe zu Tochen. 


Sie gab ihm Suppe, fie gab ihm Brot, 
Sie wuſch feine wunden Füße, 
Sie kämmte ihm das ftruppige Haar, 
Und lachte dabei fo füße. 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Biſt lange ausgeblieben; 
Sag an, tn welchen Landen du dich 
&o Lange herumgetrieben?““ 


„Frau Benus, meine ſchöne rau, 
Ich hab’ in Welſchland vermellet; 
Ich Hatte Gefchäfte in Rom, und bin 
“ Schnell wieder hieher geeilet. 


„Auf fieben Hügeln ift Rom gebaut, 
Die Tiber thut dorten fließen; 
Auch Hab’ ih in Rom den Papſt gefehn, 
Der Papft, er läſſt dich grüßen. 


v 
„Auf meinem Rückweg fah ich Wlorenz, 
Bin auch durch Matland gelommen, 
Und bin alsdann mit rafhem Muth 
Die Schweiz hinaufgeklommen. 
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„Und als ich über die Alpen zog, 
Da fing e8 an zu fehneien, 
Die blauen Seen die lachten mid an, 
Die Adler krächzen und ſchreien. 


„Und als ich auf dem Sauft Gotthard ftand, 
Da hört’ id) Deutfchland ſchnarchen; 
Es ſchlief da unten in fanfter Hut 
Bon jehsunddreifig Monarchen. 


„Su Schwaben befah ich die Dichterfchuf, 
Gar Liebe Geſchöpfchen und Tröpfchen; 
Auf Heinen Kackſtühlchen faßen fte dort, 
Fallhütchen anf den Köpfchen. 


„gu Frankfurt kam ih am Schabbes an, 
Und aß dort Schalet und Klöße; 
Ihr Habt die befte Religion, 
Auch lieb' id) das Gänfegefröfe. 


„Su Dresden fah ich einen Hund, 
Der eiuſt gehört zu den Befjern, 
Dod fallen ihm jet die Zähne aus, 
Er kann nur bellen und wäffern. 


„Zu Weimar, dem Diufenwittwenfit, — 
Da Hört’ ich viel Klagen erheben, 

Man weinte und jammtertes Goethe fei todt, 
Und Eckermann fei noch am Leben! 


„Zu Potsdam vernahm ich ein lautes Gefchrei — 
Was giebt e8? rief ich verwundert. 
„„Das iſt der Gans in Berlin, der lieſt 
Dort über das lebte Jahrhundert.“ 
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„Zu Göttingen blüht die Wiffenfchaft, 
Doch bringt fie feine Früchte; 
Ich kam dort durch in flodfinftrer Nacht, 
Sah nirgendswo ein Lichte. 

„Zu Celle im Zuchthaus fah ich nur 
‚Hannoveraner — D Deutſche! 
Uns fehlt ein Nationalzuchthaus 
Und eine gemeinfame Peitſche! 


Ä „gu Hamburg frug ich, warum fo ehr 
Die Straßen ftinfen thäten? 

Doch Zuden und Ehriften verfidherten mir, 

Das käme von den Flethen. 


„Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Wohnt mancher ſchlechte Gefelle; 
Und als ich auf die Börſe kam, 
Ich glaubte, ich wär' noch in Celle. 


„Zu Hamburg ſah ich Altona, 
Iſt auch eine ſchöne Gegend; 
Ein andermal erzähl' ich dir, 
Was mir alldort begegent.“ 
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Schöpfungslieder. 





1. 


Im Beginn ſchuf Gott die Sonne, 
Dann die nächtlichen Geftirne; 
Hierauf ſchuf er auch die Ochſen, 
Aus dem Scheiße feiner Stirne, 


Später ſchuf er wilde Beſtien, 
Löwen mit den grimmen Taken; 
Nach des Löwen Ebenbilde 
Schuf er hübſche Heine Katen. 


Bur Bevölkerung der Wildnis 
Ward hernach der Menſch erſchaffen, 
Nach des Menſchen holdem Bildnis 
Schuf er intreffante Affen. 


Satan fah Dem zu und lachte: 
„Ei, der Herr Toptert fich felber ! 
Nach dem Bilde feiner Ochſen 
Macht er noch am Ende Kälber!“ 


2, 


Und der Gott ſprach zu dem Teufel: 
„Sch, der Herr, kopier' mich felber, 
Nach der Sonne mach’ ih Sterne, 
Nach den Ochſen mad’ ih Kälber, 
Nach den Löwen mit den Taken 
Mach’ ich Kleine liebe Katen, 

Nah den Menſchen mad’ ich Affen; 
Aber du kannſt gar Nichts ſchafſen.“ 


3. 


„Ich Hab’ mir zu Ruhm und Preis erfchaffen 
Die Menichen, Löwen, Ochjen, Sonne; 
Dod Sterne, Kälber, Kaben, Affen 
Erſchuf ich zu meiner eigenen Wonne.“ 


4. 


Kaum Hab’ ich die Welt zu ſchaffen begonnen, 
In einer Woche war’s abgethan. 
Doch hatt’ ich vorher tief ausgefonnen 
Sahrtaufendlang den Schöpfungsplan. 


Das Schaffen felbft ift ertel Bewegung, 
Das flümpert fich leicht in kurzer Friſt; 
gedoch der Plan, die Überlegung, 

Das zeigt erſt, wer ein Künftler iſt. 
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Ich Hab’ allein dreihundert Jahre 
Tagtäglich drüber nachgedacht, 
Wie man am beſten Doktores Zuris 
Und gar die kleinen Flöhe macht. 


5. 


Sprach der Herr am ſechſten Tage: 
„Hab' am Ende nun vollbracht 
Dieſe große, ſchöne Schöpfung, 
Und hab' Alles gut gemacht. 


„Wie die Sonne roſengoldig 
A dem Meere wiederſtrahlt! 
Wie die Bäume grün und glänzend! 
Iſt nicht Alles wie gemalt? 


„Sind nicht weiß wie Alabaſter 
Dort die Lämmchen auf der Flur? 
Iſt ſie nicht ſo ſchön vollendet 
Und natürlich, die Natur? 


„Erd' und Himmel ſind erfüllet 
Ganz von meiner Herrlichkeit, 
Und der Menſch er wird mich loben 
Bis in alle Ewigkeit!“ 


6. 


„Der Stoff, das Material des Gedichts 
Das ſaugt ſich nicht aus dem Finger; 
Kein Gott erſchafft die Welt aus Nichts, 
So wenig, wie irdiſche Siuger. 
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„Aus vorgefundenem Urweltsdred 
Erſchuf ih die Männerleiber, 
Und aus dem DMännerrippenfped 
Erſchuf ich die ſchönen Weiber. 


„Den Hinmel erichuf ih aus der Erd 
Und Engel aus Weiberentfaltung; 
Der Stoff gewinnt erft feinen Werth 
Durch künſtleriſche Geſtaltung.“ 


7. 


„Warum ich eigentlich erſchuf 
Die Welt, ich will es gern bekennen: 
Ich fühlte in der Scele brennen 
Wie Flammenwahnſinn ben Beruf. 


„Krankheit ift wohl der letzte Grund 
Des ganzen Schöpferbrangs geweſen; 
Erfhaffend konnte ich geneſen, 
Erſchaffend wurde id) gefund.” 


Griederile 
(1834.) 


1. 


Berlaß Berlin, mit feinem diden Sande 
Und dünnen Thee und überwitz'gen Leuten, 
Die Gott und Welt, und was fie felbft bedeuten, 
Begriffen längſt mit Hegel'ſchem Verſtande. 


Komm mit nad Indien, nach dem Sonnenlande, 
Wo Ambrablüthen ihren Duft verbreiten, 
Die Pilgerſcharen nad dem Ganges fchreiten 
Andächtig und im weißen Feſtgewande. 


Dort, wo die Palmen wehu, die Wellen blinken, 
Am heifgen Ufer Lotosblumen ragen 
Empor zu Judra's Burg, der ewig blauen, 


Dort will id) gläubig vor dir niederſinken, 
Und deine Füße drüden, und dir fagen: 
Madame! Sie find bie fchönfte aller Frauen! 


2. “ 


Der Ganges raufcht, mit klugen Augen ſchanen 
Die Antilopen aus dem Laub, fie fpringen 
Herbei muthwillig, ihre bunten Schwingen 
Entfaltend wandeln ftolggefpreizte Pfauen. 
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Tief aus dem Herzen der beftrahlten Auen 
Blumengeſchlechter, viele neue, dringen, 
Sehnfuchtberaufcht ertönt Kokila's Singen — 
Sa, du bift ſchön, du fchönfte aller Frauen! 


Gott Kama lauft ans allen deinen Zügen, 
Er wohnt in deines Bufens weißen Zelten, 
Und haucht aus dir die Tieblichften Gefänge; 


Ich fah Waſſaqnt auf deinen Lippen liegen, 
An deinem Aug’ entdedt’ ich neue Welten, 
Und in der eignen Welt wird mir’s zu enge, 


3. 


Der Ganges rauſcht, der große Ganges fchwillt, 
Der Himalaya ftrahlt im Mbendfcheine, 
Und aus der Nacht der Banianenhaine 
Die Elephantenherde ftürzt und brüllt — 


Ein Bild! Ein Bild! Mein Pferd für'n gutes Bild! 
Womit ich dich vergleiche, Schöne, Feine, 
Dich Unvergleichliche, dich Gute, Weine, 
Die mir das Herz mit heitrer Luft erfüllt! 


Bergebens fiehft du mich nach Bildern ſchweifen 
Und. ſiehſt mich mit Gefühl und Neimen ringen, — 
Und, ah! du lächelt gar ob meiner Dual} 


Doch lächle nur! Denn wenn du lächelft, greifen 
Gandarven nad ber Zither, und fie fingen 
Dort oben in dem golden Sonnenſaal. 
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Katharina. 
1. 


Ein Schöner Stern geht auf in meiner Nacht, 
Ein Etern, ber ſüßen Troſt herniederlacht 
Und nenes Leben mir verſpricht — 
O, lüge nit! 


Gleichwie das Meer dem Mond entgegenichmwillt, 
So fluthet meine Seele, froh und wild, 
Empor zu deinem bolden Licht — 
O, füge night! 


2. 


„Wollen Sie ihr nicht vorgeftellt fein ?“ 
Flüfterte mir die Herzogin. — 
„Bei Leibe nicht, ich müſſt' ein Held fein, 
Ihr Anblid ſchon wirrt mir den Sinn.“ 


Das ſchöne Weib macht mich erbeben! 
Es ahnet mir, in ihrer Näh' 
Beginnt für mich eiı neues Leben, 
Diit, neuer Quft, mit neuem Web. 


Es hält wie Augft mich von ihr ferne, 
Es treidt mih Sehnſucht Bin zu ihr! 
Wie meines Schidjals wilde Sterne 
Erſcheinen diefe Augen mir. 
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Die Stirn ift Har. Doch e8 gewittert 
Dahinter ſchon der künft’ge Big, _ 
Der künft'ge Sturm, der mid) erjchttert 
Bis in der Seele tiefften Sig. 


Der Mund ift fromm. Doch mit Entjeßen 
Unter den Roſen feh’ ich ſchon 
Die Schlangen, die mich einft verlegen 
Mit falſchem Kuß, mit füßem Hohn. 


Die Sehnſucht treibt. — Ih muß mid näh’ren 
Dem Holden unheilſchwangern Ort — 

Schon kann ich ihre Stimme hören — 

Klingende Flamme ift ihr Wort. 


Sie fragt: „Monſieur, wie tft der Name 
Der Sängerin, bie eben fang?“ 
Gtotternd antworte ich der Dame: 
„Hab’ Nichts gehört von dem Gefang.“ 


3. 


Wie Merlin, der eitle Weiſe, 
Bin ih armer Nekromant 
Nun am Enbe feftgebannt 
In die eignen Zauberfreife. 


Seftgebannt zu ihren Füßen 
Leg’ ih nun, und immerdar 
Schau’ id In Ihr Augenpaar; 
Und die Stunden, fie verfließen. 
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Stunden, Tage, ganze Wochen, 
Sie verfließen wie ein Traum, 
Was ich rede, weiß ich kaum, 
Weiß auch nicht, was fie geſprochen. 


Manchmal iſt mir, als berühren 
Hhre Lippen meinen Mund — 
Bis in meiner Seele Grund 
Kann ich dann die Flammen fpitren. 


4. 


Den Tag, den hab' ich ſo himmliſch verbracht, 
Den Abend verbracht' ich ſo göttlich, 
Der Wein war gut und Kitthy war ſchön, 
Und das Herz war unerfättlic. 


Die rothen Lippen, die füfften fo wild, 
So ftürmifch, fo finneverwirrend; 
Die braunen Augen ſchauten mich an 
So zärtlich, fo kniſternd, fo girrend. 


Das hielt mich umfchlungen, und nur.mit Liſt 
Kommt’ ich entfchlüpfen am Ende, 
Ich Hatte mit ihrem eigenen Haar 
Ihr feftgebunden die Hände, 


5. 


Dru liegſt mir fo gern im Arme 
Du liegſt mir am Herzen fo gern! 
Ich bin dein ganzer Himmel, 
Du bift mein liebſter Stern. 


Tief unter uns da wimmelt 
Das närrifhe Menſchengeſchlecht; 
Sie Schreien und wüthen und fchelten, 
Und Haben Alle Recht. 


Ste Mingelu mit ihren Kappen 
Und zanken ohne Grund; 
Mit ihren Kolben fchlagen 
Sie fi bie Köpfe wund. 


Wie glücklich find wir Beide, 
Daß wir von ihnen fo fern — 
Du birgft in deinem Simmel 
Das Haupt, mein Tiebfter Stern! 


6. 


Unfre Seelen bleiben freilich 
In platoniſcher Empfindung 
Feſt vereinigt, unzerftörher 
Iſt die geiftige Verbindung. 


ga, fogar im Treunungsfalle 
Bänden fie doch leicht ſich wieder; 
Denn die Seelen haben Flügel, 
Schnelles Schmetterlingsgefteber; 
Heine's Werke. Bd. XVI. 15 
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Und dabei find fie unfterblich, 
Und die Ewigkeit ift Lange; 
Und wer Zeit Hat uud wer fuchet, 
Findet, was er auch verlange. 


Doch den Leibern, armen Leibern, 
Wird die Trenuung jehr verberblid,, 
Haben eine Flügel, haben 
Nur zwei Beine, und find ſterblich. 


Das bedenke, ſchöne Kitty, 
Sei vernünftig, Hug und weile; 
Bleib in Sranfreih bis zum Frühling, 
Bis ih mit nad) England reife, 


T. 


Als die junge Roſe blübre 
Und die Nachtigall gefungen, 
Haft du mich geherzt, geküfjet 
Und mit Zärtlichkeit umfchlungen. 


Nun der Herbft die Nof entblättert 
Und die Nachtigall vertrieben, 
Biſt auch du davongeflogen, 
Und ich bin allein geblieben. 


Lang und kalt find ſchon die Nächte — 
Sag, wie lange willft du ſäumen? 
Soft id) immer mich begnügen, 
Nur vom alten Glüd zu träumen? 
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Ich Tiebe ſolche weiße Giieder, 
Der zarten Seele ſchlanke Hülle, 
Wildgroße Augen und die Stirue 
Umwogt von ſchwarzer Lodenfülle! 


Du biſt ſo recht die rechte Sorte, 
Die ich geſucht in allen Lauden; 
Auch meinen Werth hat Euresgleichen 
So recht zu würdigen verſtauden. 


Du haſt an mir den Mann gefunden, 
Wie du ihn brauchſt. Du wirſt mich reichlich 
Beglüden mit Gefühl und Küſſen, 

Und dann verrathen, wie gebräuchlich. 


9. 


Der Frühling ſchien fhon an dem Thor 
Mi freundlich zu erwarten; 
Die ganze Gegend fieht im Flor 
Als wie ein Blumengarten. 


Die Liebfte fit an meiner Seit’ 
Sm ruf Hinrollenden Wagen; 
Sie ſchaut mich an voll Zärtlichkeit, 
Ihr Herz, das fühl ich ſchlagen. 


Das trillert und buftet fo ſonnenvergnügt 
Das blinkt im grünen Geſchmeide! 
Sein weißes Blüthenköpfchen wiegt 
Der junge Baum mit Sreude. 
15* 
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Die Blumen ſchaun aus der Erd’ hervor, 
Betrachten neugierigen Blickes 
Das ſchöne Weib, das ich erfor, 
Und mid, den Diann des Glückes. 


Bergängliches Süd! Schon morgen Hirrt 
Die Sichel über den Saaten, 
Der bolde Frühling verwelken wird, 
Das Weib wird mich verrathen. 


10. 


Kitty ſtirbt! und ihre Wangen 
Seh’ ich immer mehr erblaffen. 
Dennoch kurz vor ihrem Tode 
Muß ich Äürmſter ſie verlaffen. 


Kitty ſtirbt! und kalt gebettet 
Liegt fie bald im Kirchhofsgrunde. 
Und fie weiß es! Doc) für Alle 
Sorgt fie bis zur legten Stunde. 


Sie verlangt, daß ich die Strümpfe 
Nächſten Winter tragen folle, 
Die fie felber mir geftridt hat 
Bon der wärmften Lämmerwolle. 


11. 


Das gelbe Laub erzittert, 
Es fallen die Blätter herab, — 
Ad, Alles, was hold und lieblich, 
Verwelkt und finft ins Grab. 


Die Wipfel des Waldes umflimmert 
Ein ſchmerzlicher Sonnenſchein; 
Das mögen bie letzten Küffe 
Des ſcheidenden Sommers fein. 


Mir ift, ale müſſt' ich weinen 
Aus tiefftem Herzensgrund; 
Dies Bild erinnert mich wieder 
An unfre Abſchiedsſtund'. 


Ich muffte dic) verlaffen, 
Und wuffte, du flürbeft bald! 
Ich war der ſcheidende Sommer, 
Du warft ber fterbende Wald. 


12. 


güngftens träumte mir: fpazieren 
In dem Himmelreihe ging Id), 
IH mit dir — denn ohne dich 
Wär der Himmel eine Hölle. 


Dort fah ich die Auserwählten, 
Die Gerechten und die Frommen, 
Die auf Erden ihren Leib 
Für der Seele Hell gepeinigt! 
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Kirhenväter und Apoftel, 
Eremiten, Kapuziner, 
Alte Käuze, ein’ge junge — 
Letztre ſahn noch fchlechter aus! 


Lange, heilige Gefichter, 
Breite Glaten, graue Bärte, 
(Drunter auch verfchiedne Yuden,) 
Gingen fireng au uns vorüber; 


Warfen feinen Blick nach dir, 
Ob du gleich, mein ſchönes Liebchen, 
Zänbelnd mir am Arme bingeft, 
Tändelnd, lächelnd, Tofettierend | 


Nur ein Einz’ger ſah dich an, 
Und e8 war ber einz’ge ſchöne, 
Schöne Dann in diefer Schar; 
Wunderherrlich war fein Antik. 


Menfchengüte um bie Lippen, 
Goͤtterruhe in den Augen, 
Wie auf Magdalenen einft 
Schaute Zener auf dich nieder. 


AH IH weiß, er meint es gut — 
Keiner ift fo rein und edel — 
Aber ich, ich wurde dennoch 
Die von Eiferfucht berühret — 


Und ih muß geftehn, es wurde, 
Dir im Himmel unbehaglich — 
Gott verzeih mir's! mich genterte 
Unfer Heiland, Seſus Chriſtus. 








13. 


Ein Zeder bat zu diefem Feſte 
Sein Tiebes Liebchen mitgebracht, 
Und frent fi) der blühenden Sommernadt, — 
Ich wandle allein, mir fehlt das Beſte. 


Ich wandle alle, gleich einem Kranken! 


Ich fliehe die Luft, ich fliehe den Tanz, 
Und die ſchöne Muſik und den Lampenglanz; — 


In England find meine Gedanten. 


Ich breche Rofen, ich breche Nelken, 
Zerftreuten Sinnes und kummervoll; 
35 weiß nicht, wen ich fie geben ſoll — 
Mein Herz und die Blumen verwelfen, 


14. 


Sefanglos war ich und beklommen 
So lange Zeit — uun dicht’ ich wieder; 
Wie Thränen, die uns plößlich kommen, 
So kommen plöglich auch die Lieder. 


Melodiſch kann ich wieder Hagen 
Bon großem Lieben, größern Leiden, 
Bon Herzen, die fich fchlecht vertragen, 
Und dennoch brechen, wenn fte ſcheiden. 


Manchmal ift mir, als fühlt ich wehen 
Über dem Haupt die deutſchen Eichen — 
Sie flüftern gar von Wiederjehen — 
Das find nur Träume — fie verbleiy 


\ 





Manchmal iſt mir, ale Hört’ ich fingen 
Die alten deutfchen Nachtigallen — 
Wie mich die Töne fanft umfchlingen! — 
Das find nur Träume — fie verballen. 


Wo find die Roſen, deren Liebe 
Mich einft beglücdt? — AU ihre Blüthe 
Iſt längſt verweitt! — Geſpenſtiſch trübe 
Spukt noch ihr Duft mir im Gemüthe 
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- Zu der Fremde. 


1. 


Es treibt dich fort von Ort zn Ort, 
Du weißt nicht mal warım; 
Im Winde Hingt ein fanftes Wort, 
Schauft di verwundert um. 


Die Liebe, die dabinten bfieb, 
Sie ruft dich fanft zurüd: 
„O komm zurück, ich hab’ did lieb, 
Du bift mein einz’ges Glück!“ 


Doch weiter, weiter, fonder Haft, 
Du Larfft nicht ſtille ſtehn; 
Was du fo fehr geliebet Haft, 
Sollſt bu nicht wiederfehn. 


2. 


„O, des liebenswürd'geun Dichters, 
Defien Lieder uns entzücken! 
Hätten wir ihn in der Nähe, 
Seine Lippen zu beglücken!“ 
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Während liebeuswürd'ge Damen 
Alſo Nebenswürbig dachten, 
Muſſt' ih Hundert Meil’ entfernt 
In der öden Fremde fehmachten. 


Und es Hilft uns Nichts im Norben, 
Wenn im Süden fchönes Weiter, 
Und von zugebachten Küffen 
Wird das magre Herz nicht fetter. 


3. 


Mir träumte von einem ſchönen Kind, 
Sie trug das Haar in Flechten; 
Wir ſaßen unter der grünen Lind’ 
In blauen Sommernäcten. 


Wir Hatten uns lieb und küfften uns gern, 
Und Foften von Freuden und Leiden. 
Es fenfzten am Himmel die gelben Stern’, 
Sie ſchienen uns zu dbeneiden. 


IH bin erwacht und ſchau' mid um, 
Ich ſteh' allein im Dunkeln. 
Am Himmel droben, gleichgültig und ſtumm, 
Seh' ich die Sterne funkeln. 


4. 


Du biſt ja heut ſo grambefangen, 
Wie ich dich lange nicht geſchant. 
Es perlet ſtill von deinen Wangen, 
Und deine Seufzer werden laut. 
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Denkſt bu der Heimat, die jo ferne, 
So nebelferne bir verſchwand? 
Geſtehe mir’s, du wäreft gerne 
Manchmal im thenren Vaterland, 


Denkſt du der Dame, die fo nieblich 
Mit einem Zürnen dich ergößt? 
Oft zürnteft du, dann ward fie friedlich, 
Und immer Iachtet ihr zuletzt. 


Denkt du der Freunde, die da janfen 
An deine Bruft in großer Stunt”? 
Im Herzen fürmten die Gedanken, 
Jedoch verſchwiegen blieb der Mund, 


Denkſt du der Mutter und der Schwefter? 
Mit Beiden ſtandeſt du ja gut. 
Ich glaube gar, es ſchmilzt, mein Beſter, 
In deiner Bruft der wilde Muth! 


Denkſt du der Bögel und der Bäume 
Des ſchönen Gartens, wo dur oft 
Geträumt der Liebe junge Träume, 
Wo du gezagt, wo du gehofft? 


Es iſt ſchon fpät. Die Nacht ift helle, 
Trübhell gefärbt vom feuchten Schnee. 
Ankleiden muß ich mich nun fchnelle 
Und in Gefellichaft gehn. O meh! 





5. 


Ich Hatte einſt ein ſchönes Vaterland. 
Der Eichenbaum 
Wuchs dort ſo hoch, die Beilchen nidten fanit. 
Es war ein Traum. 


Das kuſſte mich auf Deutſch, und ſprach auf Deutich 
(Man glaubt es kaum, 
Wie gut e8 Hang) das Wort: „Ich ſiebe dich!“ 
Es war ein Traum. 





— 231 — 


> Tragödie, 


1. 


Entflieh mit mir und fel mein Weib 
Und ruh au meinem Herzen aus; 
Bern in der Fremde fei mein Herz 
Dein Vaterland und Boterbans. 


Gehſt du nicht mit, fo fterb’ ich Hier, 
Und du biſt einfam und allein; 
Und bleibſt du auch im Waterhans, 
Wirft doch wie in der Fremde fein. 


2. 


(Dieles iA ein wirkliches Boltdfich, welches Id am Rheine gehört.) 
Es fiel ein Reif in der Frühlingsuacht, 

Er fiel auf die zarten Blaublümelein, 

Sie find vermwelfet, verborret. 


Ein Züngling hatte ein Mädchen lieb, 
Ste flohen heimlich vom Haufe fort, 
Es wuſſt' weder Vater noch Mutter. 
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Sie find gewandert Hin und ber, 
Sie haben gehabt weder Glück noch Stern, 
Sie find verborben, geftorben. 


3. 


Auf ihrem Grab da fleht eine Linde, 
Drin pfeifen bie Bögel und Abenbwinde, 
Und drunter fitt auf dem grünen Plab 
Der Müllersfnecht mit feinem Schatz. 


Die Winde die wehen fo Find und fo fchaurig, 
Die Vögel die fingen fo füß und fo traurig, 
Die ſchwatzenden Buhlen die werben flumm, 
Sie weinen und wiffen ſelbſt nicht, warum. 


— — 








Romanzen. 


(1839 — 1842). 


2) 


1. 
Ein Weib, 


Sie hatten ſich Beide fo Herzlich lieb, 
Spisbübln war fie, er war ein Die. 
Denn er Schelmenftreiche machte, 

Sie warf fih aufs Bett und lachte, 


Der Tag verging in Freud’ und Luft, 
Des Nachts lag fie au feiner Bruſt. 
Als man ins Gefängnis ihn brachte, 
Sie ftand am Fenfter und lachte. 


Er ließ ihr fagen: „DO komm zu mir, 
Ich fehne mich fo fehr mad) dir, 
Ich rufe nad dir, ih ſchmachte“ — 
Ste ſchüttelt' das Haupt und lachte. 


Um Sechſe des Morgens warb er gehentt, 
Um Sieben ward er ins Grab gefentt; 
Sie aber ſchon um Achte 
Trank rothen Wein und Tachte. 


Heinv’s Werke. Bd. XV. 16 
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Ihr Blid if traurig. Aus kalter Bruft 
® Die fchmerzlihen Seufzer fleigen. 
Die Todte fett fi) zu dem Mönd, 
Sie ſchauen fih an und ſchweigen. 


5. 
And einem Briefe 


(Die Sonne ſpricht!) 


Was gehn dich meine Blide an? 
Das iſt der Sonne gutes Recht, 
Sie ſtrahlt auf den Herin wie auf den Knecht 
Ich ſtrahle, weil ich nicht anders Tann. 


Was gehn dich meine Blide an? 
Bedenke, was beine Pflichten find, 
Nimm bir ein Weib und mad ein Kind, 
Und fei ein beutfcher Biedermann. 


Ich ſtrahle, weil ich nicht anders kann. 
Ich wandle am Himmel wohl auf, wohl ab, 
Aus Langeweile gud’ ich hinab — 

Was gehn dich meine Bfide an? 


¶Der Dichter Sprit) 


Das iſt ja eben meine Tugend, 
Daß ich ertrage deinen Blick, 
Das Licht der ew'gen Seelenjugend, 
Blendende Schönheit, Flammenglück! 








— U --- 


Zetzt aber fühl ich ein Ermatten 
Der Sehkraft, und es finfen nieder. 
Wie ſchwarze Flöre, nächt'ge Schatten 
Auf meine armen Augenlider ... 


(Chor ber Afen ) 
Wir Affen, wir Affen, 
Wir glotzen und gaffen 
Die Some an, 
Weil fie es doch nicht wehren kann. 


(Chor der Froͤſche!) 
Sm Waffer, im Wafler, 
Da ift es noch naffer 
Als auf der Erde, 
Und ohne Beſchwerde 
Erguiden 
Wir uns an den Sonnenbliden. 


(Chor der Maufwürfe:) 


Was doch die Leute Unfinn ſchwatzen 
Bon Strahlen und von Sonnenbliden‘ 
Wir fühlen nur ein warmes ZYüden, 
Und pflegen uns aledann zu Fraßen. 


(Ein Glutwurm ſpricht:) 


Wie ſich die Sonne wichtig macht 
Mit ihrer kurzen Tagespracht! 

So unbefheiden zeig’ ih mich nicht, 
Und bin doch auch ein großes Licht, 
In der Nacht, in der Nacht! 
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Nur der Berftand, fo Lalt und troden, 
Herrſcht in dem witigen Paris — 
D Narrheitsglöcklein, Glaubensglocken, 
Wie klingelt ihr daheim ſo ſüß! 


Höfliche Männer! Doch verdrofſen 
Geb' ich den art'gen Gruß zurück. — 
Die Grobheit, die ich einſt genoſſen 
Im Vaterland, Das war mein Glück! 


Lächelnde Weiber! Plappern immer, 
Wie Mühlenräder ſtets bewegt! 
Da lob' ich Dentſchlands Frauenzimmer 
Das ſchweigend ſich zu Bette legt. 


Und Alles dreht ſich hier im Kreiſe 
Mit Ungeſtüm, wie'n toller Traum! 
Bei uns bleibt Alles hübſch im Gleiſe, 
Wie angenagelt, rührt ſich kaum. 


Mir iſt, als hört' ich fern erklingen 
Nachtwächterhörner, ſanft und traut; 
Nachtwächterlieder hör' ich ſingen, 
Dazwiſchen Nachtigallenlaut. 


Dem Dichter war ſo wohl daheime 
In Schilda's theurem Eichenhain; 
Dort wob ich meine zarten Reime 
Aus Veilchenduft und Mondenſchein. 
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Inder Frühe 


Auf den Faubourg Saint-Marceau 
Lag der Nebel hente Morgen, 
Spätherbftuebel, dicht und ſchwer, 
Einer weißen Nacht vergleichbar. 


MWandelnd durch die weiße Nacht, 
Schaut ich mir vorübergleiten 
Eine weibliche Geftalt, 

Die dem Mondenlicht vergleichbar. 


Ya, fie war wie Mondenlicht 
Leicht hinſchwebend, zart und zierlich, 
Solchen ſchlanken Gliederbau 
Sah ich hier in Frankreich niemals. 


War es Luna ſelbſt vielleicht, 
Die ſich hent bei einem ſchönen, 
Zärtlichen Endymion 
Des Quartier Latin verſpätet? 


Auf dem Heim dacht' ih nach: 
Warum floh fie meinen Anblick? 
Hielt die Göttin mich vielleicht 
Für den Sonnenlenler Phöbus ? 


„Du weißt nicht, wie lieb ich dich Hab’ — 
So falt ift das Grab“ — 
Der Henker fieht vor der Thüre. 


IH. 


Herr Dlaf, es ift Mitternacht, 
Dein Leben ift verfloffen! 
Du Hatteft eines Fürftenfinds 
Su freier Luft genoffen. 


Die Mönche murmeln das Zodtengebet, 

Der Mann im rothen Rode, 

Er fteht mit feinen blanfem Beil 

Schon vor dem ſchwarzen Blode. 
Gerr Dlaf fteigt in den Hof hinab, 
Da blinken viel? Schwerter und Lichter. 
Es lächelt des Nitters rother Mund, 
Mit lächelndem Munde fpricht er: 


„Ich fegue die Sonne, Ich fegne den Mond, 
Und die Stern', die am Himmel ſchweifen; 
Ich ſegne and die Bögelein, 

Die im den Lüften pfeifen. 


„Ic ſegne das Meer, ich ſegne das Land, 
Und die Blumen auf der Aue; 
Ich fegne die Veilchen, fie find fo fanft 
Die die Augen meiner Frame. 
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„Ihr Beilhenaugen meiner: Frau, 
Durch end verlier’ ich mein Leben! 
Ich fegne auch den Holunderbaum, 
Wo du dich mir ergeben.“ 





11. 
Die Nixen. 


Am einſamen Strande plätſchert die Fluth 


Der Mond iſt aufgegangen; 
Anf weißer Düne der Ritter ruht, 
Bon bunten Träumen befangen. 


Die ſchönen Niren, im Schleiergewand 
Entfteigen der Meerestiefe, 
Sie nahen fi} lelfe dem jungen Fant, 
Sie glaubten wahrhaftig, er fchliefe. 


Die Eine betaftet mit Neubegier 
Die Federn auf feinem Barette; 
Die Andre neftelt am Bandeller 
Und au der Waffenlette. 


Die Dritte lacht und ihr Auge bfikt, 
Sie zieht das Schwert aus der Scheide, 
Und auf dem blanfen Schwert geſtützt 
Beſchaut fie den Ritter mit Freude. 


Die Bierte tänzelt wohl hin und ber 
Und flüftert aus tiefem Gemüthe: 
„D, daß id) doc) dein Liebehen wär”, 
Du holdg Menſchenblüthe!“ 





— 254 — 


Die Fünfte füfjt des Ritters Haͤnd', 
Mit Sehnfucht ımb Berlangen; 
Die Sechſte zögert und küſſt am End’ 
Die Lippen und die Wangen. 


Der Ritter if fing, es fällt ihm nicht em, 
Die Augen öffnen zu müfjen; 
Er läſſt fi ruhig im Mondenſchein 
Bon ſchönen Niren Tüffen. 


12. 
Bertrand de Born. 


Ein edler Stolz in allen Zügen, 
Auf feiner Stirn Gedankenſpur, 
Er kounte jebes Herz befiegen, 
Bertrand de Born, der Tronbadour. 


Es kirrten feine füßen Töne 
Die Löwin des Plantagenet's; 
Die Tochter auch, die beiven Söhne, 
Er fang fie Alle in fein Neg. 


Wie er den Water felbft bethörte! 
Sn Thränen ſchmolz des Könige Zorn, 
Als er ihn lieblich reden ‚hörte, 

Den Tronbadonr, Bertrand de Born. 





13. 


Frühling. 


Die Wellen blinken und fließen dahin — 
Es liebt fi fo lieblich im Lenze! 
Am Fluffe fitt die Schäferin 
Und windet bie zärtlicäften Kränze. 





Das Inofpet und quillt, mit duftender Luft — 
Es liebt fich fo lieblich im Lenze! 
Die Schäfertn feufzt aus tiefer Bruſt: 
„Wem geb’ ich meine Kränze?“ 


Ein Reiter reitet den Fluß entlang, 
Er grüßt fie fo blühenden Muthes! 
Die Schäferin ſchaut ihm nad) jo bang, 
Fern flattert die Feder des Hutes. 


Sie weint und wirft in den gleitenden Flufs 
Die ſchönen Blumenkränze. 
Die Nachtigall ſingt von Lieb’ und Kuß — 
Es ſiebt ſich fo Yieblich im Lenze. 


14. 
Ali Bei. 


Alt Bel, der Helb des Glaubens, 
Liegt beglüdt in Mädchenarmen. 
Borgefhmad des Paradiefes 
Gonnt ihm Allah ſchon auf Erden. 


— ER. | 
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Odaliſken, ſchön wie Hourig, 
Und gejchmeidig wie Gazellen — 
Kräufelt ihm den Bart die Eine, 
Slättet feine Stirn die Andre, 


Und die Dritte Schlägt die Laute, 
Siugt und tanzt, und Füfft ihn lachend 
Auf das Herz, worin bie Flammen 
Aller Seligkeiten lodern. 


Aber draußen plötzlich ſchmettern 
Die Trompeten, Schwerter raſſeln, 
Waffenruf und Flintenſchüſſe — 
„Herr, die Franken find im Anmarſch!“ 


Und der Held beſteigt fein Schlachtroſo, 
Tliegt zum Kampf, doch wie im Traume — 
Denn ihm ift zu Sinn, als läg’ er 
Immer nod in Mädchenarnıen. 


Während er die Frankenköpfe 
Dutzendweis herunterfäbelt, 
Lächelt er wie ein Berliebter, 
Ya, er lächelt fanft und zärtlich. 


15. 


Pſyche. 


In der Hand die ˖kleine Lampe, 
In der Bruſt die große Gluth, 
Schleichet Pſyche zu dem Lager, 
Wo der holde Schläfer ruht. 
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Sie erröthet und fie zittert, 
Wie fie feine Schönheit fieht — 
Der enthüllte Gott ber Liebe, 
Er erwacht und er entflieht. 


Achtzehnhundertjãhr'ge Buße! 
Und die Ärmſte ſtirbt beinah! 


Pſyche faſtet und kaſteit ſich, 
Weil ſie Amorn nackend ſah. 


16. 
Die Unbekaunte. 


Meiner goldgelockten Schönen 
Weiß ich täglich zu begegnen 
In dem Zuileriengarten 
Unter den Kaftanlenbäumen. 


Täglich geht fie dort fpazieren, 
Mit zwei häßlich alten Damen — 
Sind es Tanten? Sind's Dragoner, 
Die vermumme in Weiberröden? 


Eingefhüchtert von dem Schunrrbart 
Ihrer zwei Begleiterinnen, 
Und. von meinem eignen Herzen 
Noch viel firenger eingefchlichtert, 


Wagt' ich nie, ein feufzend Wörtchen 
Im Vorüũbergehn zu flüftern, 
Und ich wagte faum, mit Blicken 
Meine Flamme zu befunden. 
Heines Werke. Bd. XVI. 17 
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Hente erſt hab' ich erfahren 
Ihren Namen; Laura heißt ſie, 
Wie die ſchöne Provencalin, 
Die der große Dichter liebte. 


Laura heißt ſie! Nun, da bin ich 
Juſt fo weit, wie einſt Petrarcha, 
Der das ſchöne Weib gefeiert 
Ju Kanzonen und Sonetten. 


Laura heißt ſie! Wie Petrarcha 
Kann ich jetzt platoniſch ſchwelgen 
Sn dem Wohllaut dieſes Namens — 
Weiter Hat er's nicht gebracht. 


17. 
Wechſel. 


Mit Brünetten hat's ein Ende! 
Ich gerathe dieſes Jahr 
Wieder in die Dlanen Augen, 
Nieder in das blonde Haar. 


Die Blondine, die ich Liebe, 
ft fo fromm, fo fauft, fo mild! 
Su der Hand deu Liljenftengel, 
Würe fie ein Heil’genbild. 


Schlaufe, ſchwärmeriſche Glieder, 
Wenig Fleiſch, ſehr viel Gemüth; 
Und für Liebe, Hoffnung, Olaube 
Ihre ganze Seele glüht. 
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Sie behauptet, fie verftünbe 
Gar fein Deuiſch — ich glaub’ es nicht. 
Niemals Hätteft du gelefen 
Klopſtod's himmliſches Gedicht? 


18. 
Die dere 


„Liebe Nächbarn, mit Bergunft! 
Eine Ser’, durch Zauberkunſt, 
Kaun fich in ein Thier verwandeln, 
Um die Menſchen zu miſshaudeln. 


„Sure Kat’ iſt meine Frau; 
Ich erkeune fie genau 
Am Geruch, am Glanz der Augen, 
Spinnen, Schnurren, Pfötchenſaugen .. 


Der Nachbar uud die Nachbarin, 
Sie riefen: „Zürgen, nimm fie hin!“ 
Der Hofhnud beit: „Wau! wan |“ 
Die Kate jchreit: „Miau!“ 


19. 
Fortunua. 


Frau Fortuna, ganz uniſunſt 
Thnſt du ſpröde! deine Gunſt 
Weiß ich mir durch Kampf und Riugen 
Zu erbeuten, zu erzwingen 


a 
® 


17* 
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Übermwältigt wirft du doch, 
Und ich fpanne dich ins od), 
Und du ftredft am End’ die Waffen — 
Aber meine Wunden Maffen. 


Es verftrömt mein rothes Blut, 
Und der Schöne Lebensmuth 
Will erlöſchen; ich erliege 
Und ich fterbe nad) dem Siege. 


4. 


20. 


Rlagelied 
eines altdevtſchen Zuünglings. 


Wohl Dem, dem noch die Tugend lacht, 
Weh Dem, der fie verlieretl 
Es haben mid) armen Züngling 
Die böfen Gefellen verführet. 


Sie haben mid) um mein Geld gebracht 
Mit Karten und mit Knöcheln; 
Es tröfteten mich die Mädchen 
Mit ihrem Holden Lächeln. 


Und als fie mic) ganz befoffen gemadjt 
Und meine Kleider zerriffen, 
Da ward ih armer Süngfing 
Zur Thür Hinausgefchmiffen. 


Und als id) des Morgens früh erwacht 
Wie wunder’ ich mich über die Sache! 
Da faß ih armer Süngling 
Zu Kaffel auf der Wade. 


— — — 


21. 
Laſs ab! 


Der Tag ift in die Nacht verliebt, 
- Der Frühling in den Winter, 
Das Leben verliebt in den Tod — 
Und du, du liebeſt mich! 


Du liebſt mid — ſchon erfaffen did 
Die grauenhaften Schatten, 
AU deine Blüthe weltt, 
Und deine Seele verbiutet. 


Laß ab von mir, und liebe nur 
Die heiteren Schmetterlinge, 
Die da gaufeln im Sonnenlicht — 
Laß ab von mir und dem Unglüd! 


22. 
Iran Mette, 


(Nach dem Dänifden.) 


Herr Peter und Bender ſaßen beim Wein. 
Herr Beuder ſprach: „Ich wette, 
Bezwänge dein Singen die ganze Welt, 
Doch nimmer bezwingt es Frau Mette.“ 


Herr Peter ſprach: „Ich wette mein Noß 
Wohl gegen deine Hunde, 
Frau Mette fing’ ich nach meinem Hof, 
Noch Heut in der Mitternachtftinide.“ 





Und als die Mitternachiſtunde kam, 
Herr Peter Hub an zu fingen; 
Pohl über den Fuß, wohl über ben Wald 
Die füßen Töne dringen. 


Die Tannenbänme horchen fo ftill, 
Die Fluth Hört auf zu rauschen, 
Im Himmel zittert der blaſſe Mond, 
Die klugen Sterne lauſchen. 


Frau Mette erwacht aus ihrem Schlaf: 
„„Wer ſingt vor meiner Kammer?““ 
Sie achſelt ihr Kleid, ſie ſchreitet hinaus; — 
Tas ward zu großem Qanimer. 


Wohl durch den Wald, wohl durch den Fluſe 
Sie ſchreitet unaufhaltſam; 
Herr Peter zog ſie nach ſeinem Hof 
Mit ſeinem Liede gewaltſam. 


Und als ſie Morgens nach Hauſe kam, 
Vor der Thüre ſtand Herr Bender: 
„Frau Mette, wo biſt dur geweſen zur Nacht? 
Es triefen deine Gewänder.“ 


„„Ich war heut Nacht am Nirenfluß, 
Dort Hört’ ic) prophezeien, 
Es plätfiherten und befprigten mid) 
Die nedenden Waſſerfeien.““ 


„Am Nirxenflnſs ifi feiner Sand, 
Dort biſt du nicht gegangen, 
Zerriſſen und blntig find deine Füß', 
Auch bluten deine Wangen,“ 
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„„Ich war heut Nacht im Eifenmwalb, 
Zu ſchaun den Effenreigen, 
Ich hab’ mir verwundet Fuß und Ecſicht 
An Dornen und Tannenzweigen.““ 


„Die Elfen tanzen im Monat Mat 
Auf weichen Blumenfeltern, 
ZJetzt aber herrſcht der kalte Herbft 
Und heult der Wind in den Mäldern.” 


„„Bei Peter Nielfen war id; heut Nacht, 
Er fang, und gaubergewaltfam, 
Wohl durd) den Wald, wohl durd) den Fluß, 
Es zog mid) unaufhaltſam. 


„„Sein Lied tft ſtark als wie der Tod, 
Es lockt in Naht und Berderben. 
Noch brennt mir im Herzen die tönende Gluth; 
Ich weiß, jett muſs ich ſterben.““ — 


Die Kircheuthür iſt ſchwarz behängt, 
Die Trauerglocken läuten; 
Das ſoll den jämmerlichen Tod 
Der armen Fran Mette bedeuten. 


Herr Bender ftcht vor der Leichenbahr', 
Und ſeufzt aus Herzensgrunde: 
„Nun hab’ id) verlorer mein ſchönes Weib 
Und meine trennen Hunde.” 


Begzecaax3. 


Tı zz ie Porta me re 
Ex zz zn ra em Fur, 


Eis i e 


Eir Sm oo, %ı 'Smeben ab 
Ir fr mare Dre, 


I 


Er lim tt on fe !Simeln ib arzt, 


Es Haile m Tee 


„isn ice Boote, uf Forem Hut 
Efı:cıhk due Teimtiie, 
Du mitt zur zd m Meriseend — 
Sr um mr er3 Arie Familie. 


„Zar teib der Boterzum, Iär wollt 
Beleim bes Tores Stun 
Ich 5:5 Erch efzmt beim erken Beick 
Au Euren HEzriizn Fiir“ 


Sie IFrıben auf, fie Ichireben ab 
Sn felfrm fremder Weiſe, 
Eie laden ſich an, fie ſchütteln das Haupt, 
Der JZunker fluſtert leiſe: 


„Dein ſchönes Fräulein, ſagt mir, warum 
So eiskalt Eure Hand iſt? 
Eagı mir, warum fo naß der Saum 
Au Eurem weifen Gemend if? 
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„Ich Hab’ Euch erkannt beim erften Blick 
An Eurem ſpöttiſchen Knixe — 
Du bift kein irdiſches Menſchenkind, 
Du biſt mein Mühmchen, bie Nixe.“ 


Die Geigen verſtummen, der Tanz iſt aus, 
Es trennen ſich höflich die Beiden, 
Sie kennen ſich leider viel zu gut, 
Suchen ſich jetzt zu vermeiden. 


24. 
König Harald Harfagar. 


Der König Harald Harfagar 
Sitt unten in Meeresgründen 
Bet feiner ſchönen Waflerfee; 

Die Yahre kommen und ſchwinden. 


Bon Nirenzauber gebaunt und gefeit, 
Er kann nicht leben, nicht fterben; 
Zweihundert Yabre dauert fchon 
Sein feliges Verderben. 


Des Königs Haupt liegt anf dem Schof 
Der holden Frau, und mit Schmadten 
Schaut er nad) ihren Augen empor, 

Kann nicht genug fie betrachten. 


Sein goldnes Haar warb filbergrau, 
Es treten die Backenknochen 
Geſpenſtiſch hervor aus dem gelben Geſicht 
Der Leib ift welt und gebrochen. 
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Manchmal aus feinem Liebestraum 
Wird er plöglich aufgeſchüttert, 
Denk droben ftürmt fo wild die Fluth 
"Und das gläferne Schloß erzittert, 


»Manchmal tft ihm, ale hört’ er inı Wind 
Normannenruf erſchallen; 

Er hebt die Arme mit freudiger Haft, 

Läfft traurig fie wieder fallen. 


Manchmal ift ihm, als hört’ er gar, 
Wie die Schiffer fingen bier oben, 
Und den König Harald Harfagar 
Im Heldenlicde Toben. 


Der König flöhnt und ſchluchzt und weint 
Alsdann ans Herzensgrunde. 
Schnell beugt ſich hinab die Waſſerfee 
Und küſſt ihn mit lachendem Munde. 


25. 
Unterwelt. 
1. 


„Blieb ich doch ein Zunggeſelle!“ 
Seufzet Pluto tauſendmal — 
„Set in meiner Ehſtandsqual 
Merk' ich: früher ohne Weib 
War die Hölle feine Hölle, 
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„Blieb ich doch ein Zunggeſelle! 
Seit ich Proſerpinen hab', 
Wünſch' ich täglich mich ins Grab! 
Wenn ſie keift, ſo hör' ich kanm 
Meines Cerberns' Gebelle. 


„Stets vergeblich, ſtets nach Frieden 
Ring' ich. Hier im Schattenreich 
Kein Verdammter iſt mir gleich! 
Ich beneide Siſyphus 
Und die edlen Danaiden.“ 


1. 


Auf goldenem Stuhl, im Neiche der Schatten 
Zur Seite des königlichen Gatten, 
Sitzt Proferpine 
Mit finftrer Miene, 
Und im Herzen fenfzet fie traurig: — 


„Ich lechze nach Roſen, nach Saugesergüſſen 
Der Nachtigall, nach Sonnenküſſen — 
Und hier unter bleichen 
Lemuren und Leichen 
Mein junges Leben vertraur' ich! 


„Bin feſtgeſchmiedet am Ehejoche 
In dieſem verwüuſchten Ratteunloche! 
Und des Nachts die Geſpenſter, 
Sie ſchaun mir ins Fenſter, 
Und der Styr, er murmelt ſo ſchaurig! 
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„Hent hab’ id -den Charon zu Tiſche geladen — 
Glatzköpfig iſt er und ohne Waden, 
Auch die Todtenrichter, 
Langweil'ge Geſichter — 
In ſolcher Geſellſchaft verſaur' ich.“ 





UI. 


Während folcherlet Beſchwerde 
In der Unterwelt ſich häuft, 
gammert Ceres auf der Erde. 
Die verrückte Göttin läuft 
Ohne Haube, ohne Kragen 
Schlotterbuſig durch das Land, 
Deklamierend jene Klagen, 

Die euch Allen wohlbekannt: 


- 


„Iſt der holde Lenz erfchienen? 
Hat die Erde fid) verjüngt? 
Die befonnten Hügel grünen, 
Ind des Eifes Ninde fpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewöllte Zeug, 
Milder wehen Zephyr’s Flügel, 
Augen treibt das unge Reis. 
Sn dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Oreade fpridt: 
Deine Blumen ehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 
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„Ad, wie lang’ iſt's, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nad) der thenren Spur! 
Keiner hat mir noch verkündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, ber Alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus, fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Bu des Orkus ſchwarzen Flüſſen 
Bluto fie hinabgeführt? 


„Wer wird nad dem düftern Strande 
Meines Grames Bote fein? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Zedem felgen Aug’ verfchloffen 
Bleibt das nächtliche Gefild, g 
Und fo lang’ der Styr gefloffen, 
Trug er kein Ichendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thräne bringt kein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blick.“ 


* 


IV. 


„Meine Schwiegermutter Ceres, 
Laſe die Klagen, la die Bitten! 
Dein Berlangen, ic) gemähr es — 
Habe ſelbſt jo Viel gelitten! 
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„Tröſte dich, wir wollen ehrlich 
Den Befit der Tochter theilen, 
Und ſechs Monden fol fie jährlich 
Auf der Cherwelt verweilen. 


„Hilft dir dort an Sommertagen 

Ber deu Acerbaugeſchäften; 

Einen Strohhut wird fie trage, 

Wird aud) Blumen daran Heften, 
„Zchwärmen wird fig, wer den Himmel 

Überzieht die Abendröche, 

Und am Bach ein Bauerlümmel 

Zärtlich bläft die Hirtenflöte. 


„Bird fi freun mit Gret' und Häuschen 
Bei des Erntefeftes eigen; 
Unter Schöpfen, unter Gänschen 
Wird fie fi) als Löwin zeige, 


„Süße Ruh'! Ih kann verſchnanfen 
Hier im Orkus unterdeſſen! 
Punſch mit Lethe will ich ſaufen, 
Um die Gattin zu vergeſſen.“ 


V. 


„„Zuweilen dünkt es mich, als trübe 
Geheime Sehnſucht deinen Blick — 
Ich kenn' es wohl, dein Mißgeſchick: 
Berjehltes Leben, verfehlte Liebe 
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„„Du nidft jo traurig! Wiedergeben 
Kann ich dir nicht die Ingendzeit, — 
Unheilbar ift dein Herzeleid: 

Verfehlte Liebe, verfehltes Leben!““ 


-- Can 
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